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Vorrede. 


Infolge mißlicher Umstände hat sich der Druck des Werkes über drei Jahre hin- 
gezogen. Daher ist das neuhinzugekommene Material nur in den späteren Abschnitten 
berücksichtigt. So reichlich nun die Nachträge namentlich für das erste Kapitel werden 
mußten, sie haben erfreulicher Weise die Hauptlinien des entworfenen Bildes nicht 
verändern können und bilden so im Gegenteil einen Beweis für die Richtigkeit meiner 
Beobachtungen. Eine gute Probe für die Vollständigkeit meines Materials hat das 
Programm von Öhler (Zum griechischen Vereinswesen, Wien 1905) gegeben, wenn 
auch die Entscheidung darüber, welche Inschriften heranzuziehen waren, dort bis- 
weilen anders als in meiner Darstellung ausgefallen ist. Lebhaft zu bedauern ist, daß 
manche bedeutende allgemeine Werke über Religionswissenschaft und Hellenismus 
nicht mehr ausgenutzt werden konnten. Den herzlichsten Dank schulde ich der ‚Jablo- 
nowskischen Gesellschaft, die mir die Frist zur Vollendung meiner mühevollen Arbeit 
gewährt hat, Herrn Professor Adolf Wilhelm, der mich in liebenswürdigster Weise 
mit zum Teil noch heute unveröffentlichtem Material unterstützt hat, Herrn Professor 
Otto Höfer, der mir manchen wertvollen Wink gegeben und auch gelegentlich bei der 
Druckkorrektur geholfen hat, und schließlich der Verwaltung der Königlichen Bibliothek 
und des Königl. Albertinums in Dresden sowie der Firma B. G. Teubner, die mir durch 
ihr großes Entgegenkommen die so schwierige Drucklegung ermöglicht haben. 


Dresden, im Dezember 1908. 
Franz Poland. 
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Vorbemerkungen. 


Nachdem Erich Ziebarth in seiner gekrönten Preisschrift „das Griechische 
Vereinswesen, Leipzig 1896“ in drei Kapiteln eine Übersicht über die grie- 
chischen Vereine und Genossenschaften gegeben, die Organisation der Vereine 
im allgemeinen besprochen und ihren Zweck und ihre Tätigkeit gestreift hat, 
soll in der folgenden Untersuchung ihre Wirksamkeit und ihre Stellung in 
der geschichtlichen Entwickelung des Altertums betrachtet werden. Es hat 
sich bei der Behandlung des gewaltigen Materiales die Notwendigkeit er- 
geben, die eigentlichen Wirtschaftsgenossenschaften, von denen freilich auch 
/aebarth nur ein dürftiges Bild zu geben vermag, vorläufig auszuschließen, 
zumal eine Behandlung dieser Fragen zu schnell veralten müßte. Erst müssen 
noch größere Mengen Papyri veröffentlicht und erläutert sein, ehe diese 
Forschung zu greifbaren Resultaten führen kann. So beschränkt sich denn 
die vorliegende Betrachtung nur auf die griechischen Vereine, wobei freilich 
mir ein weit stärkeres Heranziehen gewisser späterer Vereinsbildungen, wie 
namentlich der Alterskollegien, geboten erschien, als es von Ziebarth ver- 
sucht worden ist. 

Obwohl nun Ziebarth in seiner systematischen Übersicht über die 
Vereine die Hauptgebiete der Vereinstätigkeit im allgemeinen richtig und 
vollständig angegeben hat, so ist es doch leider unmöglich auf dieser Grund- 
lage eine Betrachtung aufzubauen. Nicht nur die Menge des einzufügenden 
neuen Materiales, das zu dem von ihm mit staunenswerter Vollständigkeit 
zusammengebrachten älteren hinzukommt, verbietet dies, sondern Gründe 
mannigfachster Art. Freilich will ich dabei ausdrücklich betonen, daß ich 
selbst am besten weiß, mit welchen Schwierigkeiten die Gestaltung des Stoffes 
zu ringen hat und daß sich für eine erste Behandlung in gemessener Zeit 
wohl schwerlich viel weiter kommen ließ, als es Ziebarth gelungen ist. 

Zunächst sind einige mehr äußerliche Bedenken zu erheben. 

Es ist sehr zu bedauern, daß Ziebarth nur gelegentlich die bedeutsamsten 
Veröffentlichungen einer Inschrift vollständig aufzählt*), daß er oft garnicht 
die wichtigsten Publikationsstellen anführt, wie die Corpora, sondern solche 
von sekundärer Bedeutung. Auch ist befremdlich, daß er in dieser Übersicht 
fast nie, und auch im Verlaufe seiner Darstellung nur selten seine Vorgänger 
Lüders und Foucart nennt. a 

Vor allem aber erschwert die Anordnung die Benutzung des Werkes. 
Wenn z.B. attische Kultvereine unter Athen, Peiraieus, den Demen, Attika 





*) Z.B. $S. 32, Anm. 1b. — $. 53 geschieht dies in fast allzu breiter Weise. 


Poland, Gesch. d. griech. Vereinswesens, 1 
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2 VORBEMERKUNGEN. 


und mehrere Seiten weiter unter Incerta kommen, so kann man sich hier 
kaum einen schnellen Überblick über das Zusammengehörige verschaffen. 
Dazu kommt, daß doch die Bestimmung der Incerta stets etwas sehr Sub- 
jektives bleiben wird und von Ziebarth auch recht inkonsequent durchgeführt ist. 
Noch weniger wird die Übersichtlichkeit gefördert, wenn innerhalb der verschie- 
denen Gruppen ein verschiedener geographischer Weg zurückgelegt oder gar 
innerhalb derselben Gruppe hin- und hergesprungen wird (s. z. B. Phrygien auf 
8.55). Wird nun im zweiten und dritten Teile des Werkes auf diese Zusammen- 
stellung in der Weise verwiesen, daß nur die Nummer, nicht die betreffende 
Vereinsgruppe genannt wird, so ist eine Benutzung der Stelle außerordent- 
lich erschwert, zumal wenn falsche Zitate hinzukommen. 

Auch die Bemerkungen bei den einzelnen Vereinen sind meines Erachtens, 
soweit es sich nicht etwa um Lesarten handelt, geeignet falsche Vorstellungen 
zu wecken, da jedes System fehlt. So werden zwar oft die Ergänzungen der 
griechischen Worte bezeichnet, meist aber die Klammern weggelassen und 
dann sogar zweifelhafte Lesungen für sicher gegeben. Die Beamten, das Vor- 
kommen von Heiligtümern, auch Verwandtschaftsverhältnisse der Mitglieder 
werden meist in dankenswerter Weise aufgeführt, dann fehlen wieder solche 
Notizen oder sind unvollständig. So gibt dieser Teil zu viel oder zu wenig. 

Machen diese mehr äußerlichen Verhältnisse die Zusammenstellung 
Ziebarths unpraktisch, so stehen, wie wir im ersten Kapitel im einzelnen 
sehen werden, seiner Einteilung bei unserer Unkenntnis über das eigentliche 
Wesen der meisten aufgezählten Vereine die gewichtigsten Bedenken entgegen. 
Freilich will ich gern eingestehen, daß es auch mir unmöglich ist, von vorn- 
herein eine bessere Gruppierung an die Stelle der seinen zu setzen, und so mag 
sie denn auch weiter noch ihre Dienste tun, wie ja natürlicher Weise Zie- 
barths eindringende, an Resultaten reiche Behandlung der Frage durch die 
meine nur ergänzt, nicht ersetzt werden soll und kann. 

Statt einen systematischen Überblick der Vereine noch einmal zu bieten, 
füge ich meiner Untersuchung die vor allem praktischen Zwecken dienenden 
Übersichtstafeln bei, in denen die wichtigste Literatur über die herangezogenen 
Inschriften soweit angeführt ist, wie sie vor allem von mir benutzt wurde 
und wie sie nach den angeführten maßgebenden und allgemein zugänglichen 
Werken von jedem leicht ergänzt werden könnte. So erhält jede benutzte 
Inschrift einen Buchstaben mit Nummer, nach dem sie im Texte zitiert wird. 

Dabei sind unter 4 die „meisten, nicht unter anderen Kategorien sicher 
aufzuführenden Vereine Attikas zusammengestellt, sodaß Orgeonen, Thiasoi, 
Eranoi, dann die übrigen Kollegien aufeinanderfolgen, B gibt die große Masse 
der entsprechenden Genossenschaften aus der übrigen griechischen Welt. 
Unter E finden sich die auf Kaufleute (£uxooo:) und verwandte Berufsgenossen 
und unter Z die auf die Handwerker bezüglichen Inschriften. Mit 4 werden 
die Inschriften der Dionysischen Künstler bezeichnet unter Benutzung der 
hier erweiterten Liste meines Programmes (De collegiis artificum Dionysia- 
corum, Dresden, Wettin. G@ymn., 1895), mit H die der Athleten (Heraklesgenossen). 
Die Gruppe unter I’ bietet die Inschriften der Gerusie, die unter N die der 


’ 





VORBEMERKUNGEN. 3 


Neo, "Egymßoı, sowie sonstiger auf das Gymnasium bezüglichen Vereinigungen. 
Dabei ist überall derselbe im allgemeinen an das CIG sich anschließende geo- 
graphische Weg innegehalten worden. Die sicher auf denselben Verein sich 
beziehenden Urkunden haben dieselbe Nummer bekommen und sind nur durch 
zugefügte kleine Buchstaben (a, b usw.) voneinander geschieden, doppelte Exem- 
plare derselben Inschrift werden durch «, ß voneinander gesondert. Freilich 
brachte es das Anwachsen des Materiales mit sich, daß gelegentlich eine 
neue Inschrift eingefügt werden mußte; sie ist durch die Nummer der vor- 
hergehenden unter Zusetzung eines großen Buchstaben bezeichnet, andererseits 
sind besonders durch En BE RIERTE Nummern überflüssig geworden und 
fehlen in den Listen ganz. 

Aus den in den Listen beigefügten Notizen kann jeder sich selbst eine 
Ansicht bilden, bis zu welchem Grade die betreffende Inschrift als verwendbar 
für das Genossenschaftswesen angesehen werden kann. Ich habe es aber meist*) 
für sicherer gehalten, eher zu viel als zu wenig Urkunden zu geben. Nur: 
für die Sammlungen E und N kann ich nicht eine gewisse Vollständigkeit 
‚ verbürgen, da sie, was die Vereinigungen der römischen Kaufleute und der 
Jugendvereine anlangt, nicht durchweg auf eigenen Sammlungen beruhen. 
Auch könnte es fraglich erscheinen, ob sie in diesem Buche eine Stelle zu 
finden haben, da die entsprechenden Vereinigungen hier zum Teil nur ge- 
streift werden konnten und die römischen Kaufleute wenigstens neuerdings 
unter umfassenderen Gesichtspunkten zusammengestellt und behandelt worden 
sind (Kornemann, Pauly-Wissowa, Realencyklopädie, IV, 1, Sp. 1173 ff.; bes. 
s. Sp. 1183—1186). Schließlich erschien es mir praktischer, das einmal 
zusammengebrachte Material nicht wieder auszusondern, sondern bier für 
weitere Untersuchungen zur Verfügung zu stellen. 

Natürlich verkenne ich nicht, daß auch meine etwas reicheren Literatur- 
angaben dem weiter Forschenden nicht genügen können; daß aber in diesem 
Punkte eine Vollständigkeit, nur für die Zwecke dieser Untersuchung, nicht 
erreicht werden konnte, wird jeder Kenner der Verhältnisse begreiflich finden. 
Höchst wünschenswert wäre es, daß auch auf diesem Gebiete ein Spezial- 
korpus, eine Sammlung der griechischen Genossenschaftsinschriften hergestellt 
würde, wie man ja heutzutage solche Sondersammlungen anzulegen beginnt, 
die die Wissenschaft nötiger braucht als immer neue Auswahlen aus der 
Gesamtmasse der griechischen Inschriften. Denn leider, oder glücklicher- 
weise, wird auch von meiner Arbeit, wie von der vortrefflichen Ziebarths 
gelten, daß sie viel mehr neue Fragen aufwirft als alte löst. Durch em 
solches Korpus, wozu einige Vorarbeiten von mir in meinen Listen begonnen 
sind, würde der Einzelforschung ein tieferes Eindringen in manche 5 be- 
Bd erleichtert werden. 2 


Nachdem Ziebarth das griechische Vereinsleben von der rechtlichen Seite 
aus in eingehender Weise erörtert hat, empfiehlt es sich die ganze Erscheinung 


*) Einzelausnahmen s. unter &gavıorei, arte , „Soldatenvereinigungen“, 
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4 VORBEMERKUNGEN. 


unter anderen Gesichtspunkten zu betrachten. Die wichtigste Frage ist wohl 
die nach ihrer volkswirtschaftlichen Bedeutung. Wer aber unbefangen die ganze 
Fülle der Urkunden durchmustert, die sich auf Vereinsbildungen beziehen, wird 
bitter enttäuscht sein über die geringe Bedeutung all dieser, meist so kleinen 
Gebilde nach dieser Seite hin, ja er wird für Griechenland den Ausführungen 
Büchers (Die Entstehung der Volkswirtschaft, Tübingen 1893, 8. 22 ff.) bei- 
pflichten müssen, daß wenigstens für das Vereinsleben der Griechen von 
volkswirtschaftlichen Ideen nicht viel die Rede sein kann. Die griechischen 
Vereine sind meist kleine Gruppen von Individuen, wie sie von selbst ent- 
stehen müssen, wo Menschen zusammenleben, nur selten erstrecken sie ihre 
Wirksamkeit über den nächsten Kreis hinaus. Daher erklärt sich ihre große 
äußerliche Mannigfaltigkeit bei oft wohl recht geringer innerer Verschieden- 
heit. Ehe wir daher auf ihre volkswirtschaftliche Bedeutung näher ein- 
gehen, müssen erst einige andere Fragen erörtert werden. Wenn wir dabei 
vor allem die geschichtliche Seite des Vereinswesens im Auge behalten wollen, 
so ist es klar, daß auch für seine Entwickelung die allgemeine Kultur- 
entwickelung maßgebend sein wird. Am besten erkennt man diese Wandlungen, 
wenn man einmal die Verschiedenheit der Vereine an der Verschiedenheit 
der Bezeichnungen prüft, andererseits das wechselnde Verhältnis betrachtet, 
in dem der Verein sich befindet zur Religion, zur Familie und zum staat- 
lichen Leben der Heimat oder des Aufenthaltsortes.. Darum scheint es 
mir auch notwendig die Grenzen weiter, als es von Ziebarth geschehen ist, 
zu ziehen und beispielsweise die Vereine der Alten und Jungen weit mehr 
zu berücksichtigen. Auf diese späten Vereinsgebilde können wir nicht ver- 
zichten, wenn wir zum Schlusse einen historischen Überblick über die Gesamt- 
entwickelung des griechischen Vereinslebens geben wollen. Um uns aber 
diese Schlußbetrachtung zu ermöglichen, müssen wir noch einmal systematisch 
einige Fragen erörtern, die das gesamte Vereinsleben betreffen und von Zie- 
barth gar nicht behandelt oder doch nur gestreift worden sind, während wir 
in anderen Punkten auf seine abschließende Behandlung verweisen müssen, 
selbst wenn auch, namentlich infolge des Hinzukommens von nenem Material, 
manche Einzelheit eine Neubehandlung rechtfertigte. 
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Erstes Kapitel. 
Namen und Arten. 


So richtig Ziebarths Grundsatz ist, daß man für eine Einteilung vom 
Zwecke der Vereine ausgehen müsse, so wenig glücklich ist die Durchführung 
dieses Gesichtspunktes. Behandelt er im ersten Abschnitte die Familien- 
genossenschaften, so erörtert er nur die auf gewisse Familien beschränkten 
engeren Vereine, ohne auf den nicht zu verkennenden Zusammenhang näher 
einzugehen, der sonst zwischen Familie und Verein besteht. Wenn im zweiten 
Hauptabschnitte eine Gruppe Wirtschaftsgenossenschaften gebildet wird, so 
bleibt dabei unberücksichtigt, wie das wirtschaftliche Element auch in anderen 
Vereinigungen notwendig eine Rolle spielen mußte, und es werden so bei- 
spielsweise die Handelsgilden losgerissen von den im 3. Teile besprochenen 
Berufsverbänden. Noch weniger glücklich ist die Anordnung im 3. Teile bei den 
Vereinen für ideale Zwecke, wo „die an Zahl und Bedeutung alle andern 
übertreffenden Kultvereine vorangestellt und dann die kleineren Gruppen in 
willkürlicher (!) Reihenfolge angeschlossen werden“. Der von Foucart zuerst 
aufgestellte und von ihm einseitig zur Darstellung gebrachte Begriff des Kult- 
vereins spielt auch bei Ziebarth eine verhängnisvolle Rolle, die zu einer mecha- 
nischen Scheidung und unübersichtlichen Aufzählung der Vereine geführt 
hat. Schon C. Schäfer hat mit Recht betont (Fleckeisens Jahrb. 1880, S. 417), 
daß im Grunde sämtliche Vereine Kultvereine sind. Ziebarth findet sich 
(8. 4f.) mit diesem Satze durch die Bemerkung ab, „daß Schäfer dabei aus- 
schließlich die Form betone und von diesem Standpunkte aus Recht habe“. 
Welches aber ist das Kriterium, um zu unterscheiden, ob ein Kultverein der 
Sache oder nur der Form nach als solcher zu gelten hat? Nun sind die 
meisten griechischen Vereine von Ziebarth in der Gruppe für ideale Zwecke 
unter den Kultvereinen aus keinem andern Grunde untergebracht, als weil 
ihr Name auf religiöse Tätigkeit hinweist. Der Name einer Genossenschaft 
braucht aber doch nicht ihren Zweck anzudeuten. Die zahlreichen Ver- 
einigungen, die heutzutage den Namen Apollo, Orpheus, Arion usw. tragen, 
befassen sich doch ebenso wenig mit dem Kult der alten Götter und Heroen, 
wie die verschiedenen Genossenschaften, die sich nach dem Kreuze nennen, 
es mit religiösen Fragen zu tun haben. Der Name wird gern symbolisch 
gewählt, und für die Griechenwelt gibt es fast nur ein Symbol: die Gottheit. 
Ja noch mehr. In gewissem Sinne ist jeder Verein ein Kultverein, weil die 
religiösen Vorstellungen, vor allem die religiösen Feste fast überall von großer 


Bar 
» 


DAB 


iy 


ve u 2 


Ta Sun 
m; . 





6 Erstes Kuriter. 


Bedeutung sind. Lehren uns doch die erhaltenen Urkunden, daß die Religion z.B. 
bei den griechischen Handwerkern ebenso eine Rolle spielen konnte, wie bei 
den Gilden des Mittelalters. So läßt sich denn von vornherein nicht sagen, 
welche besonderen Interessen Artemisiasten, Apolloniasten usw. zusammen- 
führten. Ehe man sie als Kultvereine bezeichnet, könnte man oft gewiß mit 
noch größerem Rechte davon reden, daß sie das vom kulturgeschichtlichen 
Standpunkt aus bescheidenste menschliche Interesse zusammengeführt hat, das 
Vergnügen. Für die rhodischen Vereine gibt das Ziebarth gelegentlich selbst 
zu (8. 199), und in der dürftigen Übersicht über Vergnügungsvereine muß er 
wieder auf die $«60: verweisen (8.124). Zu wie seltsamen Schlußfolgerungen 
eine vage Vorstellung von Kultvereinen Ziebarth geführt hat, das zeigen 
überall verstreute Bemerkungen über einzelne Vereine, von denen wir sonst 
recht wenig wissen. Ein paar Beispiele mögen genügen. 8.131, A. 2 spricht 
er von „christlichen Sekten, die wie Kultvereine aussehen“, bloß wegen ihrer 
Namensbildung, 8. 51 findet er in einer Vereinigung einen Kultverein, weil 
er eine orıßdg (s. u. IV. Kap., $ 1) dediziert bekommt, von dem bekannten 
Verein des Nikasion in Rhodos, der einen Agon stiftete, wird ein besonderer 
Kult als zweifelhaft hingestellt (8. 47)*). Legt Ziebarth so Wert auf zu- 
fällig bekannte Einzelumstände, so ist es um so auffallender, daß er garnicht 
den Versuch ernstlich unternommen hat, die Vereine nach ihren Bezeichnungen 
scharf zu scheiden**).. Wohl ist es wahr, daß, wie schon ein Blick in 
meine Listen lehrt, viele Ausdrücke für Vereine promiscue gebraucht 
werden, ist es deshalb mit allen der Fall? Lohnt es nicht diesen Fragen 
wenigstens näher zu treten und zu untersuchen, wie auf die Namensgebung 
neben der Art des Vereins vor allem auch Ort und Zeit einwirkten? 

Mir erscheint gerade diese Frage für die große Masse der Genossen- 
schaften, von denen wir sonst so wenig wissen, die allerwichtigste, und in 
ihrer Weiterführung liegt meines Erachtens besonders ein Fortschritt dieser 
Untersuchung gegenüber den Forschungen Ziebarths. 

Als Hauptgesichtspunkt für die Scheidung der Bezeichnungen is; auf- 
zustellen, daß wir auf diesem Gebiete Individualnamen, Gattungsnamen, 
und allgemeine Bezeichnungen antreffen werden; dabei können die 
Gattungsnamen wieder mehr allgemeiner Art sein oder schon klar andeuten, 
daß sie sich nur auf Genossen beziehen, die nach Geburt, Lebensalter, Be- 
schäftigung beschränkte engere Kreise bilden. Die höchst begreifliche 
Verwendung dieser verschiedenen Kategorien nebeneinander bei demselben 
Vereine konnte eine große Mannigfaltigkeit der Bezeichnungen hervorrufen ***). 
Die größte Schwierigkeit für die Erklärung werden die Individualnamen 


*), Diese Ansicht wird widerlegt durch die zufällig neugefundene Inschrift B 266 
in der die AoxAanıaorai Nixacıwveıoı Olvunıasrai (Z. 4) erwähnt werden. 

**, Wie unübersichtlich ist doch seine Anordnung gelegentlich im einzelnen! Während 
der geographische Gesichtspunkt befolgt ist, werden unter Smyrna auch giloı in Seleu- 
keia nebenbei aufgeführt (S. 66), unter Rhodos die odoxnvoı von Tenedos (8. 120) u.a. m. 

***, Man hat daher kein Recht, von einer confusio inferioris aetatis mit Dittenberger 
(Sylloge? 732, adn. 5) zu sprechen, wenn sich &gavıorai neben odvodog und x01v0» findet. 
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bieten. Sie leiten sich entweder — und das ist, wie wir sehen werden, das 
allerhäufigste — von Götternamen oder Kultbezeichnungen her, von Personen- 
oder von Ortsnamen, schließlich, besonders bei den Gilden, auch von Aus- 
drücken für spezielle menschliche Tätigkeit. Welchem dieser Gebiete der 
Name entstammt, kann gelegentlich dunkel bleiben, ja es ist bisweilen auch 
fraglich, ob wir es mit einem freien Vereine zu tun haben*) oder mit einer 
Gliederung der Bürgerschaft. An die letzteren haben wir gewiß vor allem 
zu denken bei gewissen patronymischen Bildungen, die wir von den Vereins- 
bezeichnungen so lange ausschließen müssen, als nicht ihre Zugehörigkeit 
dazu erwiesen ist**). 

Festzuhalten ist, daß jeder Verein einen Namen haben muß, der in der 
Regel doch in der vollständigen Urkunde genannt sein wird; daher sind solche 
Inschriften, wo sichtlich eine deutliche Bezeichnung derart fehlt als Genossen- 
schaftsinschriften von vornherein verdächtig***). Andererseits ist es eine 
seltene Erscheinung der späteren Zeit, besonders bei Vereinen, die mystischen 
Charakter tragen, wenn sie in ihrem Titel schon zwei durch x«‘ verbundene 
Namen führen). 





*) Ganz unsicher sind die Bezeichnungen: ’4gAnd@» noırd» (A 63); Hiacog tav Asvnoyel- 
tov (B 155, 2.2); Togmıeioı Yicoog (B 301, 2.1), 6 Hiaoog ra» Ndvikleo» (2. 4f), to[v] Kısaov 
(2. 6f.); Auyvonxsig (B 312, 2. 11,17). Dasselbe gilt für an zweiter Stelle genannte Beinamen, 
wie Boopßogır@v (B 246), Bo«go&v (B 261). — Bei andern Namen ist der Versuch einer 
Einordnung gemacht worden, ohne daß sie als sicher gelten kann; vgl. z. B. Zoavreiwv 
6 ®iaoog (B 299), Zoviödovv To xoıw6v (B 48), Arlekıy]erov ovvodos (B 186, Z. 17, 19). 

**, Wie die rhodischen Akıddaı (B 267a—c) und EiFaildcı (B 285), die als Körper- 
schaft der Volksgemeinde jetzt sicher stehen, sind wohl auch 'Ogsodmi[daı] (B 9 Z. A 20) 
und IIavrıadaı oi meer... (B9, Z. B32f.) in Troizen und Jauvıddaı in Tenos (B 200, Z. 28; 
2. 24f. ist Olıaoıröav? Jauvlıadov schwerlich richtig ergänzt worden) als solche an- 
zusehen. Dasselbe gilt von den Bildungen Anreid«ı in Troizen (B 9, Z. B 19) und 
[Alyso[ı]keidcı in Tenos (B 209, Z. 76), sowie von den Bezeichnungen Xaouväieis (B 238), und 
wohl auch von Zxvilausis (B 9, Z. B 24), Augwwveis (B 9, Z. B 29), Meooveis oder Meooveoı 
(B 256, Z.9,13). Vgl. B 295, 2.3 [t@v] Akıe[o]v; B 282, Z.7 70 "Iamioovvewov? ’Eos|Pıuliov 
xoıwöv?]. Nur die Bildung auf &ıoı, die bei freien Kollegien weit verbreitet ist (s. u.), 
wird zugleich auch für Volkskörperschaften verwendet; vgl. [oi] r[areıwraı oli Aiucysıoı 
(B 9, 2. B 41). So gelten auch die ’Eoarideıoı in der Regel als Geschlechterverband 
(B 254; s. Zieb.). — S. auch oi zer[gıörcı oi Errn]uevor ’Aordöes (B 9, Z. B 20f.) u. a. — 
Dabei muß noch dahingestellt bleiben, ob nicht manche als Vereinsname übliche Bezeich- 
nung, wie #i«oog, gelegentlich eine Volkskörperschaft bezeichnet. 

***, So die sog. Hetäreninschrift von Paros (B 213). Bei B 52A machte nach 
Preuner der Ort der Aufstellung eine Bezeichnung überflüssig. In den meisten Fällen 
liegt es wohl nur an der schlechten Erhaltung des Steines, daß uns der Name unbekannt 
bleibt; s. B 53; 97; 244 u.v.a. Auch die Verwendung des bloßen Partizips, besonders 
des Aoristes, spricht wenig für einen geschlossenen Verein; s. orgarevoduevo (8. U.), 6vu- 
BaAousvor (B 181, Z. 2ff.; 182, Z. 1f.), ovvavaßavres (B A64b, Z. 2; 464f, Z. 1), orrmderzes 
(B 19a, Z.1; b, Z.1; c, Z.1). Über ovunogsvousvor (B 240, Z. 2) und elonogsvousvor 
(B 319B) 8. u. xoıwov. — Anders zu beurteilen sind natürlich die Partizipien in Ver- 
bindung mit Vereinsnamen, z. B. ouvdyovres (B 468, Z. 5), ovvayousvoı (B 415), svrny- 
wevoı (B 341a, Z. 6: 0. xal neiuevor; 449, 2. 2), ovveorauevolı] (B 473, Z. 24f.), veuorres 
(B461, Z. 5), uevovreg (B453, 2. 3). Vgl. ovvayouevoı B 77, Z. 31; 102, Z. 16. 

+) B 356: owvßıwrel nal ovvudoraı. B 449: oi Eraigoı xal IZaßßarıorai Yeod [mo0o- 
vloi« Zaßßerıoroo ovvnyuevo. B 25, 2. 37: ikgeicı xal oiragyoı. Bisweilen handelt es 
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Berücksichtigen wir nun die große Masse der Urkunden, so werden wir 
finden, daß zu allen Zeiten die Bezeichnung der Genossen selbst verbreiteter 
ist, als die der Genossenschaft. Es liegt das in der historischen Entwickelung 
begründet, daß auch in Griechenland erst die konkrete Erscheinung da war 
und dann erst der Vereinsbegriff sich einstellte, wie Ziebarth mit Recht be- 
tont (S. 133). Bedeutsam aber auch für die Beweglichkeit und Wandelbarkeit 
der griechischen Genossenschaften ist es gewiß, daß die Griechen namentlich 
in älteren Zeiten dem Abstraktum so abgeneigt blieben. Für unsere Dar- 
stellung wird es sich also empfehlen immer von dem Konkretum auszugehen 
und das entsprechende Abstraktum nur anzuschließen. Wir gewinnen dadurch 
zugleich den Vorteil, die Übersicht über die Namen mit einem Überblick 
über die Arten, soweit er eben möglich ist, zu verbinden. Auf die zum 
Schlusse zur Betrachtung kommenden Abstrakta allgemeiner Art, denen 
keine Konkreta zur Seite stehen, wird erst dann das rechte Licht fallen. 


$1. Allgemeine Gattungsnamen. 


Sucht man nach gewissen Vereinstypen, so ist es klar, daß zunächst 
Gattungsbezeichnungen festzulegen sind. Will man dabei zugleich die 
ältesten Formen bestimmen, so empfiehlt es sich von Attika zunächst aus- 
zugehen, wo sich ja allein ein reicheres Material findet. Da bieten sich denn 
vor allem in reicher Fülle von Einzelerwähnungen die drei Arten von Ge- 
nossen, die schon Foucart auf Grund eines viel bescheideneren Materiales zum 
Gegenstande seiner Untersuchung gemacht hat: 6oyes@ves, Hıaoöraı, Egavıoral, 


N 


ooysßres"). 


Glückliche Funde der letzten Jahre haben uns die Orgeonen in den 
allerältesten Genossenschaftsinschriften, die überhaupt erhalten sind, kennen 
gelehrt. Wir haben also ein Recht mit dieser Vereinsform zu beginnen. 

Wir treffen zunächst bereits in der Mitte des 4. Jahrhunderts v. Chr. in Athen 
den merkwürdigen Verein des alten Heros Amynos an (41a—i). Nach A. Keertes 
interessanten Ausführungen (MDAJ XXI, 1896, 5. 310 ff.) erweiterte sich der 
Kult durch Aufnahme des Asklepios und des als Dexion heroisierten Dichters 
Sophokles, der seinerseits als Priester des Amynos den Asklepios in den Kult 
„aufgenommen“ und daher seinen Namen Dexion erhalten hatte. Das Bestehen 
dieses Kultes läßt sich bis in römische Zeit (Keerte, a. a. ©. S. 309) nachweisen. 

Diesem Kolleg zur Seite stellt sich aus dem Ende des 4. Jahrhunderts 
die Örgeonenvereinigung, die wir ihr Heiligtum des Egretes verpachten sehen 


(4 1A). 


sich gewiß um an zweiter Stelle neben den Genossen genannte Bedienstete des Kollegs: 
vgl. B 413, 2.5 oi meol ... ieoda wioraı xal denarıorei. In andern Fällen ist dies frag- 
lich: (4 7, Z. 8) öoyesövaı nal dvawv[o]pogoı. B 452, Z. 10f.: Irdgıs nal oi amusyeraı nal 
ol Yıaoeiraı (8. U.). 

*) Die Form ödeysıöveg A 1d, 2.6; B 151, Z. 4; Öeysıovınov das. 2.7, [15]. — 
beyeavaı 8. u. 8.9, A.F). 
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NAMEN UND ARTEN. 9 


Vor allem sind aus dem 4. Jahrhundert noch zwei Vereine zu nennen, 
durch zahlreiche Urkunden bezeugt, deren Zugehörigkeit zu dem einen oder 
andern Kolleg freilich zum Teil strittig ist. Es sind dies der durch mehrere 
Inschriften bekannte, schon von Foucart einer eingehenden Betrachtung ge- 
würdigte Verein der Göttermutter, der wohl bereits von der 2. Hälfte des 
4. Jahrhunderts ab vielleicht bis in das 3. nachchristliche Jahrhundert sich 
verfolgen läßt (42a—y)*), und die immer bedeutsamer hervortretende Genossen- 
schaft der Bendisverehrer (4 3a—e), die in zwei Kartellvereine zerfiel, den 
einen im Piräus mit dem im 5. Jahrhundert gegründeten Heiligtum auf Munychia 
und den andern in Athen selbst, der wohl erst im 3. Jahrhundert an die 
Gründung eines Heilistums geht. Von großer Bedeutung ist es, daß dieses 
Kolleg sich deutlich als eine Landsmannschaft der Thraker herausstellt**). 

Aus dem 3. Jahrhundert oder wenigstens dem 2. läßt sich eine Orgeonen- 
genossenschaft belegen (4 6), bei der es sich nach Köhlers Vermutung um einen 
Heros ‘Txodextyg handelt***), und denselben Zeiten gehören wohl auch zwei 
neugefundene Inschriften an (46B; C oi uer|& ...) mit kurzer Erwähnung 
von Orgeonen. 

In der 1. Hälfte des 2. vorchristlichen Jahrhunderts finden sich im Piräus 
angesehene Orgeonen, die sich Jıovvoraorel nennen oder ol rıjv ovvodov 
pegovres TO Heo, in einem Epigramme auch #iaoog (A4a—d). 

Ihnen schließen sich Prospaltier an, die dem Asklepios eine Weihung 
darbringen, in einer Urkunde des 1. Jahrhunderts v. Chr. erwähnt (45). 

In das dritte nachchristliche Jahrhundert aber führen uns die 6oysövaıf) 
(nicht doys@veg, wie Ziebarth S. 37 angibt), die eine 6oyswovızn ovvodog bilden 
zu Ehren von 7 Eönoopla Heu Beiyia xl ai neol aorv Beal (AT)TY). 

Ehe wir nun den Begriff 6oys@veg festzusetzen versuchen, müssen wir erst 
prüfen, ob er so fest gebraucht wird, daß er andere Bezeichnungen ausschließt. 

Zunächst ist zu betonen, daß es nichts Auffälliges hat, wenn neben dem 
Gattungsnamen eine allgemeinere Bezeichnung oder ein Individualname vor- 
kommt. So werden wir denn in der Tat sehen, wie häufig die allerall- 
gemeinste Bezeichnung x#0:u0v von Orgeonen gebraucht wird. Schon etwas 


*, Im Anschluß an Foucart sind unter 42 die Erwähnungen der Göttermutter und 
Verwandtes aufgenommen, ohne daß sich in allen Fällen bestimmt sagen ließe, daß sie 
gerade zu unserem Verein in Beziehung stehen. Das gilt auch von Dekreten, wie k und |. 
Auch das stark für die Bendis in Anspruch genommene Dekret 42a habe ich vor- 
läufig der Göttermutter belassen, da auch Wilhelms Gründe (Jahreshefte d. österr. arch. 
Inst. in Wien, Bd. V, 1902, S.132) mir noch nicht für Bendis zu entscheiden scheinen. 

*", S, besonders Wilhelm a.a.O. 8. 127ff., der auf Grund eines reichen, mir zum 
Teil noch unzugänglichen Materiales, auch die anderen Bendisinschriften erörtert und zu 
scheiden sucht. 

***, Die verkehrte Zuweisung dieser Urkunde an die Meterorgeonen durch Ziebarth 
rügt schon Wilhelm (a. a. O. 8. 132, A. 3). 

+) Über diese späte, fälschlich aus dem Akkusativ hergeleitete Nominativbildung 
s. Dittenberger, Syll.? 739, adn. 6. 

++) Eine recht zweifelhafte Erwähnung des Wortes findet sich noch A6A 2. 2: 
[ö]Jeysol[vor. 
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anders steht es mit dem andern allgemeinen Wort ovvodog, das sich in Athen 
in älterer Zeit, wie wir sehen werden, selten findet. Möglicherweise ist sein 
Auftreten, sowie das des Individualnamens Jıovvsıwor«i bei einem Verein 
(4 4a; b;c) ein Zeichen dafür, daß es sich eben hier, wie um eine Änderung 
in der Bezeichnungsweise, so vielleicht auch um eine solche in der Organi- 
sation handelt. 

Von größerer Bedeutung ist die Frage, ob das Wort 6oye®veg gelegent- 
lich mit Hıacoraı oder Eoavıoret vertauscht wird. Ohne weiteres ist die leicht 
hingeworfene Bemerkung Koertes (a. a. O0. S. 308, A. 1) von der Hand zu 
weisen, die Bezeichnung der Dionysiasten als Thiasos in einem Epigramme 
beweise, daß Thiasoten und Orgeonen im 2. Jahrhundert v. Chr. „durchaus 
wesensgleich“ seien. Man braucht nicht mit Ziebarth darauf hinzuweisen 
(5.135), daß in einem Gedichte „nur die Rücksiehten des Versmaßes maß- 
gebend“ gewesen sind, Ylaoog und Hıaoörcı haben als allgemeine Ausdrücke 
der Dichtersprache oder überhaupt der gehobenen Ausdrucksweise Geltung 
gehabt, wie wir zeigen werden, ehe es vielleicht Thiasoivereine gab. 

Anders steht es mit dem bekannten Verein der Göttermutter im Piräus, 
für dessen Mitglieder man auch die Bezeichnung Yıaoöraı auf Grund einzelner 
Inschriften in Anspruch genommen hat*), obwohl sie sonst in nahezu 
50 Einzelfällen nur öoyeöveg heißen **). 

Mir scheint es nun zunächst ganz ausgeschlossen zu sein, daß man die 
Urkunde 417, in der nur der Ausdruck Sıacar«aı gebraucht wird, und zwar 
nicht weniger als Ilmal, mit Wachsmuth (3.158 A. 3) einfach auf die Orgeonen 
der Göttermutter bezieht, die sonst konsequent, auch in den Urkunden desselben 
Jahrhunderts (42b; e; über die Über- und Unterschriften s.u. 8.11) den ihnen 
zukommenden Namen 6oysöveg tragen. Will man nicht annehmen, daß im 
Piräus ein zweiter selbständiger Verein von Thiasoten der Göttermutter be- 
stand, was an sich nicht gerade sehr wahrscheinlich ist***), so bietet meines 
Erachtens die scharfsinnige Vermutung Foucarts, die von Schäfer (a. a. O. 
S. 420) zum teil weiter ausgestaltet worden ist, einen trefflichen Ausweg. 

Foucart meint (S. 99ff.), daß die Verehrung der syrischen Aphrodite, die 
in einem Orgeonendekret genannt wird (42k), in gewisse Beziehungen ge- 
treten sei zum Kult der Göttermutter, und daß sich so auch die jetzt in zwei 
Urkunden (42e; i) zu findende Mehrheit der Göttinnen erkläre. 

Natürlich ist zunächst Schäfers Erklärung (S. 420), der Plural bedeute 
dasselbe, wie an anderen Stellen von der ebosßeı« zoög rovg Heovg die Rede 
ist, gänzlich unmöglich. So sicher im allgemeinen Sinne das Maskulinum ge- 
braucht werden kann und auch gebraucht wird), so unmöglich ist in dieser 
Verwendung das Femininum. Es ist zu betonen, daß in beiden Inschriften 


*) Die Frage ist besonders behandelt worden von C. Schäfer (Fleckeisens Jahrbücher 
1880, S. 417 ff.) und C. Wachsmuth (Die Stadt Athen, II 1, 8. 158ff.). 
**), Die Liste 4 weist nach, daß das Wort 6. 93mal im ganzen inschriftlich belegt ist. 
***) So entscheidet sich Ziebarth in dieser schwierigen Frage (S. 36, A. 4). 
+) 42d, 2.19: evosßeiag tijg moög rovg Beodg; 2.5: eig re Tovg Yeovg evoeßas; A2k, 2.6: 
rei te Apgodirsı rel Dvgla nal toig dAdoıg B[eoig]; auch A2d 2.8 Huoiag roig Beolg Hlsodaı. 
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zwar durchgängig der Plural steht, daß aber andere ebenfalls dem zweiten 
vorchristlichen Jahrhundert angehörige Inschriften (4 2f;g;h) nur den Singular 
bieten. Wir sind also berechtigt nach bestimmten Gründen zu suchen. Daß 
diese Orgeonen wirklich zunächst der Göttermutter dienten, ergibt sich aus 
der Erwähnung der ‘Arrideıa in der einen (42e) und der der orgwosıg und 
@yeguoi in der andern Inschrift (421). Wer aber stand neben der Meter? 
Wachsmuth (S. 159, A. 1) läßt es unentschieden. Wenn man nun aber be- 
denkt, daß in der Inschrift 42k die Priesterin der syrischen Göttin als solche 
ausdrücklich genannt wird (zeoi &v daayyeilsı n l&osıa ig Zvoiag [9800] 
Nix«oig »r4.), nicht, wie in allen andern ähnlichen Inschriften, was ja das 
Natürliche war, nur der Name mit dem Zusatz i&osıa sich findet (s. IV. Kap., 
$ 2), wie, abweichend vom sonstigen Gebrauche (s. IV. Kap., $ 1), von Opfern 
in einer Mehrheit von Heiligtümern (&v roig iegorg) gesprochen wird, wie 
später tatsächlich Meter und Aphrodite im Piräus in eine Gottheit zusammen- 
flossen (Miitno Yeov elavrytog laroivn Apooditn A2s), wie schließlich die 
Inschrift mit der Erwähnung der Aphroditepriesterin an derselben Stelle ge- 
funden wurde, wie die Orgeonendekrete, so meine ich, Wachsmuth hat sich zu 
leicht mit allen diesen Gründen abgefunden (S. 159, A. 1) und die geistreiche, 
von andern gebilligte Vermutung Foucarts, daß sich eine andere Genossenschaft 
von Aphroditethiasoten den Meterorgeonen angeschlossen habe, ist um so 
weniger von der Hand zu weisen, weil, wie wir sehen werden, eine solche 
Vereinigung von ursprünglich getrennten Genossenschaften etwas durchaus 
Natürliches und Übliches ist. Unter den anderen Göttern, [ois ze007x]ov 
7v, kann sehr gut die Meter, vielleicht neben noch weiteren Gottheiten, 
die ebenfalls zu dem Gesamtheiligtum in Beziehung traten, mitverstanden 
sein. Dabei wurde von den Thiasoten der ’4poodirn Z’vol« wahrscheinlich 
nicht das Metroon selbst, sondern nur der ursprünglich dazu gehörige Götter- 
bezirk benutzt. Hatte sich daher der Athener Chaireas (42i) Verdienste 
um beide Kulte erworben, so wurde vielleicht eben deshalb in sonst nicht 
üblicher (s. u. IV. Kap., $. 1) Weise sein Bild in dem Raume um den 
Tempel («bA7) d. h. in der Nähe beider Heiligtümer aufgestellt (s. Schäfer 
5.424). In der etwas älteren Urkunde aber, wo ebenfalls von mehreren 
Göttinnen die Rede ist (42e), ist es offenbar die eigene Priesterin der Or- 
geonen (Kodreı« i&osıc) die während des ganzen Jahres abgesehen von 
ihren speziellen Pflichten gegen die eigene Göttin, die zunächst berührt werden, 
die Ehrfurcht vor den Göttinnen im Auge behielt (Z. 12 ff. x«i rov Eviavrov 
zuAög zul EbOEBÜg HLerelsoev Hegansvovoa tag Pedg). 

Unter diesen Voraussetzungen erklärt sich dann auch der merkwürdige 
Umstand, daß ein Orgeonendekret zu Ehren einer Priesterin und ihres Gatten, 
wo durchgängig (viermal) die Bezeichnung ö6oys@veg gewählt ist, noch von 
Thiasoten, also wohl denen der Aphrodite, am Kopfe und am Fuße je zweimal 
mit der Aufschrift versehen wurde: oi Hıaoaraı ’Ayddwva xal Tv yuvalza 
abrod Zevkıov (A2c)*). Andererseits kann der Beschluß der Thiasoten (417), 


*, Auf diese Inschrift gründet auch Wilhelm wieder die Behauptung, daß Orgeonen und 
Thiasoten identisch seien. S. Jahreshefte d. öst. arch. Inst. in Wien, Bd. V (1902), S. 132. 
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den Wachsmuth (8.158, A.3) ohne weiteres den Verehrern der Meter zu- 
weist, sehr wohl von den Thiasoten der Aphrodite stammen, wenn auch 
hier die festgesetzte Strafsumme dem Heiligtume der Göttermutter zugewiesen 
wird, in dessen Schutze auch die Thiasoten sich befinden. Daß aber die Thiasoten 
von den Örgeonen verschieden waren, läßt sich immerhin aus der Rolle 
schließen, die ein Priester hier spielt. Denn wenn auch Wachsmuth mit 
Recht auf einen Priester bei den Orgeonen hingewiesen hat, so ist es doch 
auffällig, daß in der betreffenden Inschrift der Priester erst hinter der Priesterin 
genannt wird (42a, Z.Tf.: dıdovaı dE a ieowovvea ta|v ut]v HnAlcıo |v ri) ieoeie, 
töv dt dog&vov to ieoei)*). Es ist also zu vermuten, daß auch hier der 
Priester nur als Gehilfe der Priesterin zu gelten hat, nicht als selbständiger 
Funktionär wie bei den Thiasoten, als eine Art Prinzgemahl, da die Opfer- 
bräuche gelegentlich die Tätigkeit einer männlichen Person erheischten, so 
wie in andern Dekreten derselben Orgeonen der Gatte neben der Priesterin 
ohne Amtsbezeichnung steht**). Die Verhältnisse aber, die jenem Thiasoten- 
beschlusse (417) zugrunde liegen und die Schäfer (8. 422) nicht recht zu 
erklären wußte, lassen sich vielleicht folgendermaßen konstruieren. Der Priester 
der Thiasoten, der Herakleote Kephalion wird im Zusatzbeschlusse wegen seiner 
Fürsorge für das Heiligtum der Göttermutter (ro (eo0v tig Myrtoods tov Heov), 
nicht für den Dienst der Göttin selbst***), gerühmt. Worin diese Fürsorge 
bestand, erfahren wir aus dem Hauptbeschlusse, zu dem auffallender Weise 
Kephalion selbst den Antrag stellt. Er hat wohl den Troizenier Soterichos erst 
gewonnen, der seinerseits — vom Gottesdienste der Meter ist wieder gar nicht 
die Rede — für die Errichtung eines oixos, d. h. eines Versammlungshauses 
der Thiasoten, im großen Bezirke der Göttermutter gesorgt hat. Wenn nun 
auch Soterichos ein Thiasote war (Z.4ff. gıAorıuovuevolg z]oög roüg Hıaowrag 
zal «igedels bald T|oVv Yıaowrar), so konnte er doch auch zur Göttermutter 
in besonders engen Beziehungen stehen; auf keinen Fall ist es zu verwundern, 
wenn die Strafsumme für den kaum sehr wahrscheinlichen Fall der Nicht- 
bekränzung des Soterichos durch den Priester der Meter der Orgeonen zu- 
gewiesen wurde, wenn man sich auf deren Grund und Boden befand. 

Selbst wenn aber unsere Betrachtungen der Natur der Sache nach etwas 
hypothetisch bleiben müssen, eine Vertauschung der Begriffe öoyeüvss und 
Hıcoorcı läßt sich in unseren Inschriften auf keinen Fall bisher sicher nach- 
weisen. 

Ebensowenig kann von einer Vertauschung der Begriffe 6oye@veg und 
£gavıorai die Rede sein. Die Gründung eines Zo«vog tod doyvoroov (A2d, 
Z.13£.) im Schoße der Meterorgeonen kann sich nicht auf einen gesonderten 
Verein beziehen, wie wir bei der Erörterung des Wortes &o«vog zeigen werden. 

Versuchen wir nunmehr das Wesen der Örgeonen zu bestimmen, so 
sind zwei Haupterklärungen geboten worden, die sich diametral gegenüber 





*), Vielleicht ist hier sogar an die Bendisorgeonen zu denken; s. 0. 8.9, A.*). 
*, Vgl. A2c;2e. S. Ziebarth S. 194f. und u. IV. Kap., $. 2. 
***, Vgl. sonst z. B. das Orgeonendekret (4 2c, Z. 13f.): negi re nv [#]eov nal megi 
To xoıwov T@V bgyEHVWv. 
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stehen. Einerseits behauptet man, die Orgeonen hingen mit der Ein- 
teilung des attischen Volkes zusammen, andererseits sieht man in ihnen 
Privatvereine*). 

Für die Erklärung bildet den sicheren Ausgangspunkt die Deutung des 
Harpokration: öoyewveg 6’ zioiv ol Emil tung Beov N NEWWv Hvviövreg’ 6Q- 
yıczaeıv ydo Eotı TO Bdeıv xul TE vouıböuseve zoreiv. Suidas, der diese Er- 
klärung wiederholt, fügt aus Seleukos die interessante Tatsache hinzu, daß 
die Orgeonen bereits auf Solons Axones vorkamen: Zeilsvxog 0’ &v ® 
Duouvyjuarı av 2oAmvog dEOvov beyeßvdg Pnoı AuAeiodaı Todbg OVAAöyovs 
Eyovrag wegl Tıvag omas 1 Weovg. Ja es geht vielleicht auch auf denselben 
Gewährsmann die weitere Bemerkung zurück, daß die Orgeonen Privatkult- 
vereine waren (Ögyewveg ol rolg ldia dpiögvusvorg Beoig Ögyıddovres). Viel- 
leicht dürfen wir es auch nicht für Zufall halten, daß in der Seleukosstelle 
die Heroen vor den Göttern genannt sind, im Hinblick auf die älteren attischen 
Örgeonenvereine, die einen sonst unbekannten Amynos (4 la—i) oder einen 
Egretes (41A) oder einen Hypodektes (46) verehrten. Offenbar suchten 
diese ältesten Privatvereine das religiöse Bedürfnis gewisser kleiner Kreise 
zu befriedigen im Anschluß an ein Heiligtum. In der Schöpfung aber dieser 
mannigfaltigen Götterwesen ohne allgemeine Bedeutung spricht sich so recht 
jener poetische Zug des alten Atheners aus, was sein Herz bewegte, in immer 
wieder neugeschaffenen Gestalten, deren sinniger Name schon Trost gewährte, 
zu verdichten**). Es ist aber wohl selbstverständlich, daß diese kleinen ur- 
alten Genossenschaften, die sich an unbedeutende Lokalheiligtümer anschlossen, 
auch lokaler Natur waren, wie Koerte (a. a. O. 8. 306 £.) mit Recht behauptet. 
Von allen gentilizischen Verbänden aber werden die Orgeonen bei allen alten 
Grammatikern deutlich geschieden***). Entschied die lokale Zusammenge- 
hörigkeit, so werden wohl oft die Orgeonen eines Vereins zunächst einem 
einzigen Demos angehört habenf), und noch im 1. vorchristlichen Jahr- 
hundert finden wir eine solche Orgeonenvereinigung, die nur aus Prospaltiern 
besteht (45). Dann ist es auch ganz natürlich, daß diese lokalen Verbände 
in alter Zeit für Erhärtung der gesetzmäßigen Adoption neben den Phratrien 
und Demen gelegentlich ihre Bedeutung haben, wie in dem Falle des Isaeus, 





*) Die wunderliche Beschränkung der UÜrgeonen, wie sie Schäfer, Foucart folgend, 
aufgestellt hat (S. 419f.), ist jetzt hinfällig geworden. 

**, Daher finden wir gerade Heildämonen oder den Asklepios selbst von den Orgeonen 
verehrt. 8. u. II. Kap., S.1. 

**), Bekker, Anecd. I 240, 28: r& utv Önuoreli) Houar« 7 öl Öldwoıv, eig ÖF Tu 
ÖnuoTıx& oi Önuoraı, eig ÖL t& Öeysmvınd oi beyswvesg, Ol Av WoLw Exdotov tod lEE0D, £Eig 
Ö& t& av yov&ov t& yEvn. — Etymol. M. p. 629, 23: doys@ves, obvrayua Tov Avögwv wg 
Tov yevynTav Aal TOV Poatoewv hvöurora And Tod xowi) veyıdleıw TO Dbsıv Toig Weoig. 
Schon Lüders (8. 3 Anm. 5) hat mit Recht betont, daß dies „ög wenn auch Ähnlichkeit, 
doch auch Verschiedenheit von den Geschlechtsvereinen hinlänglich andeutet“. Andere 
Stellen aus Photios (= Bekker, Anecd.) und Harpokration s. bei Busolt, Griech. Gesch. II®, 
ee 

+) Vgl. Pollux VII, 107 s. v. deysövss: oi xar& Öruovg Ev raxraig Nusguıg Hvorreg 
Yvoiag Tıvdg. 
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wo es ]I, 14 heißt: slodysı ue eig Todbgs podreous raodvrov Tobtwv, xal elg 
tobg Önudrag us Eyyodpeı xal eig Todg doyeuvag*). 

Mit dieser Erklärung der Orgeonen als lokaler Kultgenossen, die nie 
einen Ahnherrn verehrten wie die Angehörigen eines Genos, aber vom 
Staate bei der Sicherung des Bürgerrechtes vor widerrechtlicher Anmaßung 
mit herangezogen wurden, lassen sich alle sonstigen Stellen wohl vereinigen **); 
vor allem aber gibt uns das berühmte solonische Gesetz in den Digesten 
(XLVII 22, 4), wenn wir der natürlichen Herstellung des Textes von Mommsen 
folgen***), eine passende Umschreibung des Begriffes: &av d& Önuog 1) 
podrogss N leobv doylov Bora N oVooıroı N Öudrapoı 7 Yıaoaraı, N Eni 
Aeiav olyousvor N Elg Eurogiev, Otı Av Todrwv dıadövral (tive) oOg AAAN- 
Aovs, KÖgLov Elvar Eav wi) drayopein Ömusoı« yoduuare. Durch diese Her- 
stellung bekommen die ö6oys@vsg den Ehrenplatz unter allen Privatvereinen 
hinter Öjuog und podrooss, und es läßt sich wohl vermuten, wenn man ihr 
Vorkommen im allgemeinen berücksichtigt, daß sie als die älteste Form des 
griechischen Vereinslebens zu gelten haben. Um so mehr ist es begreiflich, 
daß sie mit der Entwicklung der städtischen Verhältnisse die bedeutsamsten 
Wandlungen durchmachten. 

Zunächst ist merkwürdig, daß schon in früher Zeit, mindestens bereits im 
4. Jahrhundert, in der aufblühenden Hafenstadt des Piräus Vereine, die fremde 
Kulte pflegten, den Namen 6oye®vss trugen; so die Verehrer der Bendis 
(43a—e) und der Meter (A2aff.).. Wie damals diese Bezeichnung in der 
Tat die allgemein übliche für Kultgenossen war, kann man jetzt auch daraus 
schließen, daß die Diener der Bendis eigentlich als &$vog, als Landsmannschaft 
zu bezeichnen wären (s. u.). Es ist freilich nicht ausgeschlossen, daß diese 
Vereine im Anschlusse an neugegründete Heiligtümer unter einer gewissen 
Förderung durch athenische Bürger sich konstituierten und daß somit die 
alten landesüblichen Formen Attikas auf die neue Hafenstadt übertragen und 
damit ihnen zugleich ein neuer Inhalt gegeben wurde. 

Bestehende Orgeonenvereine suchten wohl auch den neuen Verhältnissen, 
der größeren Freizügigkeit dadurch Rechnung zu tragen, daß eine gewisse 
Erweiterung eintrat. Dies wurde ermöglicht durch die Aufnahme neuer 
Götter; so traten Asklepios und Dexion an die Seite des Amynos (A laft.), 
die syrische Göttin neben die Meter (s. S.10ff.). Vor allem wurde wohl auch 
die ganze Organisation des Vereins in mancher Hinsicht neugestaltet. So 
war es vermutlich bei dem vornehmen Kolleg der Dionysosverehrer im Piräus 


*, S. dazu die Stelle aus Philochoros (Suidas s. v.) ro®g ÖL gpodrogag Endvaynes 

Ötysodaı Aal Tovg beyshvag nal Tovs Öuoydharrag, OVS yErviitag nakoduev. 

**), Über die Auffassung von Poll. III 52, Bekker, Anecd. gr. I 227 (— Etym. Magn.) 
s. Busolt, Griech. Gesch.? II S. 116, A. 4. 

**) Über die Herstellung dieser Stelle s. Lüders 8. 1. Wenig glücklich ändert Busolt 
a. a. 0. ieo@v Öeylov in Öpyewveg 1) yervijraı. Aber auch Ziehens, von Ziebarth S. 167, 
A.1 gebilligter Vorschlag iso@v 6eys@vss zu schreiben und 7) veürcı zu streichen, ent- 
spricht nicht so gut dem überlieferten Texte noch auch der griechischen Ausdrucksweise 
wie Mommsens Vermutung. S. auch Wilamowitz, Antigonos v. K. S. 278 u. A. 10. 
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(44a—d), dem Leute aus verschiedenen Demen angehörten. Ihm weist 
der kraft der Familientradition an der Spitze stehende Bürger nicht nur 
Schenkungen an Geld zu, sondern er bestimmt ihm auch aufs neue*) den 
Platz in der Nähe des eignen Hauses, wo die monatlichen Opfer darzubringen 
sind. Den veränderten Zeitverhältnissen aber entsprechend wird jetzt offen- 
bar mehr Gewicht auf den Beitrag gelegt. Nach ihm nennen sich die Or- 
geonen ol tv oVvodov geoovrss (TO Ben) (s. u.) oder sie führen auch 
nach dem Vorbilde jüngerer Vereine (s. u.) den wohltönenderen Individual- 
namen Dionysiasten. Nur als letzter Nachklang alter Einrichtungen oder 
auch als künstliches Wiederbeleben derselben ist es offenbar anzusehen, wenn wir 
noch im 3. nachchristlichen Jahrhundert dem alten Ausdruck in der entstellten 
Form deysöv«ı**) begegnen oder in der nach dem Brauche der Zeit umgestalteten 
Wendung doyswovızn ovvodog (AT). Ein Zug der alten Orgeonenvereine 
kehrt auch in diesem späten Kolleg wieder, der freilich ebenso andern Vereinen 
der Spätzeit eigentümlich ist: der Hauptgöttin BeArjA« gesellen sich auch hier 
weitere Götter in der einzig dastehenden Formel «i zeoi aurıv Hei. 

Daß die Orgeonen der späteren Zeit wohl den anderen korporativ 
auftretenden Kultgenossen, wie den #ıaoor«ı, nahe gestanden haben, ist 
an sich wahrscheinlich, auch wenn es nicht durch verhältnismäßig so wenig 
besagende Stellen der Grammatiker bezeugt würde, wie die Äußerung des 
Etym. Magn. (p. 454): Yıaoorag 6 xoıwwvog TÜV Hvoıw@v' Exakoövro dE Aal 
obroı dEyEWwvsEgG. 

Da die Orgeonen in der Literatur als etwas spezifisch Attisches erscheinen, 
liegt es nahe ihr Auftreten außerhalb Attikas auf attischen Einfluß zurück- 
zuführen. In der Tat wird dies durch die Urkunden bis zu einem gewissen 
Grade nahe gelegt. Nach attischem Vorbilde treffen wir in dem von Athen 
abhängigen Lemnos***) Horosinschriften von Orgeonen (B 150, 2.5), im dem 
einen Falle als OÖrgeonen des Herakles bezeichnet (B 151, 2. 4f., 12f. doye@veg 
tod "Houxielog tod Ev Koweı). Vielleicht ist auch Megara durch Athen 
beeinflußt gewesen, wofern die betreffende Lesart für sicher gelten kann). 
Eine teische Inschrift (B 340, Col. 3) könnte uns darüber belehren, daß auch 
andere jonische Staaten diesen Kultnamen kennen, doch ist auch hier das 
entscheidende Wort möglicher Weise nicht ganz sicher ergänzt (ö|oyelövss). 
Wenn die Genossen hier nach denn Namen einer Persönlichkeit bezeichnet 
sind (oi obv...), so ist das eine aus Attika nur einmal belegte Erscheinung 
(A6C ol uer|&...), die auf eine staatliche Bedeutung dieser Orgeonen hin- 
weisen könnte (s. u. Hiaoog). 


*) Eine völlige Neugründung liegt nicht vor, da schon der Vater des Dionysios 
(e, 2. 46f.) die diesem zuerkannten Ehren genossen hatte. 

*#*) Die Erklärung des Hesychios öeysöraı — ifosicı ist wohl für die ältere Zeit 
gemeint. 

***, Unglücklicher Weise hat sich bei Ziebarth S. 134 das Versehen Lesbos einge- 
schlichen. 

+) Auch in der ganzen Fügung erscheint die Wendung (B 2) [ofd]e öeyeölv]es [7]@v 
[9e0»] mindestens ungewöhnlich. 
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Zum Schlusse sei darauf hingewiesen, daß Ableitungen von ÖOREDVES 
äußerst spärlich vorkommen, wie ja auch kein Abstraktum hier üblich ist, 
Außer der öpyewvin ovvodog (AT, Z. 14f.) treffier wir r0 yocuucreiov zu 
dpysıovıxov in Lemnos (B 151, Z. 7, 15) und doyewvıxöv deinvov neben 
dem geargıxov d. bei Athenäus (V, p.185£.)*). 


HAoDraı. 


Ein weit größeres Verbreitungsgebiet als der behandelte Ausdruck, einen 
viel längeren zeitlichen Bestand im allgemeinen hat der Name Sıaoörcı oder 
Yıcoitaı, eine Bezeichnung, neben der hier auch das Abstraktum Hiacog selbst, 
namentlich in späterer Zeit, auftritt. Die Unterscheidung des Moeris (p. 180) 
Hıaoaraı did Tod @ Artıxzög' Yıaoızaı "EAknvırög wird durch die Inschriften 
bis zu einem gewissen Grade bestätigt. Außer einigen wenigen, vielleicht 
sogar zweifelhaften Fällen kommen für die attische Form fast nur die in 
mancher Hinsicht so eigenartigen späten bosporanischen Inschriften in 
Frage**). Die gemeingriechische Form schwankt wiederum zwischen ı und 
dem späteren &ı; außerdem finden sich noch andere dialektische Veränderungen 
des Wortes***). 

Ehe wir die Verbreitung der Yıaoör«ı erörtern, muß zunächst auf die 
ursprüngliche Bedeutung des Wortes hingewiesen werden. Da ist vor allen 
zu betonen, daß das Wort #i«6og von vornherein eine allgemeinere Bedeutung 
hat, als der örtlich und zeitlich so beschränkte Begriff öeps@veg. Mit Recht 
erklärt Hesychios iaoog als gdoov oVoraoıs, Yıaoaraı durch yooevrai, Yıd- 
o«ı durch yoosüoeı.. Dem entspricht der schon bei Tragikern und Komikern 
vorkommende Gebrauch, wo herumschweifende Schwärme von Genossen, wie 
von Kentauren (Eurip. Iph. A. 1059: Yıiaoog inzoßdreg), von Kriegern (Eurip. 
Phoen. 796: domıdopeouova YL«oov), von Mysten, Männern und Frauen (Aristoph. 
Ran. 156), mit diesem Worte bezeichnet werden. Daher kommt der Aus- 
druck wohl zunächst solchen Festgenossen zu, die eine Feier mit lärmendem 
Umzuge begehen, wie vor allem den Verehrern des Dionys (Eurip. Bacch. 680: 





*) beyewvırd isod s. Harpokr. s. v. ÖnworeAi) arA.; 6. Buuara s. Photios s. v.; Bekker, 
Aneelror., (BUS 13 WA). 

**, B19) (Delos, nach Lenormant!); B 352, Z.4 (Smyrna); B 372, 2.2 (Teira); B 413, 
2.6 (Chalkedon). — Sicher findet sich die Schreibung mit o in folgenden bosporanischen 
Inschriften: B 125, 2.8; 130, Z.7; 131, Z.9; 132, Z. 10; 133, Z. 10; 138, Z. 8; 139, 2.11. — 
Außerdem ist sie oft ergänzt worden; z.B. B416, Z.1, 21; 147, 2.115, III 5 usw. 

**#) Dje ältere Form auf ı findet sich sicher vor allem häufig in dem doch Athen 
sonst so nahestehenden Delos: B 166a, 2.21; 186, 2.23; s. deyıdıaoirns B166a, 2.3, 46, 54, 55; 
168f., 2.3; &eyıdıacırevw B 168a, Z.6; d, Z. 1; e, Z.6.— Außerdem B 65, Z.4 (Pressowa); 
B94, Z.1, 12 (Kallatis; Z.9f. Sıaoırınd); B209, Z.60U (Tenos); B 225, 2.23, 24 (Thera); 
B414a, 2.1; b, Z.1 (Nikaia, auch #ıaoiriösg b Z.1); B467, 2.5 (Ägypten). Selten ist 
sie in bosporanischen Inschriften erhalten: B110, 2.10; 117 B,2.7; 129, 2.10. Die 
Formen mit sı finden sich in Urkunden von Kallatis (B 92, 2.9, 12), Kos (B 241, 2.1), 
Triglia (B 412, Z. 2), Ägypten (B 452, Z. 11), sowie besonders in den bosporanischen 
(B 116, Z. 5, s.u.; 120, 2. 5, 8.u; 120K, Z.6,s.u.;123, 2.11; 127, 2.8, 8.u.). — (ovv)Peiaoeirau 
B 116, 2.5; 120, 2.5; $siaoog B 58, 2.012; Peaosiraı B120 K, 2.6 (s. Latyschev a.a. 0. 
8. 66, A.1); Bısoeiraı B 12T, 2.8; Sino[os?] B 137, 2.6. — Yıaooöv|res] B49, Z. 2. 
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008 ÖE Budoovg Toelg yuvarmrslov xog&v). Diese Bedeutung des festlichen 
Umzuges bleibt dem Worte auch in späterer Zeit, wie die bekannte Demosthenes- 
stelle lehrt, wo der Plural gebraucht ist, also an einen einzelnen Verein nicht 
gedacht sein kann (XVII, 260: ev d2 zaigs Tudonıg Todg xuAovg Hudoovg 
üyav dıc Tov bbhv, Tobg EoTspavmusvovg TO ucEAID zul Ti) Aedan). So 
spricht denn gar nichts für die Vermutung Ziebarths, in dem Worte liege 
eine ursprüngliche staatsrechtliche Bedeutung und der Ursprung seiner Ver- 
wendung für Vereine sei in Athen zu suchen ($8. 134). Steht nun ferner das 
Substantiv ${«60g nach seiner schwungvollen, fast poetischen Grundbedeutung 
etwa dem Worte z@uog nahe, so ist es nur natürlich, wenn es in Versen zur 
Bezeichnung von Collegien dient, die eigentlich einen anderen Namen tragen, 
wie der oben erörterte Örgeonenverein der attischen Dionysiasten (44d); auch 
Yıaoarcı kann dann, besonders im Verse, in dem angegebenen Sinne von ganz 
anders betitelten Vereinen gebraucht werden, wie vielleicht sogar von den 
Techniten (AıwvVoov Yıaoörcı I8D, Z.11). Mit dieser allgemeinen Be- 
deutung des Substantivs ®i«cog hängt es gewiß auch zusammen, daß es in 
älterer Zeit als Vereinsbezeichnung nicht recht geeignet erschien. Viel be- 
zeichnender war schon der abgeleitete Ausdruck Sıwoör«ı, der sich so ein- 
bürgerte, daß, wie wir sehen werden, der betreffende Verein selbst in der 
Regel nicht HLaoog, sondern xoıwov T®v Hıaoworöv genannt wurde. So sind 
denn auch die Erklärungen der Grammatiker für ®i«oog — Verein recht 
spärlich und meist allgemein gehalten, wie die des Harpokration: r0 «#ooı- 
Sousvov nANdog Eri teisrh; Kal Tun) Veiv. 

Wenden wir uns nun zur Betrachtung der einzelnen Thiasoi oder besser 
gesagt Thiasotenvereine, so bleibt es immerhin auffällig und bedeutsam, daß 
eine Vertauschung des Namens ıaoör«ı mit andern Gattungsnamen, wie 
doyewveg und &gwvıorel, nicht vorzukommen pflegt*), während daneben 
natürlich Individualnamen oder auch allgemeinere Bezeichnungen üblich sind. 

Beginnen wir mit Athen, so gilt es zunächst Stellung zu nehmen zu 
der Frage nach dem Verhältnis der Thiasoi zur Gemeinde, die durch das 
Demotionidendekret (48) in Fluß gekommen ist. Nun heben sich aus der 
Menge der attischen Thiasoteninschriften eine Anzahl heraus, bei denen, soweit 
wir sehen, von einem Kultus nicht die Rede ist, die sich hingegen nach 
einer Persönlichkeit benennen. Eigentümlich ist ihnen weiterhin, daß hier 
der sonst mehr gemiedene Ausdruck #i«oog das Übliche ist. 

Dahin gehören vor allem die Beitragslisten von fünf Thiasoi der demosthe- 
nischen Zeit. Drei von ihnen: waren offenbar nach Persönlichkeiten benannt, 
deren Namen im Genetiv dem Worte $i«oog zugefügt sind und die dann an erster 
Stelle unter den Mitgliedern aufgezählt werden; die beiden anderen aber waren 
gewiß in der nämlichen Weise bezeichnet (410). Diese Vereinigung von 
mehreren Thiasoi auf einer Urkunde legt die Vermutung nahe, daß wir in 
ihnen Teile eines größeren Ganzen zu erkennen haben. Daß es sich bei den 





*), Über deysöveg s. o. 8. 10f.; über das Wort £gavos in einem Thiasotendekret 
(4 19, Z.20) und den &eysgavıorrg in einem andern (422A, Z.8) s. u. 8. 30f. 


Poland, Gesch. d. griech. Vereinswesens, 2 
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Mitgliedern dieser Thiasoi um Persönlichkeiten handelt, die durch enge Bande 
der Verwandtschaft miteinander verknüpft sind, ergibt sich nicht nur aus dem 
häufigen Nebeneinander von Vater und Sohn, von Bruder und Bruder, sondern 
aus dem häufigen Fehlen von Patronymikon und Demotikon, Bezeichnungen, die 
bei diesen einander nahestehenden Personen nicht nötig erscheinen mochten; 
denn daß hier nur eine bequeme Ausdrucksweise vorliegt und an Nichtbürger 
nicht gedacht werden kann*), lehrt der Umstand, daß gelegentlich wohl das 
Demotikon sich findet, aber daneben nicht der Vatersname. Andererseits zeigt 
wieder die bei der einen Gruppe häufige Demenangabe ’4yovAnder, daß es sich 
hier zwar um einander meist örtlich Nahestehende, aber doch nicht notwendig 
unı Angehörige desselben Demos handelt. Schließlich legt die Nennung eines 
Knaben (zeig), der als beitragpflichtig herangezogen wird (Col.Il, Z.31), die 
Vermutung nahe, daß hier an eine gewisse Stammeszusammengehörigkeit zu 
denken ist. Was ist unter diesen Verhältnissen wohl wahrscheinlicher, als daß 
wir in unseren Thiasoi jene kleineren Verbände zu erkennen haben, in die 
eine Phratrie nach Maßgabe der Demotionideninschrift zerfällt, wie Lipsius in 
überzeugender Weise dargetan hat (Leipz. Stud. XVI, S.168f.; Lipsius- 
Schömann, Griech. Altert. I, 385)? 

Hätten wir hier die üblichen Thiasotenvereine, so müßten wir die Frage 
nach der in ihnen verehrten Gottheit aufwerfen; wir könnten uns nicht mit 
der bei Ziebarth so oft zu lesenden Wendung „Kultgottheit unbekannt“ be- 
gnügen. Daß jeder dieser Thiasoi eine besondere Kultgottheit hatte, halte 
ich für absolut ausgeschlossen, da diese doch notwendig zur Unterscheidung 
der Thiasoi genannt werden mußte. Hätten alle dieselbe Gottheit, was an 
sich höchst unwahrscheinlich ist, so würde auch dadurch das eigentliche Wesen 
des Thiasos als besonderer Kulteinheit aufgehoben. Nun werden diese Ge- 
nossenschaften nicht nach Gottheiten, sondern nach Persönlichkeiten bezeichnet. 
Als „Gründer“ werden diese wohl schwerlich gelten können, wenn auch die 
Namen von Gründern sonst eine gewisse Rolle bei der Vereinsbezeichnung 
spielen (s. u... Denn welch seltsame Gründerwut hätte da plötzlich einen 
Teil der Bevölkerung befallen, eine Menge von Vereinen auf einmal zu gründen? 
Aber auch Vorstände gewöhnlicher Art haben wir in diesen Männern wohl 
kaum zu erkennen, da ja sonst in derartigen Listen dies Amt ausdrücklich 
bezeichnet zu werden pflegt. 

So bleibt es denn das Natürlichste anzunehmen, daß diese Hi«ooı mit 
dem Kulte überhaupt nicht notwendig etwas zu tun hatten, daß es eben nur 
kleine „Schwärme“ waren, in denen die Genossen der Phratrie sich zusammen- 
taten, damit die verschiedensten Aufgaben dieser staatlichen Körperschaft, 
wie natürlich besonders die Festesfeiern bequemer ins Werk gesetzt werden 
konnten. Dabei ließ der Staat wohl in echt demokratischer Weise diesen 
Vereinen das Recht, sich zusammenzuschließen, Neubürger heranzuziehen, ihr 
Oberhaupt sich zu bestimmen. Im allgemeinen wird auch hier die Familien- 
tradition maßgebend gewesen sein, sodaß das Amt eines solchen Vorsitzenden 
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vom Vater auf den Sohn vererbte (s.u.IV.Kap., $.2). War also diese Gliederung 
in Thiasoi auch nicht vom Staate geboten, so fügte sie sich doch der staatlichen 
bequem ein und leistete ihr gelegentlich Dienste, wie wir aus der Demotio- 
nideninschrift sehen (s. Dittenberger, Syll.” 439, A. 40). So kann man nur 
mit einem gewissen Vorbehalt davon sprechen, daß die Phratrien in $l«ooı 
zerfielen, noch weniger ist es wahrscheinlich, daß Kleisthenes von vornherein 
„eultliche Genossenschaften“ unter diesem Namen begründete, wie Gilbert 
(Griech. Staatsaltert. I”, S. 164) meint. 

Nun löst sich auch die Schwierigkeit, die besteht für die Scheidung der 
Örgeonen und Thiasoten in ihrem Verhältnisse zur athenischen Gemeinde. 
In der Hauptsache mag Lipsius Recht haben, wenn er die für die staatliche 
Gliederung wichtigen Orgeonen (s. o. 8. 13f.) mit diesen Thiasoi identifiziert 
(Altert. I, 8.387, A. 1): wohl mag mancher Örgeonenverband seine Stellung 
als Thiasos in einer Phratrie eingenommen haben. Der Entwicklung nach aber 
sind diese Orgeonenverbände uralte lokale Kultvereine, wie wir sahen, diese 
Thiasoi nur Abteilungen der Phratrien, wie sie zu Verwaltungszwecken not- 
wendig erschienen. 

Wie diese Gliederung einer großen staatlichen Korporation in kleinere 
Kreise (9«60.) immer wieder von neuem auftrat, das zeigt ein Beschluß des 
Demos der Piräer, wo eine gewisse Beschränkung solcher Neubildungen im 
Schoße des Demos angestrebt wird (4 9, 2.3#£.): [öxwg &v undjeig dgperovg drei 
und& Bid[oovg] ovvapsı undE ieod Evidoedolvralı undE zadaouods roL@oıv 
und[E] zoös todg Bouodg und TO uEyapov rg00lwoıv &vev tig leoeag (s. Zie- 
barth S. 167). 

Nur noch einmal, in einer Hypothekeninschrift (423) ist möglicherweise 
ein attischer Thiasos nach einer Person bezeichnet und vielleicht ähnlich 
aufzufassen *). 

Die übrigen wenig zahlreichen älteren Urkunden, in denen wir es aus- 
schließlich mit Thiasoten athenischer Abkunft in Attika aller Wahrscheinlich- 
keit nach zu tun haben, sind leider so wenig umfangreich, daß sie uns nicht 
darüber völlige Klarheit verschaffen können, ob hier ähnliche Verhältnisse 
vorliegen, wie in den eben besprochenen Inschriften oder ob diese 'Thiasoı 
sich dem jüngeren Typus nähern, der dann zu erörtern sein wird. 

So haben wir die einfache Dedikation eines Heraklespriesters und des 
dazugehörigen xoıwov Yıaoorav auf einer Art Opfertisch, der außerdem die 
Namen von 15 Mitgliedern trägt, die wir wohl trotz des fehlenden Vaters- 
und Demennamens als Athener ansehen dürfen. Manches erinnert hier im 
Äußerlichen an die besprochenen Thiasoi**), andererseits haben wir freilich ein 
zoıwov Hıaoorav und die Bezeichnung des Vorstandes als Priester (411). 

Aus der Mitte des 4. Jahrhunderts besitzen wir jene merkwürdige In- 


*) Auffällig ist auch hier das Fehlen des Artikels, wenn die Lesart richtig ist Hı«- 
ooraıs ’Io[o]önuov tod 'H... 

**), Auch hier ist das Demotikon, nicht das Patronymikon des Priesters angegeben, 
auch hier fehlen alle Artikel (s. u. &gavısrai): Ziuwvog Kvdat(nvaung) iegkos "Howaxkkovg 
nal KoLvod Hıaoarav. 
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schrift (412) von einem Thiasotenverein in Salamis, dem auch Frauen an- 
gehörten und der vielleicht ebenfalls aus Bürgern bestand. Hier liegt der inte- 
ressante Fall vor, wie Ziebarth nach dem Vorgange von Foucart dargetan 
hat, daß eine Gruppierung innerhalb eines größeren xoıw0v Tüv Yuaswrav in 
der Weise eintritt, daß 15 namentlich aufgeführte Mitglieder zwei aus ihrer 
Mitte bekränzen und dann das gesamte xoıwöv dieselbe Ehre 12 Mitgliedern 
zuteil werden läßt. 

Dem 4. Jahrhundert gehören auch die Thiasoten an, die den Bayyıog 
bekränzen, der dann der Athena Organe eine Gabe weihi (424). War 
diese Göttin die Vereinsgöttin, so gibt leider die dürftige Inschrift keine 
Auskunft über möglicherweise in Frage kommende korporative Verhältnisse 
der Handwerker des 4. Jahrhunderts, über die so wenig bekannt ist. 

Die große Masse aller andern attischen Thiasotendekrete bieten uns einen 
andern, jüngeren Typus. Sie zeigen in ihrer ausführlicheren Fassung eine leb- 
hafte Betonung des religiösen Elementes, verbunden mit eifrigem geselligen 
Treiben. Dabei ist zweierlei zu beachten. Aus dem Namen der Gottheiten 
und aus der Nationalität der meisten Mitglieder, soweit sie sich erkennen 
läßt, ergibt sich, daß, wenn auch Foucarts bekannte Hypothese von dem 
fremden Ursprunge aller attischen Kultvereine als abgetan gelten muß*), 
doch in diesen Thiasotenkollegien das fremde Element vermutlich bedeutend 
überwog. Wahrscheinlich ist es nur ein Zufall, aber gewiß ein bedeutsamer 
Zufall, daß unter allen diesen Vereinen kein rein attischer sich nachweisen 
läßt. Ebenso spricht wohl bei einer anderen Erscheinung der Zufall mit, und 
sie bleibt doch nicht minder merkwürdig. Die meisten in Frage kommenden 
Thiasoteninschriften fallen in die kurze Spanne Zeit von 302 bis 278/77. So 
ergibt sich, ganz abgesehen von der noch zu erörternden weit wichtigeren Frage 
nach der Entwicklung des griechischen Vereinswesens überhaupt, hier zunächst 
die Tatsache, daß in dieser Zeit der allgemeine Name Thiasos namentlich 
für neubegründete Vereinigungen — denn um solche handelt es sich gewiß 
vor allem in den betreffenden Inschriften — der übliche war. 

Als Bezeichnung aber wird bei diesen attischen Kollegien im Gegensatze 
zu den andersgearteten ®iaoo: der athenischen Bürgerbevölkerung, nur die 
Formel Sıaoör«ı”*) oder xoıwov av Yıaoorav (s. u.) gewählt, nie das 
Kollektivum #{«0og***). Meist pflegt man dabei leider dem Namen die 
Bezeichnung der Kultgottheit nicht zuzufügenf), Ausnahmen sind nur 


*) Schon 1873 hat Lipsius gegen diese Behauptung Widerspruch erhoben (Bursians 
Jahresber. 1873, 8.1391). Vgl. Wachsmuth, die Stadt Athen, II 1, S. 157, Anm. 4. 

**) Die Zahl der Einzelstellen (s. Liste A), an denen diese eigentlichen Vereinsthia- 
soten genannt werden, beträgt 55. 

***) Kaum sehr in die Wagschale fällt, um von der schon erörterten Dichterstelle (A 4d) 
abzusehen (auch A 28, Z. 18 haben wir eine ganz unklare Erwähnung von #i«ooı in einem Ge- 
dichtreste), die eigenartige Dedikation 'Ouovoi«g (so heißt es, nicht Ouovot« wie Z. schreibt) 
tov Bıdoov (426) aus dem 3. Jahrhundert, von der wir ja nicht angeben können, auf 
welche Art von Thiasos sie sich bezieht. 

+) Nicht recht zutreffend erscheinen mir gelegentliche Bemerkungen Ziebarths, wie 
die folgende (S. 48, 28), wenn er von einem xoıwov tar Egavıorav hervorhebt: „Der 
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Aggodityg ol Yızsaraı (A 13a, Z.22f.; b, Z.41f.) und oi Sıasorcı oi Tuvdeov 
(414, Z.16f.). 

Unter allen hierher gehörigen Thiasotenurkunden sind die ältesten drei 
Dekrete aus den Jahren 302—299 (4 13a; b; ce); in ihnen wird ein Nichtbürger 
und Panzerfabrikant Stephanos geehrt, der als Epimelet und Hieropoios der 
Aphroditethiasoten im Piräus sich Verdienste erworben hat. Mit diesem Vereine 
hat man (s. Schäfer a. a. O. 3.425) das bekannte Gesuch der Kitier (E2) aus 
dem Jahre 3332 in Verbindung gebracht. Es ist nun gewiß recht natürlich, 
daß sich an das Heiligtum, das auf Antrag kitischer Kaufleute errichtet 
wurde, auch unser Thiasos anschloß. Zunächst freilich handelte es sich im 
Jahre 333,2 offenbar nur um eine der kaufmännischen Genossenschaften, die 
anders bezeichnet zu werden pflegen und auch anders organisiert waren (2. u.). 

Derselben Zeit (301,0) sind die gewiß nach einem göttlichen Wesen 
oder Heros benannten Hıaoör«ı oi Tuvdgov im Piräus zuzuweisen, die schon 
nach den einfach aufgeführten Namen (Kavdapiov, Agdxov, Kirros) zu 
schließen, mindestens Fremde in ihrer Mitte hatten (414). 

Nur ein Jahr jünger (300/299) ist weiterhin das Thiasotendekret eines 
Vereines, dessen Kultgottheit nicht zu erkennen ist und dem neben einem 
Salaminier auch ein Olynthier angehörte (415). 

Wieder nur wenig später (298/7) ist das Dekret der Genossenschaft des 
Zeus Labraundos im Piräus, um die sich ein Herakleote verdient gemacht 
hat (416). 

Es folgen jene Thiasoten des Piräus etwa aus dem Jahre 280, die zwar die 
Göttermutter verehren, aber möglicherweise als Thiasoten der syrischen 
Aphrodite anzusehen sind (s. o. S. 10ff.), und unter denen sich ein Herakleot 
als Priester und ein Troizenier findet (417). 

In der Stadt selbst sind zu Hause die durch ein Dekret aus dem 
Jahre 2787 bezeugten Thiasoten einer Göttin (7 ®#eog), deren einfach auf- 
geführte Namen (EöxAns, Zivov, OdAkos, Kryoieg) keinen Schluß auf ihre 
Herkunft erlauben (418). 

Aus den letzten Dezennien des 3. Jahrhunderts ist ein Thiasotenverein 
der Artemis durch eine nördlich vom Dipylon gefundene Inschrift belegt, 
dem wieder mit einfachen Namen bezeichnete Männer und Frauen angehören 
(419). 

Während im Piräus ein Orgeonenverein der Bendis schon aus dem 
4. Jahrhundert nachweisbar ist, lassen sich Thiasoten derselben Göttin in 
Salamis*) aus dem 3. Jahrhundert belegen (420), deren Mitglieder wiederum 
nur mit einfachen Namen bezeichnet werden. 





Name des Vereins ist wohl nur durch Zufall nicht erhalten.“ Natürlich hatte dieser 
Verein seinen besonderen Namen, wie alle anderen xoır& £gavıorav, Fıazowr@v usw., die 
keine unterscheidende, charakteristische Namensbezeichnung in den Inschriften tragen. 
Nur handelt es sich dabei, wenn sie öfters vermißt wird, nicht sowohl um einen „Zufall“, 
als um einen weitverbreiteten Brauch des Urkundenstiles. 

*), A. Wilhelm bezweifelt freilich (Jahreshefte d. österr. arch. Inst. in Wien, Bd V, 
1902, S.130f.) den salaminischen Ursprung dieser Inschrift und sucht sie den Bendis- 
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Niehts Genaueres läßt sich weiterhin sagen über emen Thiasotenverein 
in makedönischer Zeit (422), über Thiasoten aus dem Anfange des 2. Jahr- 
hunderts, unter denen wir einen Bürger des Demos Erikeia und einen ge- 
wissen O&o0v antreffen (4 21), über solche wohl aus derselben Zeit, die ihre 
mit einfachen Namen (Mevov, Mooylov, Kaiklas, Kagireng, Eburdrnig) auf- 
geführten &mıusAnydevrag ehren (425) und schließlich über Thiasoten in einer 
noch nicht veröffentlichten Inschrift (422A). 

Kein bloßer Zufall wird es gewiß sein, daß nur eine nachchristliche 
Inschrift aus Lamptrai (427) noch eine Erwähnung der Sıaoor«ı bringt, in 
der kurzen Dedikation ’Exı[yJerıv ol Hıaoareı. Leider stammt die betreffende 
wunderliche Sammlang kleiner ganz verschiedenartiger Inschriften auch noch 
ex schedis Fourmonti, sodaß wir noch weniger Bestimmtes über das allmähliche 
Verschwinden des Ausdrucks Thiasos in Attika sagen können. Bezeichnend für 
den Sprachgebrauch der Kaiserzeit ist es gewiß, daß beispielsweise in der 
Jobakchenurkunde die Worte #«oog und Pıaoörcı sich nirgends finden. 

Erscheint also der Ausdruck Hıaooraı in Attika auf eine gewisse Zeit- 
periode beschränkt, so läßt sich vermuten, daß der Charakter dieser Vereine, 
wie durchgängig ihr Name, von dem der zeitlich älteren Orgeonen verschieden 
war. Waren schon nach dem Muster der altattischen Orgeonen unter dem 
Einflusse und unter der Beteiligung von Ausländern, wenn nicht ausschließ- 
lich von ihnen, neue Orgeonenvereine begründet worden, so zeigen die Thia- 
sotengenossenschaften, daß der Fremde in dieser Vereinsform zu gewissen 
Zeiten seine eigentliche Zuflucht fand, ja daß er in diesen Kollegien wohl 
fast überall vertreten war. Mit dieser freieren Organisation der neuen Thia- 
sotenvereine geht Hand in Hand ein immer deutlicheres Hervortreten der 
menschlichen, geselligen und wirtschaftlichen Interessen gegenüber den in 
den Orgeonenverbänden viel ausschließlicher maßgebenden religiösen Fragen. 
Offenbar werden wir gerade in den Thiasotenvereinen das attische Vereins- 
leben in seiner höchsten Blüte finden. - 

Die naheliegende Vermutung, daß statt der allgemeinen Bezeichnung 
Thiasoten eine speziellere gelegentlich gewählt wurde, z.B. ein vom Gottes- 
namen abgeleiteter Name, findet für Attika, soweit wir es jetzt beurteilen 
können, keine Bestätigung, wie die Betrachtung des dritten Ausdrucks &pavıorat 
lehren wird. 

Vorerst sind die #{«00ı bezw. Hıcoitaı in der übrigen griechischen Welt 
zu verfolgen. 

Wichtig ist es, auch hier die räumliche und zeitliche Begrenzung fest- 
zulegen. 

Keine sichere Spur von #«o0ı und Sıeoir«ı ist zunächst im Peloponnes“) 
und im eigentlichen Griechenland mit Ausnahme Athens anzutreffen. Die Ver- 





orgeonen im Piräus (43) zuzuweisen, ohne jedoch einen sicheren Beweis beibringen zu 
können. Auf keinen Fall durfte er daraufhin die völlige Identität von Orgeonen und 
Thiasoten a.a.O. S.132 behaupten. 8. o. 8.10 ff. 

*) Ganz unsicher ist B4 (Argos) 2.13 Sıroür«ı?], Suidas s. v. (Korinth) Hıasorns 
tg Korvog (s. Ziebarth S. 63, 10). 
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mutung, daß hier andere Ausdrücke üblich waren, findet, wie wir sehen 
werden, ihre Bestätigung. 

Auch Thessalien bietet nur auf einer Inschrift, die zwischen Larisa und 
Tempe gefunden ist, die ungewöhnliche Form Yıaooöv|reg] in einer schwer 
zu erklärenden Wendung (B49 2.2). 

Häufiger sind schon die Spuren in Makedonien und Thrakien, aber erst in 
später Zeit. So treffen wir ovvdtLaoitaı in Pressowa (B 65, Z.4), einen Sie«| 605]? 
Zeßagıavog vielleicht in einer Inschrift von Pirot, wohl aus dem alten Serdica 
(B 89, 2.14), Sıe|oiraı?] in Gostilica (B 83, Z.2). Auch eine Mysteninschrift von 
Thessalonike spricht, wie es scheint, von einer Abteilung von Mysten, die 
Agoıopoowv Yelaoog heißt (B58, Z.C11f.; s.u. S.26), und in Byzanz sind 
Thiasoi nach Aristoteles offenbar eine häufige Erscheinung gewesen (s.u. 3.27). 
Besonders aber sind der Westen und der Norden des schwarzen Meeres vertreten 
mit den Städten Kallatis (B92, 2. 6f., 9, 9£, 12; 93, Z.13f.; 94, 2.1, 3,7, 9£., 
12,14), Tomoi (B 106, 2.1, 6), Chersonesos (B 109, 2.11), Pantikapaion (B110, 
710; [11], 2.6]55110 220521174 72552117 B.2. 7), RhanagorialB 119,727: 
120, 2.5), Gorgippia (B120K, 2.6; 120L, 2.5), Tanais (B122, 2.13; 123, 
211,21: 125, 282 .126522755127.42:83:5129,22: 10;51300279965131 2229; 
132, 2.10; 133, 210;,137,,2. 6.02); 138, 2.8; 139,211; 144, 2.2). 

Überblickt man dies ganze Verbreitungsgebiet, so ist es klar, daß erst 
vom schwarzen Meere aus der Ausdruck Eingang gefunden hat in die nörd- 
lichen Balkanländer und daß die Gegenden des schwarzen Meeres ihrerseits 
von dem Mutterlande Kleinasien beeinflußt sind. Diese Einwirkung von 
Asien hinüber auf die Balkanländer wird uns noch mehrfach begegnen; sie 
bildet einen der wichtigsten Kulturzusammenhänge besonders der ersten Jahr- 
hunderte unserer Zeitrechnung, der ja auch für die Ausbreitung des Christen- 
tums, wie der eine Name Thessalonich lehrt, von Bedeutung ist. 

Reichlich sind weiterhin die Inseln*) vertreten. Es findet sich der 
Ausdruck ${«oog oder seine Ableitungen in Ägina (B146, Z.4; 147, Z.115, 
III5; 148), Lesbos (B155, 2.2), Delos (B166a, 2.26; 199; u.s. 0.8.16, A.***), 
Tenos (B 209, Z.60)**), Keos (B 210, 2.4, 6,13), Thera (B 225, 2,23, 24), 
Astypalaia (B 227, 2.3), Kos (B231«e, 2.2; ß, 2.2; 232, 2.2, 234, 2.2; 
236, Z.1), in dem Demos Isthmos von Kos (B 241, Z.1), in Cypern mit 
Kition (B 299, Z.2) und Chytroi (B 301, Z.1, 4, 6). 

Im kleinasiatischen Küstengebiet haben wir zu nennen Knidos (B 306, 
7.2), Halikarnaß (B 308, 2. 45)***), Teos (B335a, Z.1; b, 2.7, 338a, Col. 4; b, 
2.1; 340, Z.8ff.), Smyrna (B 352, 2.4) und besonders die Ostseite der Pro- 
pontis mit Triglia (B 412, Z. 2), Nikaia (B 414a, Z.1; b, 2.1), Kios (B 415, 
7.2, 6; |416, Z.1, 21]), Chalkedon (B 418, 2.6). Von tiefer in Kleinasien 


gefundenen Urkunden sind nur zu erwähnen Inschriften aus Magnesia am 





*) Wenig wahrscheinlich ist die Ergänzung #ıasırav in einer samischen Inschrift 
(B160, 2.4); s.u. S. 26, A.*. 
**) Über die falsche Ergänzung Olızoırav?] Jauvindav 8.0.8.7, A. **. 
**+*, Vielleicht hat hier das nur einmal von dem sonst anders bezeichneten Familien- 
verein (s.u.) gebrauchte Wort mehr die alte Kultbedeutung (s. 0. S. 16 f.). 
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Mäander mit den bekannten offiziellen Thiasoi (B 320a, Z. 28f., 34, 35, 36), 
aus der Gegend zwischen Thyateira und Gordos (B 389, Z.3) und aus 
Akmonia (B 426, Z.1), wo die Mysten offenbar in mehr wie einem Thiasos 
vertreten waren (s. u.)*). 

Selten ist der Ausdruck Thiasos als Vereinsbezeichnung in Ägypten. 
Erst neuerdings sind aus einem Papyrus ovvPtLaoitaı als Genossen eines 
Mannes bekannt geworden, die ein Rechtsgeschäft abschließen (B467, Z.5). 
Bei den xwueyeraı zul Bıaoeitaı einer Inschrift von Taposiris (B452, Z. 10£.) 
weist die zweite Bezeichnung, wie die erste**), wohl weniger auf genossen- 
schaftliche Betätigung, als auf die alte Kultbedeutung des Wortes als eines 
dionysischen Reigens hin. Jedenfalls ist für Ägypten, wie wir sehen werden, 
ein anderes Wort als Vereinsbezeichnung weit verbreitet. 

So zeigt sich denn der ®i«oog beschränkt auf ein abgegrenztes Gebiet, 
das von den Inseln des ägäischen Meeres aus nach Norden sich ausbreitet, 
vom griechischen Festlande nur Attika einschließt, die Küste Kleinasiens nur 
streift und nach dem schwarzen Meere sich ausdehnt. Ausgeschlossen ist. 
das eigentliche Griechenland mit dem Peloponnes, das tiefere Kleinasien, 
Ägypten und der Westen der hellenischen Welt, über dessen genossenschaft 
liches Leben freilich überhaupt nicht viel bekannt ist. 

‚Zeitlich betrachtet stellt sich auch in der übrigen griechischen Welt, 
wie in Attika, das Wort so recht als Ausdruck der hellenistischen Kultur dar. 
Schon dem 4. oder 3. Jahrhundert gehören die offiziellen, mehr rein reli- 
giösen ®i«ooı in Magnesia am Mäander an; dem 2. und 1. Jahrhundert sind 
fast alle Thiasoi der Inseln, von Teos und von der Propontis zuzuweisen 
und auch die von Kallatis sind zum Teil nicht jünger. Doch bleibt das 
Wort bei seiner Grundbedeutung namentlich für bakchische Vereine in Brauch, 
sodaß keine griechische Vereinsbezeichnung von den Römern mit gleicher 
Vorliebe verwendet wird, wie thiasus***). Mit merkwürdiger Zähigkeit 
aber hat sich der alte Ausdruck erhalten, wenn auch neben einem all- 
gemeineren, in den zum teil sogar erst dem 3. Jahrhundert unserer Zeit- 
rechnung zuzuweisenden südrussischen Vereinen, sowie vielleicht in einigen 
thrakischen. 

Die Verwendung des Wortes zeigt nun manche bedeutsame Abweichung 
von dem attischen Brauche. 


*, Als Sıaohrng Zıovdcov wird Trajan wohl mehr im allgemeinen Sinne in einer 
‚ Urkunde von Teira begrüßt (B 372). — Ganz zweifelhaft ist die Ergänzung des Wortes 
durch Ramsay in einer Inschrift von Hieropolis (B 429). 

**, Die Ableitung von x@uos, die Z. zurückweist, erscheint mir durchaus natürlich 
und ist auch kürzlich von Dittenberger (a. a. O. A. 4) wieder betont worden. — Ganz 
ähnlich steht #i«cog in der Bedeutung von festlichem Umzug neben xwuog bei der 
Schilderung von Philopators Treiben (Plut. Cleom. 34). 

***, Manche dieser römischen Kollegien unterscheiden sich von entsprechenden grie- 
chischen offenbar nur dadurch, daß ihre Urkunden in lateinischer Sprache abgefaßt sind; 
vgl. B63, 2.4 thiasi Lib(eri) pa(tris). Vgl. W. Liebenam, Zur Geschichte und Orga- 
nisation des römischen Vereinswesens, Leipzig 1890, S.168f., wo auch die andern bei den 
Römern vorkommenden griechischen Vereinsbezeichnungen erörtert werden. 
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Es läßt sich meist eine gewisse Vorliebe für das Kollektivum Lascog 
erkennen, vor allem in Kleinasien und in dem kleinasiatischen Inselgebiet*). 
Andererseits zeigen die ionische Inselwelt, vertreten durch Ägina, Delos, Tenos, 
und die Städte der Propontis eine gewisse Vorliebe für das Konkretum, wie 
Athen; besonders konsequent aber erscheinen in diesem Gebrauch die bos- 
poranischen Inschriften®*). Das thrakische Gebiet hingegen zeigt lebhaften 
Wechsel zwischen beiden Ausdrucksweisen ***). 

Vom attischen Brauche abweichend, gelten oft, wie wir sehen werden, 
die mit Sonderbezeichnungen auf -or«( belegten Genossen, die sich von Götter- 
namen ableiten, als Thiasoten. So haben in Delos Herakleisten und Posei- 
doniasten einen doyıdıaairng (s. 0.8.16, A.***), so werden keische Iapanıaoral 
(B 210, 2.1, 10) als $iaoog zusammengefaßt (Z.4, 6, 13), so heißen Bazxyıoral 
in Thera (B 225, Z.2,6) auch Yucolraı (Z.23, 24)7). 

Zur festen Titulatur treten beide Angaben in Kos zusammen, wo wir 
den H«oog Aypoodıoıcorav tov 00V ...(B23le, Z.2; ß, Z. 2), den 9. Eoueior| &v] 
t. 0. ... (B232, 2.2), den 9. Ydavaioräv r. 0. .... (B234, Z.2) und einen 
andern ®. (B236, Z.1: ®. ... or@v r. 0.) antreffen. 

Auch anderwärts liebt man es, im Gegensatz zu attischem Brauche 
(s. Ausnahmen $S. 20f.), das wenig besagende Wort #i«oog näher zu 
bestimmenf7). So wird der, betreffende Kultus gelegentlich auch durch 





*) Mytilene (B155, Z. 2), Astypalaia (B 227, 2.3), Kos (B 231«, 2.2; ß,Z. 2; 232, 2.2; 
234, Z.2; 236, Z.1), Cypern (B 299, 2.2; 301, 2.1, 4, 6), Knidos (B 306, 2.2), Halikar- 
naß (B 308, Z.45), Magnesia a. M. (B 320a, 2. 28, 34, 35, 36), Teos (B 335a, Z.1; b, 2.7; 
338a, Col.4; b, Z.1; 340, Z. 8), Baiat (B 389, Z. 8), Akmonia (B 426, Z.1). — Außerdem: 
Ägina (B 146, 2.4;148), Delos (B 166a, Z. 26), Keos (B 210, Z. 4,6, 13), Kios (B 415, Z. 2, 6), 
Tanais (B 137, Z. 6 $ino[os]?).— Die Genossen werden in umschreibender Wendung genannt 
(B 415, Z. 1ff. Kios): oi [s]v[vay]ousvor [eis] 76» unte[lwar]ov [Hia]oo[v]. Anders ist die 
Wendung B 306 (Knidos), wo es sich nur um eine Sammlung für einen #i«oog handelt 
(s.u.), nicht um eine allgemein gültige Bezeichnung von Thiasosgenossen. 

*) Ägina: B147, Z.]I5, IIT5. Delos: B166a, Z. 21; 186, Z.23; 199. Tenos: B 209, 
2.60 (nicht Z.24 s.o.). Triglia: B412, 2.2. Nikaia: B414a, Z.1; b,Z.1. Kios: B 416, 
2.1, 21. Chalkedon: B 418, 2.6. Pantikapaion: B 110, Z. 10; [111, Z. 6]; 116, 2.5; 
117A, 2.3; 117B, Z.7; Phanagoria: B 119, Z.1; 120, Z.5; Gorgippia: B120K, 2.6; 120L, 
2.5; Tanais: B 122, 2.13; 123, Z. 11,21; 125, 2.8; 126, Z.7; 127, 2. 8; 129, Z. 10; 130, 2.7; 
131, Z.9; 132, Z.10; 133, Z.10; 138, Z.8; 139, Z.11; 144, Z.2. 8. aber die vorige A. — 
Thera: B225, Z.23,24. Kos: B241, Z.1. Smyrna: B352, Z.4. Ägypten: B452, 2.11; 
467, 2.5. 

*#) Siaoog: Thessalonike: B 58, Z. C12. Pirot: B89, Z.14(?). Kallatis: B 92, Z. 6f., 
9; 93, Z.14; 94, Z.3, 7. Tomoi: B106, Z.1,6. — #Sıuwoitaı: Gostilica: B83, 2. 2(?). 
Kallatis: B 92, Z. 9f., 12; 94, Z.1, 12, 14. — Außerdem ovrduasitaı: Pressowa: B 65, 2.4; 
Sıaooöv[res]: Thessalien: B49, Z.2. — Ganz unsicher ergänzt ist dıasaraı: B4, 2.13 
(Argos); B429 (Hieropolis); 160, Z.4 (Samos). 

+) Auch sonst nach Persönlichkeiten genannte Vereine bezeichnen ihre (renossen 
als Thiasiten (B 186, Z. 17, 19 vgl. mit 2.23; B418, Z.6f. vgl. mit 2. 5f.). 

++) Selten steht im Vereinstitel $i«cog (B 306 Z.2; 389, Z.3) oder Yıaolrcı (B 94, 
2.1; 110, Z. 10; 352, Z. 4; 412, Z. 2; 414a, Z.1; b, Z.1: ®. x. Suaoırideg; 416, Z,1, 21) 
ohne nähere Bezeichnung. Über B 308, Z. 45 s. 8. 23, A.**, über B452, 2.10 =. S.24, 
über ovvPaociraı 8. u. 8. 28. . 
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den Namen der Gottheit im Genetiv oder durch eine Beifügung in ad- 
jektivischer Form genauer bezeichnet*). Gern bekommen auch die #i«ooı 
bakchischer Art ihren Zunamen in der Bezeichnung der Genossen, die ihren 
besondern, häufig auf den Kultus bezüglichen Individualnamen tragen. So 
heißen die Abteilungen der freilich mehr offiziellen Mysten in Magnesia a.M. 
(B320a) mit Beziehung auf die wunderbare Gründung und auf die Übung 
des Dionysoskultus**) Yıiaoog r®v IlAaravıoryvov (Z. 34) und Hiaoog Tov 
Karaıßarov (7.36), zu denen sich als dritter der Hacog 6 zg0 nörewg (2.35) 
gesell. Ahnlich gab es in einem Mystenvereine von Thessalonike einen 
Agoıopogwmv »eiasog (B58, Z.C11f.), dem sich offenbar ein Mgıwopooov 
»elaoog (8. Z.B2) gesellte (s. u.). Auch in Lesbos (B155, Z.2) und vor allem 
in Oypern (B 299; 301) tragen die Angehörigen der ${«o0: ihre besonderen, 
für uns leider undurchsichtigen Namen (s. 0.8.7 A. *). 

Fügen diese Ergänzungen zu dem Worte $i«oog einen Hinweis auf den 
betreffenden Kult, wohl auch bisweilen einen solchen lokaler Art hinzu, so ist es 
andererseits gewiß von größerer Bedeutung für die Auffassung gewisser ®laooı, 
wenn diese nach dem Namen einer Persönlichkeit bezeichnet werden. Einfach 
stellt sich die Sache dar, wenn zu dem von der Gottheit abgeleiteten Namen, 
wie bei anderen Vereinsbezeichnungen (s. u.) das Oberhaupt oder auch der 
Gründer des Kollegs hinzugefügt wird, so wie es in Kos der Fall ist***), 
Wenig allgemeine Bedeutung hat die Ausdrucksweise in einer Inschrift von 
Be&xyoı in Tomoi (B106, Z.6), in der allein nach einer Frau benannte Ge- 
nossen vorkommen. Denn es ist zu bedenken, daß nur im Verse IIaooüg 
ieoög ®L«oog vorkommt und es sich also hier vielleicht nur um die Hervor- 
hebung der sonst überall anzutreffenden Priesterin handelt. Welchen Göttern 
aber huldigten 6 #iaoog 6 Baweudyov in Ägina (B146, Z.4f.), 6 8. 6 Ava- 
£ımöAudog (B 338a, Col.4; b,Z.1) und 6 9. 6 ZruaAlovog (B 340, 2.8 ff.) in Teos? 
Es hat für mich hohe Wahrscheinlichkeit, daß hier diese Schwierigkeit in 
derselben Weise zu lösen ist, wie für Athen. Diese Thiasoi haben gewiß 
mehr Bedeutung für die Gliederung der Bevölkerung als für den Kultus7). 
Auf eine solche staatliche Bedeutung weist uns auch die in Ägina neugefundene 
Grabschrift (B147) hin, in der neben leider nicht näher zu bestimmenden 
Thiasoten (Z.114f. Oi... [Hıle|oö]|raı) genannt werden oi [&x] yvulv]aoco|v | 





*) Astypalaia: tö x01ıv0» tod Hıdoov tov narelo|v HEjav (B227, Z.3).— Pirot: Sie[oos]? 
Zeßefıavog (B 89, 2.14). Kios: oi [o\v[vayJöusvoı [eis] Tov unte[oar]ov [Bie]oo[v] (B 415). 
— Schon Ziebarth hält die versuchsweise vorgeschlagene Ergänzung (B 160, 2. 3£.): tov 
»at& to Leoöv tig "Aprkurdos tig Tavoonoiov (sc. Fıacorav) mit Recht für unsicher (s. u.). 
— #iaooı Bdxryoıo (Magnesia) ist keine offizielle Bezeichnung (B 320a, Z. 28f.). 

**, S. O. Kern, Beiträge zur Gesch. d. griech. Philosophie u. Religion (Festschrift für 
Diels), S. U1ff. 
>) 8, 0.8.25. Dazu kommen Oıcoeitaı oi ovv... in einer andern koischen Inschrift 
(B 241). — Vgl. Hıaoeitaı oi mel... in bosporanischen Inschriften (B 111, 2.6; 119, 2.1). 
+) So findet sich auch die der staatlichen Gliederung entstammende, vielleicht nach 
einem Heros genannte [Ja]röAov ovuuoei« in Teos neben einem solchen Thiasos (B 338a). 
Sehr unsicher ist 70 6... o» Jıovvooxisiovg (B 339, Z.1, 4), eine vielleicht nach einem 
JıovvooxAijg in einer Ähnlichen Urkunde genannte Korporation, möglicher Weise wieder 
staatlicher Art. 
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ıco|or|eı, während sonst der freie Thiasos zum offiziellen Gymnasium 
keine Beziehungen hat. Nicht minder erleichtert den Schluß auf eine mehr 
staatliche Einrichtung die Tatsache, daß in einer anderen neugefundenen 
Inschrift von Ägina, entgegen allem sonstigen Brauch, als Ehrende neben 
Volk und Staat eine bestimmte Zahl Thiasoi genannt wird (B148 oi roeig 
»Lle6ooı). Dadurch fällt auch neues Licht auf zwei schon lange bekannte In- 
schriften von Teos, in denen oi Hlaooı zdvres neben Epnßoı und veoı stehen 
(B335a, 2.1; b, 2.7). Sicher aber ist es kein Zufall, daß die nämliche Er- 
scheinung eines in gewissem Sinne staatlichen Thiasos wie in Athen, so nur 
in Teos, d. h. bei Stammesverwandten, und im nahen Ägina sich findet. Be- 
sonders interessant aber wäre es, wenn in Teos, wie die staatlichen Thiasoı 
Athens, so auch seine Orgeonen vorkämen (s. 0. 8.15). 

Von den zuletzt berührten Sondererscheinungen abgesehen wird man 
wohl aus unserer Zusammenstellung aller Thiasoi und ihrer Bezeichnungen 
die Überzeugung gewonnen haben, daß man in ihnen vor allem Kultvereine 
zu sehen hat. Immerhin hat das Wort für gewisse Gegenden seine weitere, 
allgemeinere Bedeutung, und so fallen dem Thiasos auch andere Aufgaben 
zu, wie die Sorge für Bestattung der Mitglieder. So bezeichnet das Wort 
Yıcoitcı auch die Genossen kaufmännischer Vereinigungen, für die sonst 
andere Namen üblich sind (s. u.). 

Vor allem aber stehen besonders in Kleinasien, in den Gegenden am 
schwarzen Meere und in Thrakien Yıaoir«ı neben uvor«ı, sodaß beides hier 
als gleichbedeutend gelten kann, ja daß, wie wir sehen werden, der letztere 
Ausdruck nur eine jüngere Bezeichnung für den ersteren ist. Es erscheint das 
durchaus natürlich, wenn man an die Grundbedeutung des Wortes HL«6og denkt. 
So treten die Mysten im Thiasos vereinigt auf*), Bakchen (s. u.) (B 106, 2.3) 
bilden einen Thiasos (Z.1, 6), der Thiasos (B389, Z.3) besitzt einen doyıuvorng 
(Z.2) und andere echt mystische Ämter, wie den z«Acıög y&oov (B372) u.a. m.**). 

Trotz der Mannigfaltigkeit der Ausdrucksweise findet aber auch bei den 
gemeingriechischen Thiasoi nie eine Vertauschung der Ausdrücke #i«oog 
und &o«vog statt. 

Schließlich verdient hervorgehoben zu werden, daß von #iaoog außer 
Yıaoarcı (Hıaoitcı) noch andere Bildungen abgeleitet werden, die sich auf 
die Kulttätigkeit der dem Vereine angehörigen Genossen beziehen. Schon 
das ist bezeichnend für einen religiösen Verein, daß die Frauen gelegentlich 
als völlig gleichberechtigt neben den Männern mit besonderem Namen ge- 
nannt werden, wie in einem Dekret von Nikaia (B414b, Z. 1 Yuaoitaı xai 
Yıaoltıdes). In einer Urkunde von Kallatis werden die Hıaoırızd yonuare 
genannt (B94, Z.9f.), von Aristoteles (Oecon. I, p. 1346b, 15 sqq.) die ®te«- 
6orıRd teuevn in Byzanz (s. Ziebarth, 8.56). Vor allem hat der &pyustaoteng 
eine große Bedeutung, der, wie der von Lukian erwähnte uaodeyns unter 


*) B426, Z.1 oi uioraı tod iegoö @' Yıld]oov; B 58, Z.C1 oi uVore, Z. C11f. od Ago1o- 
poowv Yeıdoov. B320a (8.0. S. 26) mit b, Z.3 «exaios wioTnE. 

**, Vg]. über die ägyptischen #wusyeraı nal Yıaosiaı (B 452, Z. 10f.) 0.8. 24. — Ganz 
unsicher ist B4, Z.13 (Argos) Y[ınooraıg?] neben Z.6 uvoraı (8. 0. 8.22, A. *). 
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den Ämtern zu erörtern ist. Von beiden Substantiven werden Verben ab- 
geleitet: den deyıdracırevov finden wir in delischen Inschriften (s. o. S. 16, 
A.***), andererseits scheint die Tätigkeit des Suaoaoyrijoag in der Stadt 
Chersonesos (B109, Z.11) auf ein Öffentliches Amt hinzuweisen (s. Ziebarth, 
8.170), sodaß wir vielleicht auch hier an ®/«oo: zu denken haben, die, wie 
in Athen, Ägina und Teos, zu der Gliederung der Bevölkerung in Beziehung 
standen. Eine vereinzelte verbale Bildung sind die ®ıaooöv|[reg] in einer 
thessalischen Inschrift (B49, 2.2). Schließlich ist die Verstärkung owvPdic- 
ooraı oder HvvdLaoitcı anzutreffen in einem Dekret der attischen Artemis- 
verehrer des dritten vorchristlichen Jahrhunderts (419, 2.17), in einer späten 
Inschrift aus Pressowa (B65, 2.4) und in einer ganz jungen aus Phanagoria 
(B120, 2.5), sowie in einem ägyptischen Papyrus nach Nennung einer Per- 
sönlichkeit (B407, Z. 5). 


Epavıorai. 


Am seltensten von den drei verbreitetsten mit Gattungsnamen bezeich- 
neten Arten von Vereinen, die durch Foucarts Buch besonders bekannt ge- 
worden sind, treten uns die &oavıora( entgegen, ein Name, der wiederum 
häufiger sich findet als die Zusammenfassung £o«vog*). Durchaus richtig 
scheint mir Ziebarth 8. 15f. behauptet zu haben, daß die &o«avoı-vereine erst 
aus den £oavoı-societates, den zu bestimmten Zwecken in Einzelfällen ver- 
anstalteten Sammlungen hervorgegangen sind. Es ist das schon an sich das 
Natürlichere, da das Wort für ein „Picknik“ wenigstens schon im Homer 
vorkommt, wo an Vereine noch nicht zu denken ist, und wird bestätigt 
durch die gewiß nicht zufällige Tatsache, daß, wie noch zu zeigen ist, die 
&oavoı am allerspätesten von den drei erörterten Hauptarten der Vereine 
auftauchen. 

Zunächst freilich scheint mir von Ziebarth die Scheidung zwischen socie- 
tas**) und Verein nicht glücklich durchgeführt zu sein. Die große Zahl der Era- 
nistenvereine, die er herauskonstruiert unter Zugrundelegung der Aufschriften 
von den gıdkaı EBelevdtegızal, läßt sich meines Erachtens nicht halten. Die 
knappe Hinzufügung zunächst des ganz artikellosen ***) x«i xoıwov Eoavıorav 
zu einem Namen scheint mir zu vergleichen zu sein mit unserem Zusatze 





*) Eoavıorat ist allein in den sicheren Vereinsurkunden (s. u.) 19 mal (s. Liste A) be- 
legt. Daneben kommt freilich &e«vog verhältnismäßig weit häufiger vor, als Yi«oog neben 
Sıaoorcı. So findet es sich bereits in einer Inschrift des Jahres 58/7 v. Chr. (446, Z. 14), 
besonders aber in nachchristlichen Inschriften (450, 2.26, 40, 42; 51ß, 2.21). — 433, 
2.7 bedeutet Eo«vog das Gesetz des Vereines (s. u. S. 31, A. ***). 

**, Über diese rein geschäftlichen Vereinigungen giebt neuerdings die wiederauf- 
gefundene Rede des Hypereides gegen Athenogenes mauchen Aufschluß (s. Weil, Rev. 
Et. Gr. V, 8.165, 169). 

***) Das Verzeichnis dieser Inschriften, die ich nicht erst wieder in die Liste 4 auf- 
genommen habe, findet sich bei Ziebarth S.35f. Die Herausgeber haben an manchen 
Stellen ohne weiteres, aber gewiß mit Unrecht, den Artikel ergänzt, wo dafür kein An- 
laß war, und Ziebarth hat diese Lesungen aufgenommen, ohne auch hier, wie anderwärts oft, 
die Ergänzungen zu bezeichnen. 
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„u. Comp.“ Es handelt sich bei diesen Freilassungen lediglich um ein Rechts- 
geschäft, wo der Freigelassene einer größeren Anzahl von Personen zu Gegen- 
leistungen für seine Freilassung pekuniär verpflichtet ist. Aber auch wenn 
eine etwas vollere Form zur Bezeichnung dieses Kompagniegeschäftes gewählt 
wird, wie CIAIV,, 772b, Col. I, Z.21f. (s. Ziebarth S. 35, 20): dnopvyav 
Diroxoden(v) Erixodro(v) ’Eisvoi(vıov) zal Koıvo(lv) Egavıorav rau werd Oeo- 
podorov BadVAlov Xolapyeog, ist es für mich durchaus nicht ausgemacht, 
daß ein wirklicher Verein vorliegt. So wird es wohl auch mit den zahl- 
reichen Hypothekensteinen sich verhalten, wo wir die Wendung &o«vıoraig roig 
uerd ... lesen*). Denn die Parallele mit den Suaoörcı und dpyeöveg, die 
Ziebarth zieht (S. 135), ist nicht ganz zutreffend. Bleibt doch schon die 
Menge dieser Hypothekensteine auffällig gegenüber dem sonst so spärlichen Auf- 
treten der Eranistenvereine einerseits, wie der weit geringeren Anzahl der 
Hypothekensteine von Orgeonen und Thiasoten andererseits (423; B 150; 151), 
die überdies den bei den Eranistensteinen zu beobachtenden festen Brauch in 
der Ausdrucksweise vermissen lassen. Wollte man aber trotz der hervor- 
gehobenen Eigenheiten dieser Steine an diesen Eranistengruppen als an Ver- 
einen festhalten, so müßte man wenigstens zugeben, daß sie wahrscheinlich 
verschieden waren von jenen Eranistenkollegien, die eine bestimmte, in der 
Regel doch genannte Gottheit verehrten, daß sie den alten societates noch 
sehr nahe standen. 

Dasselbe gilt möglicherweise von manchen anderen attischen Eranisten- 
vereinen, von denen uns nur eigentümlich kurze Weihungen erhalten sind. 
Auch hier kann vielleicht ein mehr lockeres Gefüge vorliegen, wenn es sich 
nicht gar bloß um eine ganz vorübergehende Einigung von Genossen handelt. 
Über Vermutungen kann man freilich bei der Lage der Sache nicht hinaus- 
kommen. 

So ist zu beurteilen die Weihung von Eranisten, unter denen sich auch 
Frauen befinden (435): [70 #]oıvov Ega[vıJor®v ave[dnxev |, die weiteren artikel- 
losen Wendungen ’Eoaviorei HAıl Dıikim uvedeoav Ep’ "Hynoiov &pyovrog 
(A429) und ’Aoreuidwgog Zeisvaedg‘ Egavıoraei (444), vielleicht auch die 
Dedikationen von Sklaven an Tyrannos Men (430, [31]), bei denen das Demon- 
strativum oide neben dem artikellosen &oavıorai**) einen festen Verein recht 
unwahrscheinlich macht. 

Die ältesten Eranistendekrete, die aus der Mitte des dritten Jahrhunderts 
stammen und sich sicherlich auf Vereine beziehen, geben über die Eigen- 
art der Eranoi wenig Aufschluß; nur scheint der iegomoıög bei ihnen besonders 
charakteristisch (4 32,33), und es ist vielleicht nicht als bloßer Zufall anzusehen, 
daß gerade in der einen Urkunde (433) von den Beiträgen der Mitglieder die 
Rede ist. Es folgt eine Mitgliederliste aus der zweiten Hälfte des zweiten Jahr- 





*) 4138, 2.2f.; 39, Z.3£.; 40, Z.Af.; 41, 2.3£.; 42, Z.6f.; 43, Z.10f; 43B, 2. 3f. 
(Ziebarth meint, daß hier der bloße Name im Genetiv gestanden haben könnte, mit 
wohl geringer Wahrscheinlichkeit). — 443A, Z. 3 findet sich [£g«]vısrais ohne Zusatz, 
gewiß nur infolge eines Versehens des Steinmetzen. 

**) Es ist sogar fraglich, ob A[31] das Wort &eavıor«i gestanden hat, 
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hunderts v. Chr. mit doyegavıorijg und ieoedg an der Spitze (445) und aus 
den Jahren 52/3 n. Chr. der Rest eines Beschlusses (4 49). Von Freunden 
(piloı &vöges) wurde in nachchristlicher Zeit ein &gavos gegründet, der den 
für spätere Zeiten (s. u. oVvodog) charakteristischen Titel führt oeuvordrn 
oVvodos av £oavıorwv (A 50, Z. 31f.). Am eigenartigsten ist schließlich 
das sogar vielleicht erst am Anfang des dritten christlichen Jahrhunderts 
vom Lykier Xanthos gegründete Kolleg des Men Tyrannos (4 51). 

Mit dieser Aufzählung*) ist nun aber die Liste attischer Eranisten- 
vereine noch nicht erschöpft. Es ist nämlich für Athen charakteristisch, daß 
alle Genossen, die in bekannter Art einen besonderen, von der Gottheit her- 
geleiteten Namen tragen, wenn sie in allgemeiner Weise bezeichnet werden, 
soweit wir bis jetzt erkennen können, nur Eranisten, nicht Orgeonen oder 
Thiasoten, wie sonst oft in der griechischen Welt (s. o. S. 25), heißen, mit 
einziger Ausnahme des erörterten Örgeonenvereines der Dionysiasten. Wir 
werden also bei der Besprechung der Individualnamen an die Eranisten 
wieder erinnern müssen. Hier läßt sich schon jetzt auf die Sapunıcorei aus 
der Mitte des dritten Jahrhunderts v. Chr. hinweisen, die eine moosgaviorgr« 
haben (434, Z. 23, 29), auf die Zaßedıaore! (A 48a, Z.4) mit ihrem viel- 
leicht schon aus dem vierten Jahrhundert stammenden Heiligtum (448b), die in 
dem Dekrete des dritten Jahrhunderts auch &oavıorai heißen (4 48a, Z. 4f., 13), 
auf die ‘Hooiorai oi Jıoriuov xrA. (A46, Z.3f.) aus dem Jahre 58/7 v. Chr. 
mit einem «doysoavıoryjg an ihrer Spitze (Z.4) und schließlich auf die Zory- 
oıuaorei in einem Dekret des Jahres 36/5 v. Chr., die geradezu auch &oavı- 
orel genannt werden (447a, Z.26) und einem «exsowvıorıjsg unterstehen 
(Z. 12, 33, 37)**). 

Suchen wir nun dem attischen &o«vog seine Stellung unter den anderen 
verwandten Genossenschaften anzuweisen, so ist zunächst für die Beurteilung 
wichtig, daß auch sein Name nicht mit einem anderen, der den beiden schon 
besprochenen Vereinsarten zukommt, vertauscht wird, sondern daß neben ihm 
eben nur wiederum speziellere „Gottesnamen“, um mich kurz auszudrücken, 
gesetzt: werden oder allgemeinere Bezeichnungen. 

Nur zwei Stellen***) sind für eine Gleichsetzung dieser wichtigen drei 
Gattungen von Vereinen herangezogen worden, beide aber beziehen sich nur 
auf Sammlungen, die im Schoße von Vereinen stattfinden, und so hat hier 
das Wort Eo«vog (von &gavıoral ist selbstverständlich nicht die Rede) 
seine alte Bedeutung als Geldsammlung. So wird bei den Meterorgeonen 
in gewissen Geldverlegenheiten ein Tamias Gründer, wie es scheint, „der 
Geldsammlung“ (tod E&o«vov Tod doyvorjpov doynyyöos A2d, 7.13f.), und auch 
der Thiasotenverein der Artemisverehrer sammelt das Geld in einem &o«vog 





*), Ganz zweifelhaft ist 437. Vgl. auch die nirgends sonst von mir unterzubringende 
Liste von Frauen (436) aus der Zeit bald nach dem dritten Jahrhundert, die möglicher- 
weise von einem Eranistenvereine stammt. 

**) Über die hier häufig vorkommende später allgemeine Bezeichnung sYvodog s. u. 
*#**) Auf die Gleichsetzung von &g@vog und Yiaoog bei Athen. (VIII 64, p.362E) ist 
für die älteren Zeiten kein Gewicht zu legen. 
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(419, 2.18 ff): &rav xaraßdAwoın ro EmißeAko|v] abrois too Öndeyovrog 
coyvorov zara ro|v v]ölulov &v to Eodvo)*). 

Wenn sich neuerdings eine Inschrift gefunden hat, in der Thiasoten 
ihren doysgavıorıjg ehren (422A, 2.8), so ist dies zwar auffallend, erklärt 
sich aber, wie wir sehen werden (u. Kap. 1V, 8.2), aus den Eigentümlich- 
keiten des Vereinsvorsitzes. 

Für die Beurteilung der Eranistenvereine ist, wie wir schon andeuteten, 
zunächst das zeitliche Moment sehr maßgebend. Sie treten am spätesten in 
den Inschriften auf, und da sie allein bis in die Kaiserzeit, nach den erhaltenen 
Urkunden, immer wieder neugegründet wurden, so sind sie sicher auch die 
jüngsten Gründungen im allgemeinen, und wir werden nicht fehlgehen, wenn 
wir annehmen, daß wir im Eranos überhaupt den jüngsten unter den drei 
wichtigen Vereinstypen zu erkennen haben. Mögen sie immerhin schon im 
vierten Jahrhundert vorhanden gewesen sein, wie die Stelle des Aristoteles in 
der nikomachischen Ethik zu lehren scheint (VII, 11, p. 1160a, 19#f.), in leb- 
haftere Aufnahme kamen sie, wie die erhaltenen Urkunden uns schließen lassen, 
wohl erst im dritten Jahrhundert oder gar erst in der Folgezeit. Dürfte man die 
Worte des Aristoteles pressen (Evıaı dE TOV xoıvoavı®v di’ Ndovıv doxovVoı plyve- 
oda, Hıno@rav zul Eoavıorav' aüraı yao Yvolag Evexa xal GVvovCl«g), so würde 
sich daraus ergeben, daß zwar beide Arten der Vereine eigentlich nur dem 
Vergnügen dienen, bei den #i«o0o: aber mehr die Gottesverehrung (#vol«), 
bei den E&oavoı der gesellschaftliche Verkehr (ovvovol«) vor allem in Frage 
kommt. Damit würde der „Gottesname‘“ mancher Vereine nicht im Wider- 
spruch stehen, im Gegenteil scheint diese späte Art der Bezeichnung gerade 
dazu zu dienen über den Verlust, den die Gottesverehrung in der Tat erleidet, 
durch einen frommen Namen hinwegzutäuschen **). 

Noch wichtiger erscheint es, daß bei dem späteren Ursprung der Vereine 
ganz natürlicher Weise das eranistische Moment eine größere Rolle spielen 
wird, als bei den älteren Kollegien. Wie wäre man auch sonst auf diese Vereins- 
bezeichnung gekommen? Und fürwahr ist es wohl kein Zufall, daß hier bis- 
weilen die Tat des Gründers hervorgehoben wird (447a, Z. 11f. xai rıv ovvodor 
«brög »rloug) neben dem freiwilligen Zusammentreten von Freunden (450, 
2.26f.), daß von den Beiträgen der Mitglieder ***), von genaueren Bestimmungen 
über Zahlungen, von Finanzverwaltung (4 33), von Rechenschaftsablage die 
Redef) ist. Natürlich war all dies auch in andern Vereinen möglich, daß 
es aber so gern der fast ausschließliche Gegenstand der Eranistendekrete 
ist, gibt zu denken. Und in der Tat! Während andere Vereine, die sich 
an Heiligtümer fest anschlossen, in Grundbesitz oder Vermächtnissen und 
Schenkungen die Grundlage ihrer Existenz fanden, standen und fielen die 





*) Vgl. die Inschrift von Mykonos (B 200, Z.5ff.): dgayua&g rag Evovoag Ev to Egadvmı 
t[öı] mevranocıodgdyumı, Ov ouvv£hsbev "Ahsbınaig od uereiy|ev] Kaikıorayogas. 
**) Anders Foucart $.3: les cördmonies religieuses y tenaient la plus grande place. 
***), 433, 2.3#.: [r0 &e]yvorov [rd] xoıvö[v 5 &sl Enepeoor]ro aüraı oi Egavıoz|al nark 
tovg vö]uovg rods xoıwovg Tür Eoavıora]v »al rov Egavo» (= Beitragsordnung). S. Lüders. 
+) 434, Z.6 werden die Euthynen erwähnt (s. u. Kap. IV, $. 2). 
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Eranisten wohl mit den von ihnen selbst aufzubringenden Beiträgen, mehr 
als andere Vereine. 

Mit alledem hängt es zusammen, daß in diesen Eranoı Frauen eine 
Rolle spielen (4 34; 35; 45) oder gar Sklaven (4 30; 31; 51; s. u. Kap. II). 

Natürlich wird infolge aller angeführten Verhältnisse ihre Organisation 
die am wenigstens feste sein. Aus dieser Ursache und zugleich wegen der 
unstäteren Zustände der späteren Zeiten wird sich auch ein größeres Schwanken 
in der Bezeichnung finden. So erscheinen die Eranistenvereine Athens meist 
als vergängliche Schöpfungen einer niederen Bevölkerung. Bezeichnender- 
weise erfahren wir in ihren Inschriften, mehr als in denen anderer Vereine, 
von ihrer Gründung, weniger von ihrer Blüte. So erklärt sich auch ihr ge- 
ringes Vorkommen in der Literatur, das Schweigen der Grammatiker. 

Nur wenig Zgavoı finden sich im übrigen Griechenland. Meist bezieht 
sich das Wort und zwar das Kollektiv*) auf vorübergehende Vereinigungen 
(s. Ziebarth, S. 15f.); so in Delphi (B45, 2.3, 4, 4, 7; 46, 2.8; 46A, 2.6; 46B, 
2.8, 10; 46C, 2.10, 12, 15; 46D, Z.7, 9, 11, 12), Chaironeia (B44A, 2.9), 
Amorgos (B 162, 2.8, 12: 6 &o. öv ovveisgev ...), Mykonos (B 200, 2. 5f.: &o. ... 
Öv Ovveisbev ... ob wereiygev ..., Z.9), Naxos (B214, 2.3), Mylasa (B315A, 
2.15; 315B, 2.7: &oavıfov). Für Eranoivereine kommt fast allein Rhodos in Be- 
tracht und von Rhodos beeinflußtes Gebiet. So haben wir nur noch aus Syros 
(B 211) die Dedikation: ’Eri iep&og Nıxayögov TO xoıwov TÜV Eoavıorav @v 
noysodvıde Mdowv TIoosıdavı xal ’Augpırolteı, aus der von Rhodos abhängigen 
Provinz (B 305) [ro xoıv0v r®v Egavıorav tüv |ovv |edwvırdovrov. Für Rhodos 
selbst hat schon Ziebarth 8. 135 betont, daß die Bezeichnung EZoavog dort 
herrschend war**). In der Regel freilich werden die Vereine hier mit dem „Gottes- 
namen“ bezeichnet, aber auch in Rhodos allein stehen diese Namen, in merk- 
würdiger Übereinstimmung mit dem attischen Brauche, nur für den allgemeinen 
Ausdruck &oavıorel. Ausdrücklich, als Eo«vog bezeichnet wird die große 
Vereinigung der Haliaden und Haliasten (B267a, 2.109, 12), ihre Mitglieder 
als &oavıoral (B267a, Z.94f., 38: rodg abrod Egavıords), ihre Tätigkeit als 
£oavlteıv (2.4), ihr Vorstand als doysoavıorns, seine Tätigkeit als aoyeoavıoreiv 
(s. u. Kap. IV, $. 2). Ebenso bilden die Paniasten einen Eranos (B 267a, 2. 34) 
mit einem doysoa@vıorjoag an der Spitze (2.83). Ferner gibt es ein ’Ioı«orav 
eoavıorav »owöv (B 268, Z.3f.) und auch Mdrioı xroıveruı Eoavıorai PıAo- 
xodrsioı (B268, Z. 9f.), bei denen es sich um eine Vereinsgruppe in Verbindung 
mit einer staatlichen Korporation handelt. Mit Bezug auf die Dionysiasten 
. wird der hier allein inschriftlich belegte Ausdruck ovv|[ejoavıorar gebraucht 
(B 267a, 2.46) und auch ein Verein mit einem längeren „Gottesnamen“ 
(B 289, s. u.) wird mit &gavıoral bezeichnet (Z. 9). Unvollständig ist gewiß 
der Name des |... 2]o@vıor&v to xow6v (B 283, Z. 2), dessen Götter Z. 12ff. 
genannt werden, und mit Bezug auf die Zwrygiaor«i Avsworodreioı lesen 





*) Selten ist in diesem Sinne £eavıorai zu finden; vgl. B 162, Z. 14. 
**) Nie findet sich ®iaoog. Auch B 281, 2.10 ist die Lesart xowoö Sıacırav mit 
Recht beseitigt. 
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wir den Grabgruß yeioerfe] Eoavıoral (B290, Z.2f.). Schließlich finden wir 
in bezeichnender Abweichung von der o. 5.29 angeführten Unbestimmtheit 
zweier attischer Inschriften (430; [31]) nach ihrem doyeowvıoras datierende 
Genossen ([roi]de T®v Eoavıoräv B 249, Z. 3), wie sie für Herstellung von 
Denkmälern Sorge tragen, die gewiß einen spezielleren Namen besaßen. 

Diese konsequente Verwendung des Begriffs &o«vog ist für Rhodos be- 
zeichnend. Von den allgemeinen zeitlichen Verhältnissen abgesehen, die ja 
gewiß auch für die Namensgebung in Frage kamen, ist es nur natürlich, 
daß sich in der Handelsrepublik alles Vereinsleben auf die Beiträge der 
einzelnen, auf das Geld gründete. Auch Ziebarth gibt zu (S. 197), daß die 
pomphaften „Gottesnamen“ wohl mehr zum Renommieren dienten. Nun lehren 
in der Tat gewisse Zusätze zu den Vereinsnamen, die noch zu erörtern sind, 
daß es sich in den rhodischen Kollegien viel mehr um die Interessen be- 
stimmter sozialer Kreise, als vor allem um Kultus handelte. Die Macht des 
Geldes aber zeigt sich in Rhodos vielleicht auch darin, daß die selbständig 
sich zusammenscharenden Genossen, also wohl meist Fremde, Anschluß an 
die staatlichen Gliederungen der eingesessenen Bürgerschaft fanden, wie die 
Einigung der Haliaden und Haliasten lehrt, die mir von Ziebarth 8.169 in 
ihrer Eigenart nicht scharf genug bestimmt erscheint. 

Viel mehr als bei den Thiasoten sind schließlich die mit dem Grund- 
worte zusammenhängenden Bildungen verbreitet. So treffen wir bei den 
Haliaden und Haliasten von Rhodos das Stammverbum £oavigsıv (TOO xoıvod 
B267a, Z.4); vom Vorstande heißt es doyeoavigsv (B211, Z.3 Syros) oder 
goxyegavioreiv (B267a, 2.83, 107); besonders häufig aber ist der «eyegavıorig 
in Athen und in Rhodos (s. u. Kap. IV, $. 2); in Athen findet sich im 
Sarapiastendekret aus der Mitte des 3. Jahrhunderts auch die merkwürdige 
roospaviorgue (A 34, 2.23, 29). Schließlich kommt vereinzelt, wie bei ovvdt«- 
oiraı, Ovuudoraı, Zvvavovßıaorei, usw., auch die Verstärkung ovvegavıorar 
vor, die ja eigentlich recht tautologisch ist, uns aber nicht zu künstlicher 
Erklärung der betreffenden Stelle (B267a, Z.46) berechtigt, wie sie von 
Maaß versucht, von Ziebarth mit Recht zurückgewiesen worden ist (S. 199, 


Br1)®); 
Thiasotische Vereine. 


Die nachgewiesene Beschränkung der drei am häufigsten vorkommenden 
und am unzweideutigsten Vereinsbezeichnungen läßt es geboten erscheinen, 
zunächst die übrigen der Wortbedeutung nach ähnlichen Gattungsnamen von 
Kollegien anzuschließen. Liegt es doch von vornherein nahe und wird sich 
im einzelnen bestätigen, daß diese Arten von Vereinen von den besprochenen 
gelegentlich eben nur durch den Namen verschieden waren. Es handelt sich 
hierbei um zwei Bedeutungsgebiete, die Ausdrücke beziehen sich teils auf 
den Kultus, ähnlich wie doysöveg und Sıwoüreı, teils auf das gemeinschaft- 





*) Vgl. in derselben Inschrift 2.38 rovg adroö £eavıords. — Wohl in der älteren 
Bedeutung des Wortes £eavog findet sich svvsgawsorijs (Porson: ovvsgavıorög) auch beim 
Komiker Krobylos (Athen. VI, 52, p. 248b). 

Poland, Gesch, d, griech, Vereinswesens, 8 
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liche, gesellige Leben, wie Eoavıorai*). Wenn wir freilich bisweilen nicht 
viel mehr als den Namen erfahren, muß es oft zweifelhaft erscheinen wie 
sogar schon gelegentlich bei den besprochenen Bezeichnungen, ob und wie 
weit wir es mit einem geschlossenen Vereine zu tun haben. Dies gilt von 
allgemeinen Ausdrücken, von „Freunden“ und „Genossen“, besonders auf reli- 
giösem Gebiete von mancherlei „Verehrern“. Andererseits legen manche 
speziellere Namen die Frage nahe, ob es sich hierbei nicht mehr um 
ein Priesterkolleg oder eine Vereinigung priesterlicher Funktionäre handelt, 
als um einen geschlossenen Verein. 


oVPdVrTai. 


Zu den sicheren Ersatzworten, die statt der erörterten Hauptbezeichnungen 
gerade im eigentlichen Hellas gebraucht werden, gehört ovvdVr«.. Können 
so selbstverständlich in allgemeiner Weise die Genossen eines Opferfestes be- 
zeichnet werden (z. B. Dittenberger, Syll.” 654, 2.16)**), so darf das Wort 
auch als üblicher Vereinsname für Böotien gelten. Wir treffen ihn im 3. Jahr- 
hundert v. Chr. in Theben (B40, Z.1 roli] ovv|$Y4|ry), sowie in Tanagra 
(B29, Z.1 toi ovvälvlın; B34, 2.2 [olvvöVrer[ie]), in Thespiae auch in 
vollerem Titel die o|vv]dvr[ar] rau Mwod|ov oi] Eiowöeio: (B 35, 7.3), und 
wohl wieder andere (s. Dittenberger, Syll.’, 745, adn. 2), die sich nach ihrem 
Förderer ovvdVrn DiAermoeies nennen (B37T, Z.5f.). Daher tragen auch 
die merkwürdigen attischen Verehrer des Zeus Keraios und Anthas, die 
mindestens zum guten Teile aus Böotien stammen, den Namen ovvdvta: 
(A60A, Z.1). Aber auch in Rhodos gab es im ersten Jahrhundert v. Chr. 
ovvdVraı ‘Podiaoral ’Eridauuaoral (B268, Z.df.; B266, Z.8?; s. Hiller von 
Gärtringen) neben den sonst allgemein üblichen Eranisten. 


VVOLaoTal. 


Ganz der Spätzeit gehören die nur aus Makedonien belegten Hvoraot«l*”) 
an. Da sich daneben die lateinische Bezeichnung ceultores findet, so scheint 
es sich hierbei überhaupt nur um eine Wiedergabe dieser so weitverbreiteten 
römischen Bezeichnung zu handeln (Kornemann: Pauly-Wissowa, VII. Halb». 
Sp. 388) FT). 

*, Wenn Ziebarth in seiner hier ganz unzureichenden Aufzählung der Namen von 
Vereinsgenossen auf 8.140 (z.B. fehlen die so bedeutsamen ov»#raı) bemerkt: „Eine 
kleine Gruppe von Vereinen... kehrt zu der ganz ursprünglichen Benennungsweise zu- 
rück, indem sie weder einen Gattungsnamen noch einen Eigennamen sich beilegen, sondern 
sich je nach der Art ihres Vereins individuell bezeichnen als oi uvoraı, ol Bvoıworei, 
oi Yvanrijges, ol BovxoAoı“, so ist das mir, namentlich von so verschiedenartigen Ver- 
einen zugleich ausgesagt, völlig unverständlich: 1) Wo ist eine Rückkehr? 2) Warum 
sollen hier nicht Gattungsnamen vorliegen, wie bei Yıaoareı usw.? 3) Der Eigenname liegt 
doch, wie bei Sıasaraı usw., in der zugefügten Bezeichnung, vor allem der des Gottes. 

#=*, Auch in der Jobakcheninschrift (4 59, Z.134) bedeutet das Wort wohl eher eine 
offizielle Tätigkeit (s. Maaß), als daß hier die Erwähnung eines anderen Vereines (so 
Dittenberger, Syll.? 737 adn. 70) recht wahrscheinlich wäre. 

**, B 66 "Howı Albkoveitn Bvoıaoral megl iegea Ara. 

+ Vgl. BV0, Z.1f. Deo Heroni colitores ipsius. 
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Veganevral. 


Zur Bezeichnung religiöser Verehrer im allgemeinen, vor allem der einer 
ausländischen Gottheit dienenden Gemeinde, wird der in späteren, besonders 
in christlichen Zeiten so beliebte Ausdruck #eoarevrat verwendet. Daß 
damit auch ein geschlossener Verein bezeichnet werden konnte, scheint mir 
noch nicht festzustehen. Über diese Erscheinung hat sich im allgemeinen 
Ziebarth (8. 203f.) meines Erachtens, soweit sie Delos angeht, ganz richtig 
dahin geäußert, daß die „Verehrer“ der syrischen Göttin nicht als Genossen 
eines bestimmten Vereins zu fassen sind, sondern einmal offizielle Kultbeamte, 
andererseits die Gemeinde der Gläubigen bedeuten. Wenn er aber auch für 
eine Anzahl Fälle den Gedanken an einen geschlossenen Verein nahelegt, so 
scheint mir keine der Stellen beweisend, da es doch nicht zu verwundern 
ist, wenn auch diese Gläubigen, wie alle Leute in der Welt, im Altertume 
wie heutzutage, einmal korporativ auftreten, wenn es eine Ehrung, eine 
Sammlung u. dgl. gilt*). Auch mußte Ziebarth seine Erklärung des Wortes 
als „Gemeinde“ im allgemeinen auch auf die Diener der ägyptischen Gott- 
heiten in Delos ausdehnen, die nur in Verbindung mit ueiavygpogoı auftreten 
15120e, 2.1, 223: 02018 ur 8.45). 

Vereinzelt treffen wir die Therapeuten auch anderwärts. Besonders 
wichtig ist es, daß sie in Demetrias neben den ÖxootodAoı in derselben Weise 
stehen (B50, Z. 7), wie in Delos neben den ueAavngdoor. Fränkel (zu „In- 
schriften von Pergamon“ no. 338) faßt beide zusammen als einen Thiasos auf, 
der die drooro4o. und Heoanevrai in sich vereinigte. Viel natürlicher erscheint 
es, da auch hier die Therapeuten von einer offenbar spezielleren Körperschaft, 
wie in Delos, geschieden werden, in ihnen die Gläubigen überhaupt zu sehen, 
für die es doch eben auch einen Namen gegeben haben muß, sodaß diese 
Hinzufügung der allgemeinen zur Genossenschaftsbezeichnung uns geradezu 
die für fremde Religionen so wichtige Erweiterung des Vereins zur Gemeinde 
vergegenwärtigen kann. Dann bleibt es auch für die gewiß von Fränkel 
richtig hergestellte, für eine Vereinsdedikation ganz ungewöhnliche Weih- 
inschrift (B400) Tirog [tod deivog viog]| ’Apagevg |ovv roig ÜAkoıg] Feoc- 
zevre|ig] das Wahrscheinlichste an die allgemeine Bedeutung des Wortes 
zu (denken, obwohl ein Genosse als yo«uucrevov tätig ist. Wäre es doch bei 
dem fragmentarischen Charakter der Inschrift nicht einmal ausgeschlossen, 
daß dieser Sekretär einer weiterhin genannten speziellen Körperschaft dient. 
Viel Wahrscheinlichkeit bleibt schließlich auch nicht bei den kyzikenischen 
Verehrern ägyptischer Gottheiten, die sich (ol) $egarevral ol uer« tod deivog 
nennen, dafür, daß sie einen wirklichen Verein gebildet haben. Daß eine 
Persönlichkeit aus den Genossen herausgehoben wird, kann nichts beweisen; 
selbstverständlich muß einer die Leitung übernehmen, auch wenn es sich nur 
darum handelt die Namen von Festesgenossen aufzuzeichnen. Gegen die 
Annahme eines Vereins spricht der Umstand, daß sich in beiden Urkunden 


”, Daher können auch die Inschriften BCH VI, 8.332, no. 28 und BCH VII, 3. 103 
nichts beweisen. S. auch die übrigen Erwähnungen der 9. bei Ziebarth. 
g* 
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keine Spur einer Amtsbezeichnung findet, auch nicht für die herausgehobene 
Persönlichkeit, sowie, daß in den beiden einander doch gewiß nahestehenden 
Urkunden, einmal nur 15 Personen genannt werden (B408), im anderen 
Falle eine ganz große Schar (B409)*). 


Vonoxevrat. 


Ebenfalls eine allgemeine Bezeichnung für Verehrer einer Gottheit, die 
sehr spät erst auftritt (B60, Z.2) und vor allem in christlicher Zeit ver- 
wendet wird (#elyloxi« B67, 2.5), ist Honoxevrel”*). 


udoraı. 


Von besonderer Bedeutung für die griechische Religionsgeschichte sind 
die zahlreichen Vereinigungen späterer Zeit, in denen ein gewisser Geheim- 
kult mit besonderen Bräuchen getrieben wurde und die, da sie im Gegen- 
satz zur Staatsreligion eine innerliche Erbauung des menschlichen Gemütes 
bezweckten, den Boden für die Aufnahme des Christentums bereiteten. Für 
das eigentliche Vereinsleben nach seiner genossenschaftlichen Seite werden 
sie geringere Bedeutung haben. Groß ist auch hier wieder die Schwierig- 
keit die eigentlichen Vereine abzugrenzen gegenüber den Scharen mystisch 
die Gottheit verehrender Gläubigen. Das gilt zunächst von der allgemeinen 
Bezeichnung uvor«ı; oft läßt es sich schwer bestimmen, ob von einer all- 
gemeinen Mysterienfeier einer Stadtbevölkerung die Rede ist oder von be- 
sonderen Konventikeln***). Auch ist zu betonen, daß sich die allgemeine 
Vereinsbezeichnung vielfach mit anderen Namen berührt, sodaß wir, wenn wir 
uns ein Bild von der Verbreitung des Mysterienkults im griechischen Vereins- 
leben machen wollen, einmal wieder an die Beziehungen der Mysten zu den 
Thiasoi denken müssen (s. o. S. 27), andererseits an die mannigfachen Sonder- 
bezeichnungen für Genossen und Vereine, die noch zu betrachten sind, wie 
Bovx0Aoı, Baxyoı, oreiga, Baxyelov u. a., oder auch an solche Kollegien, 
deren mystischer Charakter sich nur aus Amtsbezeichnungen wie doyıudorng, 
üxzes u. dgl. erschließen läßt). 

Hier sollen zunächst nur die sicheren und wahrscheinlichsten Vereine, 
soweit sie sich uvor«ı nennen, zusammengestellt werden. 

So nahe es läge die Mystenvereine überall in der griechischen Welt zu 
suchen, so ist doch merkwürdigerweise ihr Verbreitungsgebiet, wenn man die 





*) Noch weniger kann für einen Verein herangezogen werden: E18, Z. 1f. vadxAnoos 
lejeanevriig tod YıLav[de]lorov Heod Acaınmıod. 

**, Das Verbum Ponoxeveıv kommt sonst von der Tätigkeit der Genossen vor, z. B. 
bei den ®vAnjs Jıog wöoreı, die den Mithras verehren (B436a, 2.20; b, Z.13, 19); ono- 
neia BA, 2.16; B436a, Z. 5. 

”*) S. Ziebarth S. 205, der besonders auf die staatlich organisierten Mysten von 
Kyzikos hinweist, deren Urkunden sich bis in die letzte Zeit stark gemehrt haben. 
Ss. MDAJ XXVI (1901), S. 124 (Th. Wiegand). 

+) So werden uvoryer«, öffentliche oder private, auch anderwärts erwähnt (s. Kap. I, 
8 2), wie z. B. bei den Hymnoden (B 393, Z. B10, 16, D 10); vel. B318b, 2.6; 475, 2.6. 
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Bezeichnungen betont, ein beschränktes*). Es sind dieselben Gegenden im 
großen und ganzen, in denen wir in älteren wie jüngeren Zeiten die ver- 
wandten «oo: antreffen, wo sich uns in der Kaiserzeit deutliche Mysten- 
vereine bieten. Sie fehlen aber auffallenderweise ganz in Athen, und auch 
die Inseln treten sehr zurück. 

Aus dem Mutterlande ist nur ein [zoı]vöv (?) töv uvorolv] in Argos 
bezeugt (B4, 2. 5f., uvor|aı]? Z. 14), dessen Mitglieder vielleicht auch (s. o. 
5.22, A.*) $[ıeoor«ı] heißen (2.13). Von der Inselwelt ist nur Melos vertreten, 
wo ein xtiorng Eieg@v uvoröv vorkommt (B 216, Z.4f.); derselben Vereinigung 
gehört wohl auch der Hierophant von Mysten an (B219a, Z.5), die dem 
Dionys Torwernoıxog dienen (B219b). 

Reichlicher ist das Vorkommen der Mysten in der alten nördlichen 
Heimat des Dionysdienstes bezeugt. Es finden sich uvo(r)eı [ZulovVoov in 
Philippi (B61, Z.4), andere in Perinth (BO, 2.4 doyıuvoröv), und in 
Apollonia Pontica (B73, 2.6 doxıuvolrng]), ferner oi neget "Podpov Zein« 
uvore Borovog ZJiovvcov in der Gegend von Drama (B6+, Z. 1ff.), vor allem 
oi uvore in Thessalonike (B58, Z. C1), die sich offenbar in einzelne Thiasoi 
gliedern (s. o. 8.26): während die der stiftenden Priesterin zunächst stehen- 
den Genossen den I/owvopooog verehren (Z. B2), gehören andere zum Jooto- 
goowov Belaoog (Z. C11f.). Schließlich sind aus Kallatis oi uvdora Hewv 
rov Ev |Fauodod|en zu nennen“). Gerade aus diesem Gebiete ließen sich 
viel zahlreichere Mystenvereine hinzufügen, wenn man die unter besonderem 
Namen unten aufgezählten heranzieht. Außerdem ist zu bedenken, wie 
gerade im Gebiete des schwarzen Meeres sich der alte Ausdruck Hı«oos 
bis in die spätesten Zeiten gehalten und für Mystenkollegien Verwendung 
gefunden hat. 

Als Mittelpunkt und geradezu Geburtsstätte dieser späten Vereinsform 
(ler Mystengesellschaften hat, wie Ziebarth mit Recht hervorhebt, Kleinasien zu 
gelten, in das sie offenbar tiefer Eingang gefunden haben, als andere griechische 
Vereinsarten, weil sie eben nur einheimische religiöse Vorstellungen in grie- 
chischer Form widerspiegelten. Vermutlich sind hier die Mystenvereine, die 
alle der Kaiserzeit angehören, gelegentlich auch an Stelle der alten i«ooı 
getreten, da sich diese Bezeichnung hier so selten findet***). Wir dürfen 
uns daher nicht wundern, wenn wir bei den Mysten ähnliche Verhältnisse 
genossenschaftlichen Verkehrs antreffen, wie bei den zuerst besprochenen 
Kultvereineny). Vor allem kommen die großen Städte in Betracht mit einer 
reichlichen Menge oft gleichzeitiger Vereine. 





*, Obwohl die Mystenkollegien fast die einzigen religiösen Vereine sind, deren Ver- 
breitungsgebiet Ziebarth genauer darlegt (S. 205f.), so erstrebt er doch auch hier nicht 
einige Vollständigkeit. 

**, B96, Z.b2; kurz Z.b6,8,12 oi uvor«ı. Ziebarth versetzt die Inschrift nach dem 
Vorgange von andern vielleicht mit Recht nach Tomoi. 
»**, 8,0. 8.23f. Außerdem finden sich nebeneinander oi oo zöAlsmg Inunrgiworat, 
also eine alte Thiasosbezeichnung (s. u.), und Jıorvoov Dit» uvoraı (B 326); Ss. u. S. 38. 
r) Die Vereinigung von ovußıor«t und ovrudoraı (B 356) 8. u. 
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Die meisten Mystenkollegien treffen wir in Smyrna. Hier tritt die oYvodog 
tov tig Heod uvoröv an die Seite von Rat und Volk, um zwei HeoAöyoı, 
weibliche Kultbeamte, vielleicht des Staates, zu ehren*). Daß 7 oVvodos 
Tov uvorov tig ueyding Beüg 7g0 noleng YEouopogov Zhjunrogog (B 353) 
nach Smyrna gehört, wie Böckh meint, ist wohl nicht ganz sicher, noch zweifet- 
hafter ist es, ob dieser Verein mit der ebengenannten oVvodog identisch ist, 
(s. Ziebarth 8.51). Auch daß der Verein der Koong uvor«ı 01x00 zul &vße- 
tav®*) ol &v Zuvovn (B 355, Z.3ff.) mit der erst genannten ovvodog identisch 
ist, wie Ziebarth meint, erscheint sehr fraglich. Weiterhin ehren ovußıwrai 
za Hvvudoreı (s. u.) ein Grabmal (B356). Vor allen aber gewießt Ansehen 
und steht sogar mit Kaiser Mark Aurel in freundschaftlichem Briefwechsel 
eine ovvodos, die Techniten in ihrer Mitte hat und daher als eine besondere 
Abart dieser wichtigen Genossenschaften zu betrachten ist (s. u.). 

Neben Smyrna steht Ephesos, das auch in dieser Richtung für das 
Vereinsleben der Kaiserzeit große Bedeutung hat. Freilich können nicht 
sulche Mysten sicher als Verein gelten, von denen nur im allgemeinen ge- 
sprochen wird (udora: B 327, 2.2, 92; 328, Z.6) und die sogar durch Briefe von 
Prokonsuln zum Kult der ©eoi Zeßaorol neben dem der Demeter ermuntert 
werden. Ein angesehener Privatverein waren offenbar oi zo0 zö4swg 
Anyunroueorei za ZJıovVoov Diko uvor«a (B326, Z.3#f.), deren Titel uns 
lehrt, wie zur Zeit der Antonine neben der jüngeren Bezeichnung als Mysten, 
noch der alten „Gottesname“ fortlebt, ein recht vereinzeltes, spätes Beispiel 
dieser wichtigen älteren Namensgebung ***). 

Für die Wandlungen in den Bezeichnungen und wohl auch in der Sache 
ist bedeutsam, daß den Orakelspruch über die Einsetzung der alten Yı«ooı 
in Magnesia am Mäander im 3. vorchristlichen Jahrhundert (B320a, s. 0.) 
im 2. Jahrhundert n. Chr. ein „alter Myste“ (doyaiog uvoryg) aufzeichnen läßt 
(B320b, Z.3). Mysten des Dionys mit einem ieoög oizog und auf Legate 
sich gründenden Geldern lernen wir auch aus dem 2. Jahrhundert n. Chr. 
kennen (B321, Z.3,6); sie stehen unter einem deziudoryg (2.2). 

Teos bietet uns den ältesten Mystenverein, ein Kolleg um Jahrhunderte 
älter als alle anderen, wenn wirklich diese dem 2. vorchristlichen Jahrhundert 
angehörige Erwähnung von Mysten auf einen Privatverein zu beziehen ist. 
Leider läßt sich darüber keine Entscheidung fällen, da die Wendung of 
ovv, die in dieser Inschrift (B340, Col. 7) mehrfach auch sonst vorkommt, 
nicht immer auf Vereinsgenossen sich bezieht. Auf keinen Fall ist die 
Urkunde geeignet die Ansicht, daß die Mystenvereine der Zeit nach 
Christi Geburt angehören, zu erschüttern. Sicher der Kaiserzeit sind zu- 

*) B354a, 2.1; [b, Z.1?]; wvoraı 3548, 2.4; b, 2.5. 

**) Oder ist, da der ganze Ausdruck im Genetiv steht, an einen Beinamen der Mysten 
evßaraı zu denken? Vgl. den Hiaoog rwv naraıßarov (B 320a, Z. 36). 

*##) S, u. — S. Ziebarth S. 205 f. über die ephesischen Vereine, der freilich ihren 
mehr oder weniger offiziellen Charakter auch nicht klar darzulegen vermag. Der Verein 
B326 ist nach dem, was wir gesagt haben, schwerlich aus dem an erster Stelle ge- 
nannten hervorgegangen. 
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zuweisen ol ro|d Lntalvelov HEo0 Arovdoo|v uvdoraı], die einen Asiarchen 
ehren (B336, 2. 3f.). 

In Tralles finden sich Mysten, vielleicht der ägpytischen Gottheiten 
(B323, 2. 5f.). Die Genossen aber, die sich TowAAıevöv ol uvor« nennen, 
dürfen in der Zeit des Septimius sich an die bedeutendsten Männer der Stadt 
heranmachen (B324, Z. 14 ff.), wobei freilich fraglich erscheinen kann, ob 
sie als Verein organisiert waren. 

Auch in Sardes ehren Mysten am Ende des 3. Jahrhunderts einen Pro- 
konsul (B367, Z.15); aus der Gegend von Gordos stammt die Dedikation 
.. Goyıuvorn 6 Yiaoog (B389, 2.2). 

Außer diesen bekannteren Städten des vorderen Kleinasiens sind noch 
zu nennen: Prusa (oi zeoi ... leo&« uvora xal Ösxarıorei B413, Z.Af. ol 
u. 4.2), Daskylion ([o]i uvoreı ASıovvoou B411A, Z.7), Poimanenon (oi 
svuavorcı |TTorlulev|yvolv] B411l, Z.7£f.) Dorylaion (B422, Z.1), Akmonia 
(ol uvoraı Tod (e000 « Yıdoov B+426, Z.1), Ormele (oi u. tod Tıög Zeovafov 
B44ba, Z.2), Amorion (®vAng Sog uvor«ı B436a, 2.1; b,2.2f; oi u. 
B+456a, 2.14, 19; c, 2.5), Pessinus (Arraßozaol oi T®v tig Heod uvornolov 
uvorcı oder ovvuvoraı B43Ta, Z.20f.; b, Z.7f.), Apollonia in Pisidien 
ıB434, 2.1), Seleukeia am Kalykadnos (B+448, Z.1), Tarsos (auf einem Ring 
srrodog uvorız) Tagosor BET). 

Finden sich schon unter den aufgezählten manche Mystenscharen, die wie 
namentlich die Arr«ßozcot, nicht notwendig als Vereine zu gelten haben, so gibt 
es noch andere Mysten, die mit noch größerer Wahrscheinlichkeit einem Staats- 
kult zugewiesen werden können; so ein doyıudorng in Kyme (B361), ein 
coyıulv]olt|yg dia PBlov (B41T, Z.4; s. Z. 8.205, A.2) in Nikomedia, ein 
uvordoyyjs (B419, Z. 10) neben einem #eo4oyos ro» riöle] uv[o|medor 
(2. 5f.) in Hadrianopolis, die auch ’Iexyıeorei (B318a, Z. b16) genannten 
Mysten (2. b18) von Lagina, Mysten (s. u.) von Koliorga (B31T, 2. 9, 20), 
und Prusa (B413 A)*). 

Von besonderer Bedeutung ist bisweilen der Ausdruck ovvuVorng. Ein- 
mal ist der ovvuvorng der Gläubige, der das Priesterpaar beim heiligen 
Dienste unterstützt (B 317, 2.9, 20), andererseits braucht es sich bei ovruVoraı 
nicht um eine bloße Verstärkung des Ausdrucks zu handeln (s. B43Tb, 2.9; 
vgl. auch B356, Z 2 oi ovußıwrai zul ovvuvoraı), wie bei ouvdLwoaraı usw., 
sondern möglicherweise ist an eine Zusammenfassung sämtlicher Mysten oder 
sogar Mystenvereine einer Stadt zu denken, wie der noch zu besprechende 
/usatz der Stadtbewohner andeutet (B411, Z.T£. oi ovuuvor««ı | LIor Jul ev|y- 
"o\v])**). Denn daß sämtliche mystische Vereine, auch manche mit Sonder- 
namen bezeichnete, wie vor allem die Bazyei« in den Städten, oft mehrfach 
vertreten waren, wird noch gezeigt werden. 


*, Für die pergamenische Inschrift B 402 liegt die Ergänzung Povxo4oıs ebenso 
nahe wie woraus (s. u); auch an das weniger wahrscheinliche Iarvooıs ist gedacht 


worden. 
=", Falsch zitiert Ziebarth S. 206 IHoıuarrvor ol wvorau; über seine Beurteilung des 
Zusatzes II. s. u. 
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Zum Schlusse sei schon hier zusammenfassend auf die in den Mysten- 
kollegien vertretenen Götter hingewiesen. Neben Dionys, dessen mächtig 
überwiegende Bedeutung in aller Art Mystenvereinigungen, die sich auch 
gern individueller nach seinen Namen oder Eigenheiten seines Kultus be- 
zeichnen, das folgende Kapitel erkennen lassen wird, gibt es Mysten der Demeter 
(B527; 328; 353; 354a; b), die gelegentlich zugleich den Dionys verehren 
(B326), der Kore (B355) und der samothrakischen Götter (B96). Wenn 
dann freilich die Götter Kleinasiens, die Göttermutter (B4; 437a; b), Sauazos 
(B446a; b), Mithras (B436a; b; c) uns begegnen, die ägyptischen Götter aber, 
vor allem Isis, deren Mysterien so hohe Bedeutung in der spätern Zeit hatten *), 
fast nicht vorkommen, (B323; 413; vielleicht 413 A**)), so ist das beweisend 
nicht nur für die Zufälligkeit unserer Überlieferung, sondern eben dafür, wie 
wenig charakteristisch die Bezeichnung uvor«ı ist, da wir Mysten in den 
Fıacoı (s. 8.27) und vielen anderen Vereinen zu suchen haben. Einen be- 
sonderen Aufschwung nahm offenbar die Mystik, als auch in dieses Gebiet 
der Kaiserkult eindrang (s. u. Kap. II). 


Wenden wir uns nun zu der Betrachtung der spezielleren Bezeichnungen, 
die auf den Kultus, vor allem einen Mysteriendienst, hinweisen, so betreten 
wir das unsichere Gebiet, wo Verein und Priesterkolleg im weitern Sinn (vgl. 
Kap.IV, $.2) sich oft so nahe berühren, daß die Entscheidung unsicher ausfallen 
muß. Es mögen daher hier zunächst die Priestervereinigungen besprochen 
werden, obwohl sie unter den erörterten beruflichen Verbänden ihre Stelle 
vielleicht richtiger fänden. Es ist unmöglich hier diese ganze Frage im vollen 
Umfange zu behandeln. Wohl zu scheiden hat man zwischen Gruppen neben- 
einander tätiger Priester und Vereinigungen von hintereinander im Amte ge- 
wesenen Priestern, die durch die Beziehungen zu der nämlichen Gottheit ın 
einem freundschaftlichen Verhältnis zueinander beisammen gehalten werden. 
Für unseren Zweck kommen eigentlich nur die letzteren in Frage, es ist aber 
klar, daß sich unter gewissen Verhältnissen auch bei den ersteren ein ge- 
nossenschaftlicher Verkehr bis zu einem gewissen Grade herausbilden kann. 
Freilich ist dabei zu bedenken, daß die leitenden Priester selbst in echt 
griechischen Verhältnissen nur Einzelpriester sind und es sich also nur um 
Unterpersonal handelt. 

Hingewiesen sei wenigstens auf die unter ganz anderen Bedingungen 
zustande gekommenen Priestervereinigungen Ägyptens, die großen ***) Körper- 
schaften des Landes (zer& rıjv guo«v), wie sie in den berühmten Urkunden von 
Kanopos (B 457) und Rosette (B458) vorkommen, und die Sonderkollegien von 





*) Schömann-Lipsius, Griech. Altertürner, II (1902), S. 416ff.; P. Stengel, Die griech. 

Kultusaltertümer, 2. Aufl. (1898), 8. 166. 

**) Der Stein ist offenbar wieder benutzt worden, wie sein Herausgeber nachweist. 
So erklärt sich die seltsame Erscheinung, daß sich der Name des Hermes als des Weihe- 
gottes findet, während das Relief die ägyptischen Götter zeigt. 

*==*, Auch kleinere Gruppen von Priestern, drei (B 455, Z. 7f.) oder zwei (B 456, 2. 10f.), 
finden sich in Urkunden, die an Vereinsinschriften erinnern. — S. ieo«i naotevoı (B 457, 
Z.67 ff.) u.a. S. auch die Jugendvereinigungen. 
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Theben (B 466), Philae (B472a; b; c), Elephantine (B 469) und Pathyris (B467A),. 
Handelt es sich hierbei auch um echt ägyptische Erscheinungen, so läßt sich 
doch nicht leugnen, daß namentlich auch in dieser Frage ein gelegentlicher 
Einfluß der Ptolemäerkultur auf die übrige Griechenwelt nicht ganz aus- 
geschlossen ist. Von Unterpersonal sind besonders die zahlreichen staatlichen 
ieoozorol und iegodvr«ı in Rhodos zu erwähnen, deren Auftreten leicht den 
Charakter von Vereinstätigkeit bekommen kann (s. van Gelder, Geschichte 
der alten Rhodier, S. 268ff.). So erscheint in Samos das Kultpersonal des 
Tempels vereint in der Dedikation (B160, Z. 4f.): Üreg te T@v xard to legöv 
tig Apteuıdog tig Tavooxöiov, wo gewiß nicht mit Ziebarth ieodov oder gar 
Hıaowrav zu ergänzen ist. Eine von Ziebarth nicht beachtete Weihung haben 
wir aus Bulgarien, wo zu den aufgezählten Priestern gewisse Kultbeamte 
hinzutreten (B79, Z.4). 

Viel mehr den Charakter des geschlossenen Kollegs haben Vereinigungen 
von Priestern und Priesterinnen in Mantineia. Wie die Priester der Kore*) 
nach ihrem Ausscheiden eine Art Priesterrat bildeten (s. Foucart zu B24, 
2.13; p.215a), so wird ausdrücklich ein xoıwov (B25, Z.32, 37£.) oder eine 
ovvodog (2.26, 29f.) der Demeterpriesterinnen bezeugt, wie eine oVvodog t@v 
A6rAyaıod iegeov (B26, Z.35f.; vol. Z.5 7 6.)**), sodaß wir erkennen, wie 
gerade diese feste Organisation der gewesenen Kultusbeamten für Mantineia 
charakteristisch ist. An eine gesellige Vereinigung erinnert auch der ovu- 
aoolagyos t®v ... Jıög Byjdov (egewv in Palmyra (E88g, Z. 14 £.)***). 


Wir lassen die übrigen Kultbezeichnungen folgen, bei denen es oft nicht 
entschieden werden kann, ob wir es mit einer lockeren Vereinigung von 
Kultpersonal oder einem wirklichen Verein zu tun haben. 


YIrarrau. 


In Troizen finden sich mehrfach Gruppen dieser von ihrem orgiastischen 
Kult (Hvdgeıv) genannten Persönlichkeiten (B9). Sie bezeichnen sich teils 
nach einem (Z.B27) oder nach zwei (Z.B39) leitenden Männern (oi zegi s. u.), 
bisweilen auch nach der betreffenden Gottheit (Z. Bl4 rag "Agoodltug rüg 
&u Beoocıs)T) und können nach der Wortbedeutung sehr wohl als Vereine 
angesehen werden). 

TEAEOTIQES. 


Schon der Wortbildung nach liegt es nahe in den reAsorijgeg Persönlich- 
keiten zu suchen, denen die Weihe anderer obliegt, so wie reAsorngıov den 





*) Über die Kogayoi s. u. 
**) ai legen täs Aduaroog Z.4, 29f. (8. 0.); 37f. (s. 0.); &i i. Z.9, 10, 12, 16, 18, 22f., 
28, 34; ikosıaı nal oirapyor Z. 37. — oi iegeis tod A. 2.9, 12f., 17; oi ti. 2.24, 30. 
***) Vg]. auch eine Liste von einzeln aufgezählten Priestern, die alle den Titel iegevs 
Tevewv führen, in einer bulgarischen Inschrift (B 88). 
7) Unsicher ist vielleicht das Wort Z.B8 [Hvalxzaı. 
+) Herwerden, Lexicon graec. suppl., Lugd. Bat. 1902, s. v.: sacerdotes quidam 
dieti a verbo Yvdäsıv. 
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Ort der Weihe bezeichnet (Plut. Themist. 1; Periel. 13). Vermutlich hatten 
die z|e]Aeorjo|es täg weydAng Mearoöls in Troizen (BY, Z.B10f.) die Ver- 
waltung eines Telesterion, einen Verein bildeten sie nicht*). 


iE00VEYOt. 

Religiöse Funktionäre waren vermutlich auch die Hierurgen in Amorgos 
(B 163). Sie heißen ol iegovoyol rüs Adyvag rüs Irwvlag (Z.3£.) oder ot i. 
tüs Yeod (Z. 24) oder höchstens (s. u.) ro xo0ıwov To (od. ur) I. (Z. 12, 
26f.) und sorgen wohl für die zum Feste Zusammenströmenden (7. 16#f.). 
Es genügt daher schwerlich mit Ziebarth hervorzuheben, daß der Verein im 
Zusammenhange stehe mit dem staatlichen Kultus, sondern man darf hier 
wohl nur von einer Vereinigung von religiösen Offizianten**) reden, die sich 
allerdings insofern fester als xoıwov konstituiert haben, als sie das Temienos 
herriehten (Z.12f.) und Ehren wegen der um sie erworbenen Verdienste er- 
teilen (Z. 24 #f.). Ähnlich steht es wohl auch mit den (egovoyol in Ankyra 
(B 438, Z. 62), die die Teilnehmerliste aufzeichnen lassen unter „Leitung“ 
einer Persönlichkeit (Nyeuovevorrog). Daß sich unter den leitenden, nur im 
Partizip (s. u.) aufgezählten Personen ein feooparrov dic Brov (Z. T£.) findet, 
ist nur natürlich. Für die an gewissen Tagen nur wiederkehrenden Mysterien, 
in denen auch der Kaiserkult gepflegt wurde, mußte doch jemand da sein, 
der die religiöse Tradition kannte. Der Unterschied zwischen den Hierurgen 
in Amorgos und denen in Ankyra besteht nur darin, daß wir dort die einiger- 
maßen feststehende Schar der religiösen Oftizianten, hier die wandelbare 
Menge (in diesem Falle etwas über 90) der Gläubigen haben. 


eo dont. 


Die zegıßourot, die in Melos eine Frau in ihrem eigenen Werke (Ev 
ro ldlm wurig Eoyo), dem von ihr bei Lebzeiten errichteten Bau, ehren, sind 
vielleicht eine Vereinigung (B218). Man kann aber auch an Kultdiener 
oder eine freiere Gemeinde denken. 


dıazrovoı. 


Eine der beiden letzten Möglichkeiten trifft gewiß auch die so wenig 
zahlreichen dıdzovor, die als zoıwov (s. u.) in Ambrakia unter Leitung eines 
Priesters ägyptischer Gottheiten sich zusammentun (B54, Z.1). Die sonstige 
Bedeutung (s. Kap. IV, $. 2) legt besonders nahe, an Kultpersonal zu denken. 


Eine große Fülle spezieller Ausdrücke weist auf den Kultus fremder Götter 
hin, auf die besser schon hier eingegangen wird, während wir die eigent- 
lichen Individualbezeichnungen, von Eigennamen abgeleitet, erst weiter unten 





*, Ähnlich sind ja auch zu fassen die bekannten Opgeorsissrai, sowie die Ava- 
»roreAsorai (s. Hiller von Gärtringen, Pauly-Wissowa, Realencykl. I, Sp. 2052). — 
Vgl. r& r&Asorea: Michel 713, Z.16£.: 7) d& aipovusv|n] ieosı« rageyE|tw au]|rn ra reLeoton arA. 

**, Dittenberger vergleicht (Syll.? 644, adn. 3) die iegoi von Andania, Delamarre 
(a. a. 0. 8. 75, A. 4) die isgozoıoi (s. Kap. IV, $. 2). 


A i 
kenn A Mh on 4 j ui «| 
wire re tra ) im Ki 

u u N 3 ve: 


ys 
" 


ira 








NaAnEN UND ARTEN. 43 


zur Besprechung bringen. Auch hier kann es sich ebensogut um Gemeinden 
oder religiöse Funktionäre wie um wirkliche Vereine handeln. Hierher ge- 
hören besonders die Bildungen auf or6Aog und g@ooos. 


ÜNXOOTO201. 


Besonders herausgehoben aus der Zahl der Gläubigen (#eoazevrai s. 8.35) 
werden in Demetrias die brooroAoı (B 50, Z.1, 11, 13, 15, 16, 19, 22, 26). 
Nur sie beteiligen sich an dem jährlichen Festmahl, für das ein Kapital ge- 
stiftet ist. Wenn nun diese Männer auch sogar als [t@&v] brooT0oA@v oVvodog 
auftreten (2.13; vgl. 10) und Ehren beschließen, so haben wir doch auch in 
ihnen vielleicht nur eine Art Priesterkolleg zu sehen, da auf ihnen gewährte 
Vorrechte (gıAdvdogwze) in einer Weise Bezug genommen wird (Z. 15£., 19), 
wie sie bei gewöhnlichen Vereinsgenossen nicht üblich ist. Auch ihr Name 
(„Ennthüller“?) läßt sich mit ähnlichen Titeln bei der Priesterschaft ägyptischer 
Götter zusammenbringen*). 

UELAPNYOQOI. 


Wie der owdovogooos (B1S3, 7.4) gewiß nichts weiter bedeutet als 
einen Gläubigen, der seiner Gottheit in besonderer Weise durch die Art seines 
(tewandes dient (Dittenberger, Syll.” 754, adn. 5), so könnte man geneigt sein 
auch für die ueAavmgpdoo:, die Träger des schwarzen Gewandes zu Ehren 
ägvptischer Gottheiten (Dittenberger, Syll.? 559, adn. 2), den genossenschaft- 
lichen Zusammenschluß in Abrede zu stellen. Da aber diese delischen Gottes- 
verehrer eine ovvodog bilden (B180a, Z 1) und auch sonst mit ihren jährigen 
Beamten, ihren Wohltätern und ihren Ehrenbezeugungen ganz den Typus 
eines geschlossenen Vereins darstellen, so sind sie auch anderwärts, mögen sie 
allen (B180b, Z.1;d, 2.2; e, 2.5; g, 7.7) oder mit den Therapeuten zusammen 
auftreten, die als diesich ihnen anschließende weitere Gemeinde natürlich hinter 
ihnen genannt werden (B180e, 2.1; f, Z.3; h, Z.1), als Genossen eines Kollegs 
anzusehen, wie Ziebarth richtig erkannt hat, der die Bedenken von Lafaye 
widerlegt (8. 203). 

devdgogopoı. 

Weit verbreitet auf römischem Gebiete sind die „Baumträger“, die den- 
drophori, die eine eigentümliche Mittelstellung zwischen Gilde und Kultverein 
einnehmen. Unsere von den neuesten Bearbeitern der Frage**) übergangene 
Inschrift aus Tomoi (B 105, 2.14) mit ihrem zahlreichen Kultpersonal weist 
vielleicht darauf hin, daß wenigstens auf ursprünglich griechischem Gebiet 
diese Vereinsform dem Kult viel näher steht, als auf römischem. 

Ähnlich nennen sich mystische Thiasoi in Thessalonike (s. o. $. 26) nach 
Sommer- und Steineiche Sgoopogoı (B58, Z.C11f. 6 I. Ylaoog) und Ilgıwvo- 
y000: (vgl. Z.B 2), und späte attische Orgeonen nach den Heiligtümern, die 





*) Vgl. die isgooroAoı neben den iso«poeo: im Isisdienste (Plut. Is. u. Os. 3, p. 352B); 
teg«@pogoı: Inschriften von Pergamon 336, Z.1 und dazu Fränkel. 

#*, Kornemann, Pauly-Wissowa, Realencykl. IV 1, Sp. 395f,; Cumont, das. V1, 
Sp. 216. 
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sie in ihren Armen tragen öpysovaı zul avzor|o|psoo (AT, 2. 8)*). Ob 
die schwer zu erklärenden Znurapdgoı tod ’AoynyEtov ’AnoAAmvog in Hiera- 
polis (B 433) hier unterzubringen sind oder als militärischer Berufsverband 
zu gelten haben, wage auch ich nicht zu entscheiden (s. Ziebarth 8. 55, 67). 


Außer einigen weiteren Kultbezeichnungen, die unten zu suchen sind, 
wo von den Bezeichnungen die Rede ist, die sich von den Namen der Götter 
oder ihren Beinamen ableiten, sollen hier alle die Kultvereinigungen an- 
geschlossen werden, die es mit der mehr oder weniger ekstatischen Festfeier 
durch Tanz und Gesang zu tun haben. Bei der vorwiegend religiösen Be- 
deutung dieser Kunstübungen finden sie besser hier ihre Stelle als unter den 
Berufsverbänden, wo namentlich die Sänger auch untergebracht werden könnten. 


KWUEYETAL. 


Nach dem allgemeinen Ausdrucke für den Dionysischen Festschwarm 
(zöuog) nennen sich, wie wir (S. 24) gezeigt haben, oi xwueyera xl oi 
dıaoeitaı einer ägyptischen Inschrift (B+452, Z. 10£.)**). 


BoVvx0201. 


Die viel erörterten***), nach dem Dienste des als Stier gedachten Dionys 
(s. Kap. 1I,$.1) benannten Gottesverehrer der Bovz04o: treten nur in Pergamon 
in einem Kolleg vereint auf, wenn sie ihren @oyıßovz0Aog ehren (B398a, 2.1, 7), 
oder in anderen Ehren- (b, e, d) und Weihinschriften (e)f). Über ihren Zweck 
spricht sich, abgesehen von einem unsicheren ff) Fragment (b), eine neuerdings 
herausgegebene Inschrift (ec) aus. Danach treten sie als Chor bei der Trieteris- 
feier des Bakchos auf. Da nun anderwärts der «oeyıßovxoAog nur als Beamter 
eines wohl auch mit einem andern Namen belegten Mystenkollegs sich findet, 
wie eines Mystenvereins in Perinth (B70, 2.2), einer oreio«@ in Tepe Kiöi 
(B 568, 2. 10f.), in einem Vereine des pontischen Apollonia neben einem «oyı- 
uvorns (BT3, 7.3), nicht minder das einfache Bovx6Aog in Ephesos nur einen 
Kultfunktionär einer Dionysischen Festfeier bezeichnet (B334, Z.d 22,25, 02), 
so liegt es sehr nahe, auch in dem Kolleg der pergamenischen Bovx040: keinen 
eigentlichen Verein zu sehen, wie Fränkel und andere Gelehrte wollen, sondern 
*, Falsch erklärt Herwerden in seinem Lexikon (s. 0.): bracchiis ferentes res quasdam 
sacras, sacerdotum genus. Daß öey. und &vx. dieselben sind, betont auch Dittenberger, 
Syll.” 739, adn. 7. 
##), Auch sie faßt als Vereinsbeamte, die dem deyıdıasırng zur Seite stehen, Ditten- 
“ berger (Orient. Gr. inscer. 97, ad n.4); s. Ziebarth, B ph W 1904, Sp. 1190. 8. Kap. IV, s. 2. 
*##, S, vor allem Dieterich, de hymnis Orphicis, p. 3sqq., Fränkel zu den pergam. In- 
schriften und Kern (Pauly-Wissowa, Realencykl.. IIl, 1, Sp. 1013 ff.). 
+) B402 ist die Ergänzung (ßovxoAoıg) sehr unsicher, s. 0. S. 39, A. *. 
+r) Offenbar war diese Inschrift der neugefundenen sehr verwandt. Es ist auch hier 
zu lesen Z. A3f. oi yooedolavres BPovrdAoı rıv Er’ alörod rore[rmoida]. Fränkel und 
Ziebarth (S. 50, 1b) wollen in dem zweiten Teil der Inschrift „das Fragment eines nach 
Amtsperioden geordneten Verzeichnisses der neu in den Thiasos eingetretenen Mitglieder 
erkennen“, wofür kaum genügender Anhalt ist. 
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nur eine vorübergehende Vereinigung ähnlicher Kultdiener, vielleicht sogar von 
Angehörigen der Bürgerschaft zum Behufe der öffentlichen Festfeier*). 
Diese Ansicht findet eine Stütze in den Bezeichnungen für die Einzel- 
ämter der Bukoloi, die, abgesehen von dem nicht einmal ganz sicheren 
yoauuarevg (s. Kap. IV, $.2), sich nur auf die Ausübung des Dionyskultes 
beziehen **). 

Eine interessante Einzelheit ist eine Bovx0A« von Kenchreae (BB, Z. 3), 
wenn es erlaubt ist, hier das Wort auf den Kultus zu beziehen. Aus der 
Gegend von Nikaia ist neuerdings das Amt eines ßovösyog oder Bovdoeog 
hinzugekommen (B414A, 7.11), das vielleicht ähnliche Bedeutung hat wie 
das des Bovxölog ***), 


Kooößavres. 


Mit den Bukoloi stellt Lukian als ekstatische Dionysverehrer auch die 
Korybanten und ähnliche Vereinigungen zusammen. Die interessante Stelle, 
die auch auf die Bedeutung der Bukoloi selbst Licht wirft, lautet (zeoi 
00%. TI): 7) uEv ye Baryınn) doxnsıs Ev Iovi« udAora aut &v Ilövro orov- 
Öwfouevn, Kaltoı GaTVELHN 00OR, VVTW HEYEIOOTAL TOÖG LVFEBTOVS TOVg Exel, 
DOTE KATR TOV TETRYUEVOV ERaoToL Kaıo0v andvrov Enıhadöusvor TOV 
ÜhAov zadnvraı OV Nusgag Tır@vag ei Kogvßavrag al Zar'govg xl Bov- 
#0Aovg boßvreg' Kal 6oyoüvral ye taüra« ol Ebyev£oraroı Kal 70W- 
TEVovVrEeS Ev Exdorn Twv noAsmwv oOy Onwg aldovusvor, dAAL nal uEye 
poovodÖvreg Eri TO modyuorı u@Akov Hrsg Er Ebyeveluug zul Asırovpyiaug 
za dEıauaoı mooyovızoig. Es handelt sich also bei diesen nur in gewissen 
Zeiten des Jahres vorgeführten Tänzen um gar keine Vereinstätigkeit, sondern 
nur um Ausübung eines in den Städten Ioniens weitverbreiteten Kultus, zu 
dem sich die angesehensten Bürger einer jeden Stadt drängten. Daß die Teil- 
nehmer dann in einer Inschrift sich aufzeichnen ließen, hat nichts Auffälliges 
(s. B39Sb;c). Nur die Frage drängt sich auf: Wer leitete diese Fest- 
schwärme? Gewiß herrschte in diesem Punkte große Verschiedenheit. Vor 
allem aber liegt es nahe bei dem engen Zusammenhang, der im Altertum 
zwischen Kult und Familie bestand, an ein Forterben solcher Kultübung, 
vor allem ihrer Leitung, in einer Familie zu denken (s. u. Kap. IV, 8. 2). 
So erklären sich vielleicht auch in Erythrae die Beinamen der drei ver- 
schiedenen Korybantenschwärme (Eögoovisioı, Ouksloı, ’dvögeioı) aus den 
Namen der Persönlichkeiten, denen die Veranstaltung des Reigens oblag (B 344, 
2. 95, 97, 105). 


*) Als eine von den übrigen Mysten abgesonderte Gruppe faßt mit Recht die ß. 
Dieterich a. a. 0.8.12; vgl. Buresch 8.12. S. auch Kern, Pauly-Wissowa, Realencykl. II 1, 
Sp. 1016. Wenigstens geht Kern auf die Frage, ob es Vereine der ßovxöAoı gab, über- 
haupt nicht ein, sondern zählt nur die Inschriften auf. — Auf Beziehungen der ß. zur 
Stadtgemeinde weist auch B 398b. 

**) Auch diese griechische Erscheinung spielt nach Rom hinüber (B480: Bovro4og); 
CIL VI504, 510: archibucolus Dei Liberi). Vgl. Dieterich a. a.O. 8.9. — An Rinderhirten 
ist wohl bei der Inschrift von Ilion CIG 3605 zu denken; s. aber Dieterich 8. 4f. 

***) Ist auch ßovzoA... (B149, Z. 9 Ägina) zu vergleichen? 
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Spätere Tänzervereine anderer Art, die aber wohl auch dem Kultus 
dienten, sind [oi] Oe[ove(t)oı oexyo|lr|al in Kotiaion (B423, 7.14) und die 
ihrem Namen nach offenbar nach dem Vorbilde der Techniten (s. u.) kon- 
stituierten Kordaxtänzer von Amorgos (B161 oi | Koodaxılora[i rwv ze]oi 
rov IlvHılov]| "AroAAwva Kogddxwv)*). 


Sängervereinigungen. 


Einen ungeahnten Blick in uralte Zeiten läßt die kürzlich von Ulrich 
von Wilamowitz-Moellendorff veröffentlichte und scharfsinnig gedeutete In- 
schrift mit den Satzungen einer milesischen Sängergilde tun (B319C), deren 
völlige Ausnutzung in diesem Buche nicht mehr versucht werden konnte. Auf 
das eine sei hier wenigstens hingewiesen. Wir sehen, wie in Zeiten, von deren 
Vereinsleben wir sonst keine Spur einer Kunde besitzen, wahrscheinlich nicht 
nur in Milet, sondern auch sonst in Ionien (Wilamowitz 8. 639), sich be- 
reits Sängerkollegien unabhängig von gentilizischen Verbänden heraus- 
bilden**), die, wenn sie auch im Dienste des öffentlichen Kultus sich be- 
tätigen, doch bereits eigene Beamte, eigene Heiligtümer und eigene Kultbräuche 
haben. Jedenfalls sind die uoArot (Z.1,4,6,12,14,16,17, 20,23, 37,40, 41,43, 
44) von Milet der allerälteste sicher nachgewiesene einigermaßen selbständige 
Verein der griechischen Welt. 

Ganz verschieden von diesen uralten Sängern sind die Kollegien der 
Kaiserzeit, über die wir zum Teil so genau unterrichtet sind. Und doch 
muß uns die milesische Sängergilde in ihrer Beurteilung vorsichtig machen. 
Wer wollte die Möglichkeit eines Zusammenhanges ganz leugnen, wenn es 
sich auch um ein Jahrtausend handelt, das zwischen den alten Vereinen und 
den neuen Kollegien desselben Kleinasiens liegt? Zwar an die alte Bezeichnung 
erinnern nur noch die nach der ganzen Ausdrucksweise wohl nur einer freien 
Sängervereinigung angehörigen woArevo«vreg in Ephesos (B334A, 7. 3) und 
die ovuuöizoı von Teira (B 375, Z. 2, 6); der übliche Name ist jetzt duvwdor. 
Wenn bei ihrer Besprechung auch im allgemeinen auf die ausführlichen Er- 
örterungen von Ziebarth (S. 90f.), Fränkel (zu B 393), v. Prott (Fasti saeri ], 
p.57) verwiesen werden kann, so seien doch ein paar allgemeine Gesichtspunkte 
hervorgehoben. Zunächst kann man die Hymnoden wohl kaum ohne Ein- 
schränkung den Künstlervereinen zurechnen, noch paßt Ziebarths Vergleich mit 
den städtischen Musikkapellen so recht. Auch die Hymnoden haben mit dem 





*, Über die den Jünglingsvereinen besser einzureihenden Fackeltänzer (Aauradıoraı) 
von Patmos (N 49) s. u. 

**, Freilich erscheint mir der Zusammenhang unserer milesischen Sänger mit 
einem Geschlecht der 'Ovırddaı trotz mancher Unklarheit sehr wahrscheinlich. Die 
Erklärung, die W. von diesen „Eselingen“ als den Packeseln gibt (S. 626), die alles 
herbeischleppen müssen, ist mehr witzig, als daß sie uns wirklich darüber belehrt, 
was diese 'Ovırddaı eigentlich sind, die außerhalb des Kollegs stehen und doch zu 
Leistungen nach altem Brauche, wenn auch nicht mehr recht scharf, verpflichtet sind 
(S. 6385), 
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Kultus, und zwar mit dem öffentlichen, zu tun*) und pflegen, soweit sie sich 
zu wirklichen Vereinen entwickelt haben, den geselligen Verkehr. Daher ist 
es auch bedenklich, z. B. den &txoowog, der in der späteren Zeit als Beamter 
des geselligen Verkehrs seine Bedeutung hat (s. Kap. IV, $. 2), mit Ziebarth 
(5.92) ohne weiteres ffir den Kapellmeister zu erklären. Gehören nun also die 
Hymnoden zu den Kultvereinen im eigentlichen, engeren Sinne, d. h. den Ver- 
einen, die für die Förderung des Kultus Sorge tragen, so entsteht auch hier 
die oft schwer zu entscheidende Frage, ob es bis zu einer wirklichen Vereins- 
bildung im Kreise dieser Genossen gekommen ist. Unter gewöhnlichen Ver- 
hältnissen genügte es, sich in freier Weise zur Festfeier zusammenzufinden. 
So ist es denn auch nicht zu verwundern, wenn wir vor allem nur in den 
bedeutendsten Städten Kleinasiens feste Vereinigungen von Sängern nach- 
weisen können. 

Offenbar haben sich die geschlossenen Gesellschaften aus einer all- 
gemeinen Festsitte entwickelt, die mit dem Kaiserkult zusammenhing und 
gern mit der Neokorie im Zusammenhang erscheint (Fränkel S. 262f.). Daß 
aber hier ältere Verhältnisse mitwirkten, daß der Kaiserkult, wie auch ander- 
wärts, die ursprüngliche Götterverehrung verdrängte, liegt sehr nahe. Wir 
haben nicht bloß mit Prott (8.57, A.1) auf die vorbildlichen Kulte der 
Diadochen zu verweisen, die sich in der Tat überall geltend machten, wir 
müssen doch auch an das seit kurzem zu unserer Kenntnis gelangte Sänger- 
tum des alten Kleinasien erinnern. 

Am genauesten bekannt sind die duv@doi Hsod Leßaorod zul Heüg "Pouns 
(B393, Z. A 3£.)**) aus der Zeit Hadrians mit merkwürdig detaillierten Statuten, 
an die sich offenbar auch nicht zum eigentlichen Kolleg gehörige, ihrerseits 
fester konstituierte Sänger (ol »«dıordusvor Ewrıxoi vuvmdot Z. C 11) an- 
schlossen***), Nach Fränkels (8. 263) wahrscheinlicher Vermutung gehörte 
diesem schon seit Augustus bestehenden Kolleg später der von Ziebarth nicht 
erwähnte [duv@d]og Heo0d Abyovorov (B 394, Z. 10) an. 

Nächst Pergamon ist vor allem Smyrna für ein korporatives Auftreten 
der Hymnodie zu nennen. Hier wird die Errichtung der Hs0oAdyoı und durw@dol 
unter den anderen vom Kaiser verliehenen Wohltaten aufgezählt (B 347, 
7. 37f.). Wir sehen, wie einer Vereinigung von Sängern, die den eigenartigen 
Titel führen oi pyvrjoıoı ovvvuv@doi Heod Adoıevod, ein Altar geweiht wird). 
Das Ungewöhnliche, was in der Zusammensetzung mit ovv- liegt (vgl. 8. 50, 
A.**)), und das sonst nirgends auftretende Epitheton ormans yvrjsıoı könnten 
die Vermutung nahelegen, daß es sich hier nur um einen Zusammenschluß von 





*, Recht willkürlich bringt Dieterich die Hymnoden mit den Bukoloi zusammen 
und scheint an der betreffenden an falschen Zitaten reichen Stelle (p. 8, adn. 3) auch die 
®soA0yoı ohne weiteres mit heranzuziehen. 

*") duw. Z. Biöf., B17; D13, D15, D 18; vgl. öuvwöstov B1T. 

*+*, Zu vergleichen sind die ovvaywvıor«! der Dionysischen Künstler. 

+) B349, Z.15ff. Gerade hier bietet Ziebarth (S. 91,1) eine heillose Verwirrung in 
den Zitaten, wie auch sonst bisweilen. Das Zitat für die angeführte Stelle fehlt ganz, 
statt Movo. IV muß es III heißen usw, 
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angesehenen Männern zur Festesfeier handelt. Trotzdem konnte solche vorüber- 
gehende Tätigkeit zur Führung des Ehrentitels öduv@ö[dg Heoö] “Adoıavov 
(B 349, Z. 1f.) berechtigen, der auch in der einfachen Form öuv@dog neben 
anderen Ämtern und Würden geführt werden konnte*). Ihr Auftreten 
jedoch neben der Korporation der Neoi (B348, Z. 6f.% und die Tatsache, daß 
sie wohl Zuwendungen erhalten (B 347), lehrt, daß sie zu gewissen Zeiten 
wenigstens einen Verein bildeten. 

Mochten nun auch diese Hymnoden in Smyrma eine Gesellschaft dar- 
stellen, mit welchem Rechte konnte Ziebarth (8. 91,2) die Hymnoden der 
Gerusie (T39b, 2.5 und B 349, 2. 2£.)**) ohne weiteres als besonderes Kolleg 
aufzählen? Waren sie etwa auch eine Musikkapelle im Dienste der Gerusie? 
Das ist wohl schwerlich anzunehmen bei dem hohen Ansehen, das auch hier 
der betreffende Mann genießt. Dann waren die Hymnoden also Mitglieder der 
Gerusie, wie auch die Ausdrucksweise zunächst nahelegt. Daß sie unter diesen 
Verhältnissen aber einen Verein im kleinen Vereine der Gerusie bildeten, ist 
zu wenig wahrscheinlich. So bleibt denn garnichts übrig, als auch in ihnen 
nur Funktionäre der Gerusie bei der Festesfeier zu sehen, die möglicher- 
weise garnicht sehr zahlreich waren. Denn offenbar konnte es ebenso einzelne 
Hymnoden wie Hymnodenvereine geben (s. Kap. IV, S. 2). 

In Ephesos treten die Hymnoden neben anderen religiösen im Kaiser- 
kulte tätigen Korporationen auf (B330, Z. 192), die durchaus nicht den Ein- 
druck von Vereinen machen (s. u... Auch als Titel findet sich Öuv@dos 
(B 331, Z. 5; 332, 2.1), sowie der merkwürdige vuv@dog veuntis PBovAns, 
yegovoiag, yovoopdowv (B 332, Z. 4ff.), von Menadier (Qua condicione 
Ephesii usi sint ete., p. 51) als musikalischer Schiedsrichter gedeutet. Auch 
Ziebarth denkt für Ephesos nicht an eigentliche Vereine. Sein Argument frei- 
lich, daß die Hymnoden hier zu den städtischen Korporationen gehörten, hilft 
uns nicht viel, so richtig die Tatsache auch ist; ist doch einerseits, wie wir 
sehen werden, die Entwicklung des griechischen Vereinslebens der Kaiserzeit 
eben vor allem darin zu suchen, daß die verschiedensten Genossenschaften 
offiziell werden, und würde doch andererseits der nämliche Gesichtspunkt 
auch reyvirtaı, veoı und andere Kollegien von der Betrachtung ausschließen. 

Vereinzelt kommt die Hymnodie auch sonst in Kleinasien vor. An der 
Seite der Neoi finden sich Hymnoden, doch offenbar als gleichberechtigte 
Körperschaft in Akmonia (N 128, Z.11f.). Als Titel kommt duva@dos in 
Kibyra vor(B445, Z.2), vielleicht auch in einer karischen Stadt (I’34, Z.C16), 
ein duvadödg tig ayıordıng ’doreudog in Teira (B371, 2. 8f.). Ob in dem 
letzteren Falle es sich um einen Verein handelt, ist ungewiß, interessant aber 
ist es, daß dieser Hymnode, zunächst wenigstens, nicht im Kaiserkulte sich 
betätigt. So finden wir die duvodl« in Stratonikeia (N 85a, Z.a 7,11,18, 22) 


*) B350, Z. 2f.: ö. x. HeoA6yov x. mounalov orgarmyod. 443 A, Z.6f. richtet ein 
rodravıg xal burmöog eine Dedikation an den Bonoevs. 

*#) Diese von Ziebarth nicht hervorgehobene Stelle ist wohl richtig ergänzt und lehrt 
die interessante Tatsache, daß ein Hymnode zugleich dem Kaiserkolleg und der Gerusie 
dienen konnte (Öuvmd[ös Hsoü] ’Ade. xal dur[odös yegovalag] Er mgoyova. 
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zu Ehren der Hekate (duvov 17) den 2. 16f.; vgl. ©. Z. 9) von 30 auserlesenen 
Knaben geübt, und ähnlich werden in Teos (N 95a, 2.7; d, Z. 8ff.) und 
Pergamon (N 108e, Z. 27 ff.) öuvoı von der Jugend angestimmt. 

Außerhalb Kleinasiens treffen wir im Theater von Melos (N 60) neben 
einem törog veavloxwv auch den roxog duvadov, wobei man schwerlich an 
einen geschlossenen Verein zu denken hat. 

Andererseits treten die Hymnoden geschlossen im Kaiserkulte auf im 
thrakischen Nikopolis als d. pıAoosßaoroı oder vb. iegovsizaı zul pılooeßaoroı 
(B85a, 2. 5f.; b, Z. 5f.); möglicherweise sind sie dieselben wie die d. nocoßv- 
regoı (B84, Z.5f.), deren Beinamen freilich gerade darauf schließen läßt, 
daß es mehrere Vereinigungen von Hymnoden am Orte gab (s. $5). 

Ähnlich wie mit den Hymnoden steht es mit den Hsou@dol vao|[d rov 
Zeßuorav Ev EpEo]n xoıwod tig ’Aciag (B330, 2.328£.; vgl.371). Obwohl diese 
Tempelkapelle des kleinasiatischen Zentralheiligtums für den Kaiserkult Gaben 
empfängt, muß unentschieden bleiben, wie weit die Vereinsbildung gegangen ist. 

Hingegen erscheinen als deutliche Vereine einige Genossenschaften von 
Männern, die durchaus nicht nur Berufsmusiker zu umfassen brauchen, da 
sie den von allen Gebildeten gesungenen*) Paian pflegen. 

So die römische Gesellschaft aus der Mitte des 2. Jahrhunderts n. Chr., 
die sich nennt 7 leo r«d£ıg tov IIauavıorav tod Ev Poun Jıog 'HAlov ueydAov 
Zaodaıdog za Hewv Zeßaorov (B4TTb, Z. 31ff.; vgl.a, Z. 1) und die gar erst 
dem nächsten Jahrhundert angehörigen Paianisten im Piräus (oi /Iawwviorei 
tod Movviylov Aoxınaıö A54, 2. 4f.)**). 


In der Kaiserzeit bietet schließlich vor allem Ephesos noch eine ganze 
Fülle von Funktionären, bei denen es wieder oft fraglich ist, ob es sich nicht 
um einzeln tätige Personen handelt, vor allem aber ganz unsicher bleibt, 
wie weit die wirkliche Vereinsbildung gegangen ist. 

So gibt es #soAdyoı***) (B 330, Z. 191) und axooßaraı tig 
| Aort£udos]| (B330, Z. 330; Z. 375 ig ®eoö) in Ephesos (Wissowa: Neal- 
eneyklopädie I, Sp. 1197). Einen ganz allgemeinen Charakter hat die im 
Goldschmuck prangende Priesterschaft der govoogp6deoı und die gelegentlich 
in corpore aufziehenden Sieger in heiligen Spielen, die (egoveizaı T). 


Eranistische Vereine. 


Mußten wir zu den religiösen Bezeichnungen der Genossen als Orgeonen 
und Thiasoten eine solche Fülle von Einzelerscheinungen fügen, in denen 





*), Wilamowitz, Sitzungsber. d. k. pr. Ak. d. W. 1904, S. 638. 
*) Daß es sich hier nicht etwa um Genossen handelt, die nach einem Beinamen 
des Asklepios benannt sind, sondern um Sänger, zeigt Dittenberger (Syll.? 738, adn. 2). 
***) Über einzelne $s0A6yoı, &xgoßaraı, gevcopögo: s. Kap. IV, $. 2. 
+) oi yevoo|pogoövres]| B 330, Z. 290; oi xevsopogoüvres ri) FEo (A.) legeis xal iego- 
veixaı B330, Z. 308, 326 f.; s. 0. B332, Z.Aff.; 419, Z.b16. — Szanto (Pauly-Wissowa, 
Realencykl. III, Sp. 2517) betrachtet die Chrysophorie nur unter dem Gesichtspunkt der 
Auszeichnung, sie hat aber eine viel weitere, der Erörterung werte Bedeutung. Über 
legoveixau 8. u. 
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angesehenen Männern zur Festesfeier handelt. Trotzdem konnte solche vorüber- 
gehende Tätigkeit zur Führung des Ehrentitels vuv@d|los HEoö] “Adoıevovd 
(B 349, 2. 18) berechtigen, der auch in der einfachen Form vur@dog neben 
een Ämtern und Würden geführt werden konnte*). Ihr Auftreten 
jedoch neben der Korporation der Neoi (B348, 7. 6£.y und die Tatsache, daß 
sie wohl Zuwendungen erhalten (B 347), lehrt, daß sie zu gewissen Zeiten 
wenigstens einen Verein bildeten. 

Mochten nun auch diese Hymnoden in Smyrna eine Gesellschaft dar- 
stellen, mit welchem Rechte konnte Ziebarth (S. 91,2) die Hymnoden der 
Gerusie (I'39b, Z.5 und B 349, 2. 2£.)**) ohne weiteres als besonderes Kolleg 
aufzählen ? en sie etwa auch eine Musikkapelle im Dienste der Gerusie? 
Das ist wohl schwerlich anzunehmen bei dem hohen Ansehen, das auch hier 
der betreffende Mann genießt. Danr: waren die Hymnoden also Mitglieder der 
Gerusie, wie auch die Ausdrucksweise zunächst nahelegt. Daß sie unter diesen 
Verhältnissen aber einen Verein im kleinen Vereine der Gerusie bildeten, ist 
zu wenig wahrscheinlich. So bleibt denn garnichts übrig, als auch in ihnen 
nur Funktionäre der Gerusie bei der Festesfeier zu sehen, die möglicher- 
weise garnicht sehr zahlreich waren. Denn offenbar konnte es ebenso einzelne 
Hymnoden wie Hymnodenvereine geben (s. Kap. IV, $. 2). 

In Ephesos treten die Hymnoden neben anderen religiösen im Kaiser- 
kulte tätigen Korporationen auf (B330, Z. 192), die durchaus nicht den Ein- 
druck von Vereinen machen (s. u... Auch als Titel findet sich duvodos 
(B 331, Z. 5; 332, 2.1), sowie der merkwürdige Öuv@dog veuntis PBovAns, 
ysbovolag, Xovoopdowv (B 332, Z. 4fi.), von Menadier (Qua condicione 
Ephesii usi sint etc, p. 51) als musikalischer Schiedsrichter gedeutet. Auch 
Ziebarth denkt für Ephesos nicht an eigentliche Vereine. Sein Argument frei- 
lich, daß die Hymnoden hier zu den städtischen Korporationen gehörten, hilft 
uns nicht viel, so richtig die Tatsache auch ist; ist doch einerseits, wie wir 
sehen werden, die Entwicklung des griechischen Vereinslebens der Kaiserzeit 
eben vor allem darin zu suchen, daß die verschiedensten Genossenschaften 
offiziell werden, und würde doch andererseits der nämliche Gesichtspunkt 
auch reyviraı, veoı und andere Kollegien von der Betrachtung ausschließen. 

Vereinzelt kommt die Hymnodie auch sonst in Kleinasien vor. An der 
Seite der Neoi finden sich Hymnoden, doch offenbar als gleichberechtigte 
Körperschaft in Akmonia (N 128, Z.11f.). Als Titel kommt vduv@dog in 
Kibyra vor(B445, Z.2), vielleicht auch in einer karischen Stadt (T’34, 2. C16), 
ein Öuv@ddg tig dyıordıng ’doreudog in Teira (B371, Z.8f.). Ob in dem 
letzteren Falle es sich um einen Verein handelt, ist ungewiß, interessant aber 
ist es, daß dieser Hymnode, zunächst wenigstens, nicht im Kaiserkulte sich 
er So finden wir die üuvodi« in Stratonikeia (N 85a, Z.a 7,11,18,22) 


*) B350, Z. 2f.: ö. %. HeoAöyov x. mounalov orgarmyod. 443 A, Z.6f. richtet ein 
noVravıg aa Öurmöog eine Dedikation an den Bonoevs. 

**) Diese von Ziebarth nicht hervorgehobene Stelle ist wohl richtig ergänzt und lehrt 
die interessante Tatsache, daß ein Hymnode zugleich dem Kaiserkolleg und der Gerusie 
dienen konnte (Öduvmd[ös Beod] ‘Ade. zul üuv[wöös yegovaiag] Er mgoyövarı 
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zu Ehren der Hekate (duvov 7) Hes 2. 16f.; vgl. ö. Z. 9) von 30 auserlesenen 
Knaben geübt, und ähnlich werden in Teos (N 95a, 2.7; d, Z.8ff.) und 
Pergamon (N 108e, Z. 27 ff.) öuvoı von der Jugend angestimmt. 

Außerhalb Kleinasiens treffen wir im "Theater von Melos (N 60) neben 
einem roxog veavlorwv auch den rönog vuvadüv, wobei man schwerlich an 
einen geschlossenen Verein zu denken hat. 

Andererseits treten die Hymnoden geschlossen im Kaiserkulte auf im 
thrakischen Nikopolis als d. pıAoosßaoroı oder VD. iegovsixcı xal YıAooeßaotoı 
(BS5a, 2. 5f.; b, Z. 5f.); möglicherweise sind sie dieselben wie die db. rosoßv- 
teooı (B84, 2.5f.), deren Beinamen freilich gerade darauf schließen läßt, 
daß es mehrere Vereinigungen von Hymnoden am Orte gab (s. $5). 

Ahnlich wie mit den Hymnoden steht es mit den #eou@dol veo|d üv 
Zeßuorov Ev Epeo|o xoıwaV tig ’Aoieg (B330, Z.328£.; vgl.371). Obwohl diese 
Tempelkapelle des kleinas.atischen Zentralheiligtums für den Kaiserkult Gaben 
empfängt, muß unentschielen bleiben, wie weit die Vereinsbildung gegangen ist. 

Hingegen erscheinen als deutliche Vereine einige Genossenschaften von 
Männern, die durchaus nicht nur Berufsmusiker zu umfassen brauchen, da 
sie den von allen Gehildeten gesungenen*) Paian pflegen. 

So die römische Gesellschaft aus der Mitte des 2. Jahrhunderts n. Chr., 
die sich nennt 7 (eo& ra&ıs t®v IIeıavıorav tod Ev Poun Jıog HAlov ueydAov 
Ewodaıdog za Heuv Zeßaorov (BATTb, Z. 31ff.; vgl.a, Z. 1) und die gar erst 
dem nächsten Jahrhundert angehörigen Paianisten im Piräus (oi JIcwevıorai 
tod Movviylov Aorinaıod A54, Z. 4f.)**). 


In der Kaiserzeit bietet schließlich vor allem Ephesos noch eine ganze 
Fülle von Funktionären, bei denen es wieder oft fraglich ist, ob es sich nicht 
um einzeln tätige Personen handelt, vor allem aber ganz unsicher bleibt, 
wie weit die wirkliche Vereinsbildung gegangen ist. 

So gibt es HsoA6yoı***) (B330, Z. 191) und axooßearaı tig 
| Aoreudog]| (B 330, Z. 330; Z. 375 rg ®eov) in Ephesos (Wissowa: Real- 
eneyklopädie I, Sp. 1197). Einen ganz allgemeinen Charakter hat die im 
Goldschmuck prangende Priesterschaft der yovoogpd6ooı und die gelegentlich 
in corpore aufziehenden Sieger in heiligen Spielen, die (egoveizaı T). 


Eranistische Vereine. 


Mußten wir zu den religiösen Bezeichnungen der Genossen als Orgeonen 
und Thiasoten eine solche Fülle von Einzelerscheinungen fügen, in denen 





*, Wilamowitz, Sitzungsber. d. k. pr. Ak. d. W. 1904, 8. 638. 
**), Daß es sich hier nicht etwa um Genossen handelt, die nach einem Beinamen 
des Asklepios benannt sind, sondern um Sänger, zeigt Dittenberger (Syll.? 738, adn. 2). 
***) Über einzelne ®zoAöyoı, dxeoßdreı, yevcopögoı s. Kap. IV, 8. 2. 
+) oi yevoo|pogoövreg]| B 330, Z. 290; oi yevoopogodvres ri) Pen (A.) iegeig al iE00- 
veixaı B 330, Z. 308, 326 f.; s. 0. B332, Z.Af.; 419, Z.b16. — Szanto (Pauly-Wissowa, 
Realencykl. II, Sp. 2517) betrachtet die Chrysophorie nur unter dem Gesichtspunkt der 
Auszeichnung, sie hat aber eine viel weitere, der Erörterung werte Bedeutung. Über 
iegoveixaı 8. U. 
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wir mit mehr oder weniger Sicherheit*) Vereine zu erkennen hatten, so 
gibt es weit weniger Gattungsbezeichnungen, in denen das eranistische, das 
gesellige Element eine scharfe Betonung erfährt **). 

ovußıwrai***). 


Es ist unmöglich, aus den ziemlich zahlreichen Erwähnungen von ovu- 


 Piorei und ovußıwosıg einen gemeinsamen Vereinstypus herzuleiten. So 


scheint es denn bisweilen sehr fraglich, ob diese Worte wirklich von be- 
stimmten Vereinen gebraucht werden. Erst in der Kaiserzeit hat der Aus- 
druck gelegentlich einen bestimmteren und festeren Charakter als Bezeich- 
nung für Handwerkergilden. Besonders auch das Fehlen von Kultbeziehungen 
läßt uns oft schwer an einen Verein glauben. Zunächst scheint mit dem 
Worte nur der Freundeskreis einer Persönlichkeit bezeichnet zu werden). 
Recht häufig treten die ovußıworal in den Grabschriften Kleinasiens auf, um 
nächst den Verwandten dem Verstorbenen die letzte Ehre zu erweisen. So 
heißt es auf einem Grabe von Thyateira ol ovußıoral (B 388, Z.3), und in 
einem Beschlusse einer lydischen xaroıxia sorgen ovußıwral neben einer be- 
sonders hervorgehobenen Persönlichkeit für die Aufstellung des Grabdenk- 
mals (B374, Z. 13). Wenn aber in Trajanopolis die Gattin das Grab für den 
Gatten und zugleich für sich bestellt und nun auch die Genossen (b ovr- 
Pıoret) von sich aus die Formel uvrjung x&ow hinzufügen, so erinnert das 
allerdings an unsere doppelten Todesanzeigen von seiten der Familie und von 
seiten der Körperschaft, der einer amtlich oder gesellschaftlich angehörte 
(B 425, Z. 2). Immerhin bleiben diese Genossen ganz farblos, sodaß es 
schwer hält, an einen geschlossenen Verein zu denken. Wenn es nun gar in 
einer späten Inschrift von Smyrna heißt ol ovvßıwreai zul ovvudoraı (B 356, 
2. 2£.), so berechtigt uns das wohl schwerlich zu solchen Schlüssen, wie sie 
Ziebarth macht (S. 206f.), daß es sich hier um besonders enge Lebensgemein- 
schaft handle, sondern es tritt zu dem besonderen Namen der Mysten eben 
nur noch eine allgemeinere Bezeichnung hinzu, da ja doch hier, wie sich schon 
aus der Verwendung des Artikels ergibt, nicht etwa mit Ziebarth (S. 52) 
daran gezweifelt werden kann, daß wir nur einen Verein vor uns haben‘). 


*) Mancher ganz unsichere Fall ließe sich noch anführen. Sind die svurgovgoı, die 
unter einem &exgımgovgeiceg der Artemis dienen (B49), eine religiöse oder eine militärische 
Genossenschaft (s. u.)? 

**), Die eranistische Seite wird auch hervorgehoben durch die Verstärkung mit ovv-; 50 
finden sich außer den owvdıasaraı, Gvvsgaviorei, ovuudoraı (8. 0.) auch ovvepnpßor (8. U.), 
Zvvavovßıeorei (8. U.), svvvuv@doi (B 349, 2.16), ovvadwvıddovres (s.u.). Selbstverständlich 
sind ovvPore:, ovußıwrai, ovuudimoı. — Vgl. die Verben ovvögnonevsv B436b, 2.19; 
ovv[uler[egeıv] B436b, Z. 21 usw. 

=) S, Cousin (BCH X, 8.177) und ah (Aus Lydien, S. 54ft.). — Vgl. pe«roges. 

+) Vgl. die Wendung gilov nal ovußıorıv (B319A, Z.13f.), mit der ein Bewohner 
von Stratonikeia einen Genossen ehrt. S.u. p. neben ovußiwoıs: B 379, 2. 2f.; 208, Z. 12. — 
Bezeichnend wird eine Ephebengruppe von nur wenigen Mann giAoı ul ovußıwral ge- 
nannt (N 1 gg); vgl. |svvepn]ßoı ci ovußıo[rai] N ihp. 

+7) Über E80, Z.7 (Apameia) s. u. Zumogoı. 
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Aus dem Mutterlande ist nur eine Inschrift mit ovußıorei zu nennen 
(B52, 2. 6)*), deren Eigenart unten zu erörtern ist, da es sich wahrscheinlich 
auch hier kaum um einen Verein handelt. 

Einen individuelleren Eindruck macht natürlich das in Kleinasien ver- 
breitete Substantiv ovußlocıg. Sicher wird es verwendet zur Bezeichnung 
einer Gilde (Z33, 2.9: ovvepyaol«) vielleicht von ovumıleadeis (Z. 3£.)**) 
in Smyrna. Ebenso gibt es eine ovußlwoıg T|[@]v yaAxcov in Sigeion (Z 50, 
7. 2), eine andere ovußimoıs, die als Gilde angesehen werden kann, in Phila- 
delpheia (B369, 2.1... vdivov ovußlocıs). Vor allem erweckt auch eine 
Landsmannschaft in Pergamon den Eindruck eines geschlossenen Vereins 
mit seinem Vorstand und seinem Sekretär (B391, Z. 1f.). Leider läßt sich 
nicht feststellen, ob diese Vereinigung von Dioskuriten (N ZJiooxoverröv 
ovußiwooıg dvdo@v) auch aus Handwerkern bestand, was für die Beurteilung 
der Freizügigkeit auf gewerblichem Gebiete nicht ohne Interesse wäre. Ähn- 
lich wie Symbioten sich den Verwandten auf Grabinschriften gesellen, nennt 
sich in einer mäonischen Inschrift auch eine ovuß(woıg mit ihren Mitgliedern 
vor den ovvyeveig (B 380, Z. 5ff.), und eine andere mäonische ovußlwoıg ehrt 
rov Euvrov plAov (B 379, Z. 2£.). 

Von den Inseln ist nur Tenos mit seiner ovußiwoıg „DıAla“ (s. Buresch 

a.a. 0. S.56) zu nennen (B208, Z. 12). 
Auch in den zuletzt angeführten Fällen, wo ovußlwoız ohne charakteristi- 
schen Zusatz sich findet, hindert nichts, an Handwerksgenossenschaften zu 
denken. Außerdem läßt sich vermuten, daß es auch bei diesen späten Vereinen, 
deren Namen keine Beziehung zu einer Gottheit aufweist, sich mehr um den 
Zusammenschluß zu gymnastischer Tätigkeit handelt. Daher nennen sich auch 
Epheben gern ovußıorai (s. 8.50, A. f); daher treffen wir wohl auch in Per- 
gamon die Symbiosis von Männern; daher kommt als Beamter der («roög vor, 
(vgl. Kap. IV, $ 2), nicht nur „wegen einer ganz besonderen (!) Fürsorge für 
die Mitglieder“, wie Ziebarth (S. 207) meint. 

Daß aber das religiöse Element nicht ausgeschlossen zu sein braucht, 
lehrt die ganz eigenartige feo« ovußlwoıg zei veorega (s.$ 5), die im 2. nach- 
christlichen Jahrhundert dem Zeus und Men dient (B375, 7.1). Dabei war 
jedoch der eigentliche Name der Gesellschaft die altasiatische Bezeichnung 
Öoüuog (B376; s. u.)***). 

vviders. 

Deutlich als Verein treten einige Genossen in Thessalonike hervor, die 
dem Herakles in der Mitte des 2. Jahrhunderts n. Chr. dienen und den 
Namen ovvijP|eıg] tod "Hoaxkkos tragen (B5T, Z.1)7). Die gemütlick-naive 
Art, mit der hier die Genossen dem Gotte selbst sich gesellen, machen es 
wahrscheinlich, daß wir es hier mit einfachen Leuten zu tun haben, also 


*), Nicht stand o. (s. Dittenberger a. a. O.) in der ganz ähnlichen vollständigen In- 
schrift B 51. 
**, So wird die dunkle Lesart Yvrnıvdiov gedeutet; s. Ziebarth 3. 103, 3. 
**) Über die von Böckh vermutete ovußiocıs plAov in Thera s. u. S. 54, A.*, 
+) Auch der einzelne Vereinsbruder nennt sich evejens (2. 2). 
4* 
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vielleicht mit Handwerkern, die in diesen Gegenden, ähnlich wie in Klein- 
asien, oft als Gilden auftreten. In der Tat kommt das Substantiv ovvißcıe 
von Handwerkervereinen gerade in Thessalonike vor. Hier gibt es io. tüv 
roppvooßegpav (ZT, Z.1f.), und auch [7 ovissıe [tov] xeol xrA. könnte eine 
Gilde sein, zumal vielleicht hinter dem aufgeführten Namen der leitenden 
Persönlichkeit noch das Gebiet ihrer Tätigkeit bezeichnet war (Z8, 7.1). 
Wenn schließlich ein Grab in Olympos &v ij ovvndel« verlangt wird, so 
scheint das Wort sogar in einen lokalen Sinn übergegangen zu sein und 


den Grabplatz der Gilde zu bezeichnen (Z 54, 2.4). 


YEATOQE. 

Erst durch die Funde der letzten Jahre, besonders durch die von Buresch, 
sind die Vereinigungen von Männern in Kleinasien, die sich godrogsg nennen 
und in gecdre«ı*) auftreten, die, wie jetzt feststeht, mit der Volkseinteilung 
in Phratrien wenig oder nichts zu tun haben, in helleres Licht gerückt. 

Nur aus Versen einer Inschrift aus der Abbaitis (B424, Z. 2) lernen wir 
in sicherer Weise den Singular podrwog kennen. Daß dieser podwo xon- 
orörarog aber ein Mitglied eines Vereins war, läßt sich vielleicht aus der 
Bemerkung schließen, daß ihm als Altersgenossen (ovvnAızı Z. 1) die Säule 
gesetzt wird. Interessant wäre es, wenn wir in diesem Umstande einen wesent- 
lichen Zug der Phratra erkennen dürften. Würde doch diese Erscheinung 
trefflich zusammenstimmen mit der ganzen Entwicklung des Vereinslebens 
in den nachchristlichen Jahrhunderten, das vor allem auf eine Betätigung 
in den Gymnasien hinauslief. Auch die godrogss in Thyateira können sehr 
wohl als Vereinsbrüder gelten. Denn die Art, wie sie neben den vior als 
Errichter des Denkmales genannt werden (B386, Z. 2f.), scheint mir eher für 
„ ereinsgenossen als für Verwandte zu sprechen. Wir haben dann dieselbe 
Art der doppelten Ehrung, wie wir ihr bei den Symbioten begegnet sind. 

Meist bieten die Urkunden nur das Kollektivum godre« mit dem 
charakteristischen Zusatze des Namens der leitenden Persönlichkeit (1 zeol rov 
Ösiva oder 7) tod deivog). Besonders wichtig sind zwei Urkunden von auf- 
einanderfolgenden Generationen (s. u.) von Thiunta, die Buresch zu danken sind. 
In der älteren Inschrift (B432a, Z.1) ehrt das Volk mit Säule und Kranz 
podroav yv zegi Oeöd|o|rov Hıoysvsıavov za ITAvaova HTıodwgov Kywvo- 
»eryv; da die 24 genannten Persönlichkeiten auch wegen der Ölspenden ge- 
rühmt werden (x«l YAuyav nueoag n’ Z.4), so scheinen diese späten Bruder- 
schaften sich um die Feste der Gemeinde in der Weise verdient gemacht zu 
haben, daß sie dieser die Mühe und Kosten abnahmen oder doch erleichterten. 

Sonst würde die Staatsgemeinde doch nicht, ein seltener Fall, die Leistungen 
eines Vereins anerkennen. Wenn wir aber bei diesen Genossen den Amtstitel 
ünaas (Z. 1) antreffen, so weist dieser auf ein mystisches Element in diesen 
Vereinen hin, eine Erscheinung, die trefflich zu den Verhältnissen dieser 





*) Über die nur bei Artemidor zu lesende Form gearei« und über die Verwandt- 
schaft dieser Vereinigungen mit den ovußıoosıg s. Buresch $. 55. 
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Spätzeit paßt, wie unsere Darstellung ergeben wird. In der zweiten Inschrift 
wird vom Volke geehrt die ebenfalls aus 24 Mitgliedern bestehende podre« 7) 
zegi Arödogov Adıvaysgov KoAoxvvdiavov xal megl Admvayooav Arodagov 
Tooyiovog wegen des nämlichen Verdienstes der Ölspenden, zu denen sich 
noch die Veranstaltung einer zavvuyig gesellte (B432b, 2.5). Es ist wohl 
eine spätere (reneration derselben Vereinigung (s. Ramsay und Buresch). Dem 
Zeig o@rıE xal »riorng schließlich weiht eine Säule 7 pocrea 7 zeol Aı... 
in Aigai in Mysien (B 363, Z. 1), und dem Men Askaenos bringt in Dioskome 
die podro« "HAopavrog ’Avrıöyov xal IIovneiov Mdgxov im Jahre 170 eine 
Weihung dar (B 427, 2. 4ff.)*). 

piloı. 


Der allgemeine Ausdruck „Freunde“ erschien offenbar meist ungeeign«t, 
einen bestimmten Verein in seiner Eigenart zu bezeichnen, selbst wenn man 
etwas hinzufügte. Er bezieht sich wohl, wo er vorkommt, in der Regel auf 
einen kleineren Kreis von wirklichen Freunden. So hat er seinen eigentlichen 
Platz in der Ephebie (s. u.), um hier innerhalb des großen Ganzen einige 
wenige enger zusammengehörende Genossen zu bezeichnen, bisweilen, be- 
sonders in Verbindung mit ovoraraı, gar bloß zwei, d. h. eine Rotte in der 
allgemeinen Aufstellung (s. Grasberger, Erziehung und Unterricht im klassi- 
schen Altertum III, S. 30)**). Ohne der Sache näher zu treten, bezieht Gras- 
berger alle die mannigfaltigen Ausdrücke, wie sie für befreundete Epheben 
in den attischen Inschriften sich finden (S. 13), auf „Verbände und Brüder- 
schaften der Epheben zu geselligen Zwecken“. Das kann auf keinen Fall 
von den giAoı gelten, höchstens weisen gewisse Zusätze auf ein korporatives 
Auftreten kleinerer Verbände hin, die aber wieder meist so klein waren, daß 
sie kein eigentliches Vereinsleben entwickeln konnten***). Es finden sich 
neben den giAo: (N lez, Col. C; p,Z.1): glAoı yrıjoıoı (N 1s, Z. 8), oi zıoroi 
plAoı (N lez, Col. D), @. xai ovvepnßo (N Idu, Z. 6f.; eg; fa, Z.1), @. idioı 
xal ovvepnßoı (Nlec, 2.9), p.yooyol(N 1ds, 2.6; dv, 2.18; dx, Z. 6), @. yopyol 
yvrjoıoı (N 1dt, Z.6), @. yopyol xl ovordra (N 1f, Z.1f.), oi ovvegnßou 
xal ovvrolnisıvor aa plAoı (N let, Z. 8£.)T). 

Im Hinblick auf diese attischen Verhältnisse wird man manche auch 
anderwärts belegte Gruppe von Freunden kaum als Genossenschaft ansehen. 





*) Die [EaAovdeov #]ei MnAorxwmuntovr gYodro« (B 430) bezieht sich offenbar auf 
eine Volkseinteilung. In diesem Sinne findet sich der Ausdruck wohl auch in Syrien 
(B451B, Z. 1: gento« ‘Audaonvar?). — S. auch goarei« bei den Epheben u. 

**, Auch P. Girard bei Daremberg-Saglio, Ephebi, p. 635a spricht unpassend von „asso- 
ciations amicales designdes par les mots giloı, ovordraı, etc“. Vgl. pikoı xal ovordrar 
N ien, Col. II, Z.8; em öfter; ga, Z.4f.; ovordraı N de, Z.1. Besonders in Kyzikos ist der 
Ausdruck o. beliebt: N 118a;b;c;d; s. Dethier und Mordtmann: Denkschr. der Wien. Ak., 
philos.-histor. Cl. XIII 2 (1864), S.7öf. Vgl. N 37 (Herakleia-Perinthos). Über ddergoi s. u. 

***, Auch der letzte Bearbeiter P. Girard a. a. O. S. 633b übertreibt die genossen- 
schaftliche Bedeutung dieser oft so kleinen Gruppen, wenn es auch an Spuren des Ver- 
einslebens bei einzelnen nicht fehlt. 

+) Ähnlich auch außerhalb Athens vielleicht ovr&pnßoı zu ergänzen durch ent- 
sprechende Zusätze: N 9a; 112 (s. Fränkel). 
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So hat ganz den Charakter der Ephebeninschrift die Urkunde von Orcho- 
menos, in der 21 Freunde den Gymnasiarchen ehren (B44, 2.3 giAoı ol 
broyeypauwevor). Do gibt es in einer Inschrift von Smyrna mehrere kleine 
Gruppen von Freunden (B351), auf einer Ehreninschrift von Sidyma heißt 
es ol giAoı rov gYii|ov], wobei 13 Männer aufgezählt werden (B441), auf 
einer Grabschrift von Seleukeia am Kalykadnos ehren oi griAoı einen 
doyıegevg (B44T). 

Andererseits fehlen die Spuren nicht ganz von einer genossenschaftlichen 
Verwendung des Wortes. Abgesehen von den oben schon bei Besprechung 
der Symbioten erörterten Fällen nennt im kilikischen Hieropolis ein Dichter- 
kränzchen, das seinen zgootdrng ehrt, sich „Freunde“ (B451A,Z.6), und auch 
in einer Grabschrift von Kanygelleis ist möglicherweise von einem Prostates 
oder einer ähnlichen Würde die Rede (B451). Vor allem aber ist wohl auf 
eine Inschrift von Akraiphia hinzuweisen (B42, 2.3), wo die große Zahl von 
38 Mann, die sich giAor nennen und die Feierlichkeit der ganzen Ehrung 
einen Verein recht wahrscheinlich macht*). 


Eraigoı. 

Über die politischen Verbände, von denen leider so wenig bekannt ist, 
hat Ziebarth (8. 92 ff.) gehandelt; auf ihn können wir hier verweisen**). 
Sonst treffen wir diesen Ausdruck nur in der späten kilikischen Inschrift 
als allgemeine Bezeichnung neben einem Spezialnamen für religiöse Genossen 
(B449, 2.1), die Eraigoı xei Zeßßerıorei, die wohl auch als die Erauprja 
tov Zaußerıoröv (B450, Z. 1) zusammengefaßt werden ***). 


aderypot. 


Von hohem Interesse wäre es für die Anschauungen des griechischen 
Vereinslebens, wenn die Genossen eines Vereins sich als Brüder bezeichnet 
hätten. Vergebens hat man meist bisher diesen Titel sicher nachzuweisen 
gesucht. Wo er in Ephebeninschriften sich findet oder sonst, besonders auf 
ägyptischem Boden, auftritt, haben wir es aller Wahrscheinlichkeit mit wirk- 





*, Im allgemeinen Sinne findet sich natürlich giAos (Buresch scheint mir die selbst- 
verständliche Tatsache, daß Vereinsgenossen sich Freunde nannten, zu sehr als technische 
Besonderheit zu betonen; vgl. a.a.0.$. 56, 131) häufig von Angehörigen der verschie- 
densten Genossenschaften gebraucht, z. B. 450, Z. 27, wo gıiloı &vödogss einen Eowvog 
gründen; B 383, Z.29 (wohl Mysten wegen des Titels &rzas); B437b, 2. 9f., wo die Arraßo- 
x«ol ehren zöv &avrav @ilov »al evepyernv; 8. B471, Z. 3; kaum als Vereine anzusehen 
sind die kleinen Freundschaftskreise von Mylasa: gılla B 314, 2.6; A;B;C; D usw. — 
Wenig Anspruch auf den Namen einer Genossenschaft können, trotz Böckhs Bemerkungen, 
die ganz allgemein bezeichneten wenig sauberen „Freunde“ in Thera mit ihrem Dienst 
des Priapos machen (B 222; 223). 

®*) S, auch &raıgeix bei den Epheben u. — 8. dort auch ovvovsi«, öwıkia, Evvauooie. 

***) Über zoooeraıgoı „Beigenossen“ in der alten milesischen Sängergilde B 319C, Z. 1 
s. Wilamowitz 8.621. S. die der Bedeutung nach zweifelhafte Wendung rovg Yıleraioovs 
nal gpıladeipovs (B 80, Z. 1f.). 
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lichen Brüdern zu tun*). Gerade in dem Fehlen dieser gemütlichen Be- 
zeichnungen besteht eine der merkwürdigsten Verschiedenheiten vom römischen 
Brauch, der, wie er von Vater und Mutter (s. u.) spricht, so vor allem Brüder 
in den Kollegen sieht**). So oft daher auch in Inschriften verhältnismäßig 
früher Zeit @deAgpol sich auf christliche Genossen bezieht (z.B. B 72, 2.5; 308 A 
Col. I, 2.3£.: &. zerapgovyrol***)), von heidnischen Genossen, die sich „Brüder“ 
nennen, haben wir nur wieder die als Genossenschaftsinschriften zweifelhaften 
(5. 5. 72f.), so merkwürdigen Urkunden von Tanais mit ihren (e)ioxontoi ddeApoi 
seßöuevor Heov Vyıorov (B134, 2. 5f.; 135, Z. 5f.; 136, Z.5f.; vgl. Z.17T)F), 
denen sich interessanterweise eine demselben Gotte gewidmete Dedikation von 
der Südküste des Schwarzen Meeres, aus Sinope, anschließt (B440: ©so 
Tyiolr|o ... ol adeAgpoi eb&duevor), wenn nicht, was unter diesen Verhältnissen 
weniger wahrscheinlich ist, hier wirkliche Brüder gemeint sind. 


Das eranistische Moment, die Betonung des geselligen Zusammenlebens 
kann auch in spezielleren Ausdrücken dem Vereine den Namen geben; aber 
es ist sehr bezeichnend, wie selten das verhältnismäßig der Fall gewesen ist. 
So allgemein es doch üblich war, in den Vereinen zusammen zu schmausen 
und zu zechen, so finden wir die Genossen selbst nur sehr selten nach 
solcher eranistischer Tätigkeit bezeichnet. 

So verbreitet der Begriff der ovooıroı auch in privaten, dem Namen 
nach oft sehr frommen Vereinen war (Lüders S. 4f.), so hat sich o. als Be- 
zeichnung der Genossen, von der allgemeinen Erwähnung im solonischen 
Gesetz abgesehen, noch nicht nachweisen lassen). Vereine von oVvdeınvor, 
die sich yo@uuerei« nennen, finden sich nicht nur in Syrien, wie Ziebarth 
aus Athen.V, 46, p.210f. nachweist, sondern sind neuerdings auch in ägyptischen 
Papyri aufgetaucht (B462A, Z. II, 4, 10; vgl. 462B; C; D). Nur die Genossen 
eines Vereins aus der Nähe von Philippopel, deren Namen recht barbarisch 
klingen, wagen es, allerdings mit einem wichtigen Zusatz, den Zweck des 
Zechens in ihrem Titel offen auszusprechen (B75, Z. 1f.), wenn sie sich 
oVvzooıworet Beod ’A|o]xAyzıovö nennen. Bei mancher anderen Bezeichnung 


*) Als Verband deutet Grasberger (a. a. 0. S. 13) wenig glaublich &ds/pol zul ovordraı 
(Nem Z. B 22, 29; vgl. 118a, 2. a2 ff, b2ff.). S.z.B. 433, 2. 28ff. vai rovrov döeAgyoi; 
Ziebarth (S. 100f.) zu Z103; ich möchte in diesen Fällen mit Mitteis, Reichsrecht und 
Volksrecht, S. 48 an einen Familienzusammenhang denken. 

**) Vgl. z. B. die ganz römisch gedachte Inschrift H 42 mit den Bemerkungen 
Kaibels; Z.B12 od... uroög nu@v; Z. B11,21 did tod ddeApod nuav; vgl. Z. B14 ö Öoros 
d. fuov. S. den römischen Verein 'Tysiag maolv pıAadeipoıs mit Mommsens Erklärung 
„sodalicium Hygiastarum fraterno amore inter se coniunctorum“ (B 482). S. S.54 A. *#*, 

*##) Nach diesem Zusatze wird man geneigt sein, noch andere Erwähnungen von 
@deApoi in ähnlichen Inschriften (B308B und C: &. iegeis; A, Col. II, Z. 4; 314D) auf 
Christen zu beziehen, wofern es sich hier nicht um wirkliche Brüder handelt. 

+) B137, Z.6 ist vielleicht #ino[os &]derp[@v] zu lesen. — Ungewiß ist die Bedeutung 
von ddeAgoi B412B, da der betreffende Rest der Inschrift nur dies eine Wort enthält. 

+F) Über die sırovusvor &v t@ Movoeio s. u. und die oırm#evreg 8. 8. Tl. — magdorroı 
heißen die Genossen des Antonius in Ägypten (B455B, Z.3; vgl. $. 56). 
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muß es auch hier fraglich bleiben, ob es sich nicht um Kultbeamte öffentlicher 
oder privater Art handelt*). 

Hierzu kommen einige Vereinsbezeichnungen, denen Namen für die Ge- 
nossen nicht zur Seite stehen. In Nisyros gab es einen „Frühstücksverein“ 
(svvegioriov B245a, Z.1; b, 7.2)**), in Tremithusa auf Cypern vielleicht 
ein „Plauderkränzchen“ (BER B 302, 2. 6; Hesych. s. v. ö«00:). 

Außer dem Mahle gibt es andere, Balkre nd höchst unedle Ergötzlichkeiten, 
nach denen sich die Genossen in der literarischen Überlieferung nennen. 
Ziebarth hat diese Vergnügungsvereine, bei denen es oft fraglich bleibt, ob 
sie wirklich Vereine waren, nach Lüders (8. 12f., 17f.) fleißig zusammengestellt 
und sachgemäß erörtert (S. 123f.): nur der Vollständigkeit wegen weise ich 
nochmals auf sie hin. Mit dem heitern Scherze hatten zu schaffen die 
60 yeAwrorovor (s. Lüders S. 17f.), deren Witze sogar König Philipp kaufte 
(Athen. VI,76, p.260b; vgl. XIV,2, p.613d), und die von Philopator in Alexan- 
drien aus der ganzen Stadt aufgebotenen TeAoıworai (Athen. VI, 48, p. 2460). 
Die gemeinen idvpdAAoı und adroAjzvdoı (Dem. geg. Conon p. 1261) und hier 
mit anzuschließenden ToıßaAAor (p.1269) dürfen wohl kaum als echte Vereine 
gelten mit ihrem wüsten Treiben, jedenfalls bewahrt von solchen Dingen die 
inschriftliche Überlieferung keine Spur. Verschleiert ist im Namen das wüste 
Treiben bei den Genossen vom unnachahmlichen Leben (oVvodog durunroßlov 
Plut. Ant, 23; B455B: Avrwviov ... aulunrov ... mwapdoıtog), den Gesellen 
des wüsten Mark Anton in Alexandria, die sich nach des Antonius Niederlage 
mit grimmem Humor oVvodog ovvaxodavovusvov nannten (Plut. Ant. 71). 


öuoragyoı. 


So wichtig auch bei den Griechen die Bestattung der Vereinsgenossen 
von seiten des Kollegs war (s. Kap. VI), in großem Unterschiede von römischen 
Zuständen, hat sich eine Bezeichnung des Vereins nach diesem Brauche bis 
auf die Erwähnung der öuordpoı im solonischen Gesetz bisher nicht nach- 
weisen lassen ***). 


$ 2. Individualnamen. 


Haben wir nun gesehen, wie die einzelnen allgemeinen und auch 
spezielleren Artbezeichnungen ihre nach Gattung, Örtlichkeit und Zeit be- 
stimmte und begrenzte Verwendung haben, wie sie wenigstens insoweit eine 
Vereinigung bestimmt und unzweideutig bezeichnen, als sie nicht in dem 
nämlichen Schriftstücke durcheinander gebraucht werden, so ist es doch nicht 
zu verwundern, daß, besonders statt der allgemeinsten Bezeichnungen und 





*) Vgl. #oılvdrogss]? in Lindos B 286; auch die Sarraleig, nach denen Aristophanes 
ein Stück benannte (Suid. Etym. Gud.) und die aus der Mitte des 4. Jahrhunderts in- 
schriftlich bezeugt sind (4 61, 2. 3), scheinen kaum ein Privatverein gewesen zu sein 
(Lüders, S.18f.). — Natürlich ist es auch keine Vereinsbezeichnung, wenn (senossen im 
Verse schwungvoll als &vvoi ... daırduovss bezeichnet werden (B 28, Z. 6). 

**, Die „Kanne“ (yoög) ist als Vereinsbezeichnung beseitigt (B 410), 8. u. Y@gog. 

“=, 8. Ziebarth S. 17. 
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neben ihnen Individualnamen, die auf Kultus, Personen oder Örtlichkeiten 
(das ist bei Z. 8.139 hinzuzufügen) hinweisen, gebraucht werden. 


a) Von Götternamen abgeleitete Individualnamen. 


Am verbreitetsten sind auch hier wieder die vom Kultus abgeleiteten 
Namen. Vor allem ist eine nach dem Namen der Gottheit in den ver- 
schiedensten Gegenden gleichmäßig gebildete Bezeichnung hervorzuheben, die 
wir der Kürze wegen als „Gottesnamen“ bezeichnen wollen. Nachdem früher 
mehrfach Zusammenstellungen dieser Bezeichnungen gegeben worden sind, 
schicke auch ich meiner Betrachtung in einer alphabetischen Übersicht unter 
Hinzufügung der Örtlichkeiten, wo sie vorkommen, eine Liste aller dieser 
auf Götter und Heroen bezüglichen Namen voraus*). 


Aya®odaruonıeorael**) (Rhodos) s. [100 ]araßvoraoral A. ar. B272, 2.5. 

’Alö)ovıcolrai "Apoodısıworai ?] Aoxianıworei Zvooı (Syme) B246, 2. Yf.; 
vgl. xoıvov. 

’Adovıaorei "Apoodaısıcoral ..***) Aorkanıaorai ol Ev Abkcig (Busen von 
Syme) B 304, 2. 2f. 

‚A®aveiorn, (Tanagra) B30, 2.3; 31, 2.4; 7 oVvodog t@v ’Adnvaistav B 32, 
Fa). 

‚A$avelilorei ([Hi]«oos 49. rov [o]ov Aorın|a]uddeı) (Kos) B234, Z. 2ff. 

’Admveiortal ol odv |F]odxo[vrı] (Kos) B233, 2.2. 

Adavaisrail s. Akıcorai APav. "Egu. xri. (Rhodos) B273, Z. 1f. 

Adavaistal s. Eo|tn]oıcorei 40xA. IIoo. xrA. (Rhodos) B273, 2. 5ff. 

Adavai(o)oral s. Auovvoworal Adav. xrA. (Lindos) B289, 2.3f., 13f.; vgl. &o«- 
vıorai, KovoV. 

Adavaioral (0 xowov [ro] A.) (Lindos) B289, Z. 14f. (unvollständig?). 

Akıeorei (TO xowov ro A.) (Rhodos) B26Tb, Z. AB. 

“Akıaorai (?) (Ialysos) B280, 2.5 (unvollständig?); vgl. xoıwor. 

Akıaorai xai Akıddaı (Rhodos) B267a, Z. 40, 107f., 110 (TO x. 10 A. x. 4.). 

Arıadaı nal Akıaoral (Rhodos) B267a, Z. 8, 14f. u. 32 (To x. 10 A. x. A.); 
e, Z.1(10 0.704. x.4.); a, Z.5f. u. c, 2.5 (rT0 aAMdog vo 4. x. 4.); 
vgl. Epavıoral, xoıwov. 

Aıaorav Adavaiorav "Epuaioräv ’Alo|ıoreıdeiov x. (Rhodos) B273, Z. 1f. 

Avovßıcorel Ss. Zvvavovßıaorat. 

Anoikwvıeorai Ss. "Epueiotei (Delos) B 165a, 2.17; b, 2.1. 

AroAkovıaoral Osaudrjreioı ’Aorvundsıoı (Rhodos) B274, Z. 5f. 

‚AgıoroßovAuworai 8. u. 8. 63, A.**. 





*, Nicht alle in Frage kommenden Bezeichnungen sind in Pauly-Wissowas Real- 
encykl. behandelt; auch das Supplement bringt nicht alle fehlenden, und die Aufzählung 
ist dort bisweilen nicht vollständig. So fehlen Baxyewsral, Baxyıorei, Aintvvvaiorei. 

**) Die Form ’Ayatodaıuovıorei bei Hesychius ist wohl schwerlich richtig. 

***, Die von Hamilton angegebene Lücke von zwei Buchstaben ist recht unwahr- 
scheinlich; auch #«l paßt nicht gut; s. van Gelder z. Stelle. 

+) B40, Z.1 zo[l] owv[®ö]en A9dın @.. (Theben) läßt sich wohl schwerlich ein 
„Gottesname“ ergänzen. S. Kap. II, $ 1. 
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Aorsuoıcorel (Athen) 452, 2.1. 

Aoxkanıaoral (d 0Vvodog & Tov A. töv Ev Ilevaxei[o]) (Epidauros) B6, Z. 1ff. 

Aoxkamıeorel Ss. A|ö]ovızoral »rA. (Syme) B246, Z.9£.; (Busen von Syme) 
304, Z. 2£. 

Aoxkanıaorav -Nixasıwveiov 'Olvunıaoräv |xoıwovr]) (Rhodos) B 266, 7. 4. 

‚Aoxrkanıcorai s. Zw|tnloıcorei 4. I1oo. xt. (Rhodos) B273, Z.5ff. 

AorAumıcoret s. IToosıdalvlieo|rjal zei ’4. (Rhodos) B275, 2. 3f. 

Aoxka|mıaorai xai Ilv|Yıaorei ai "Eouciorel (Kameiros) B281, Z. 9f. 

Aorinzıaoral (pogryyol A.) (Smyrna) Z34, 2.4. 

AsoxAynıcorei (Athen) 453a, 2.7,12,17; b, Z.1(?); a, 2. 9f. (TO xowolv 
ro 4.]); vgl. xoıvor. 

460x(A)nmıeoral (Chios) B 159. 

Areßvoıworel Ss. Juooaraßvoraotet, 

Agoodıoıworai (Baoog A. av oVv Eöriyo) (Kos) B23la, Z.2#.; B, 2.2. 

Appodıoıworai Zoo (Nisyros) B243, Z. 14f. 

Agpoodıoınoral 8. Zauodoezılalorei 4. Bopßooitaı (Syme) B246, Z. 1f. 

Agpoodıoıaorai s. Adwvıao|lrai Agpo.?]| xrA. (Syme) B 246, Z. 9; (Busen von 
Syme) B304, 2. 2f. 

Agoodı[oıa)oral 5. Zuuodoazıaoräv ’A. |xoıwövr] (Rhodos) B266, Z. 5. 

Agyoodıoraoral 8. |M Invırotäv A. x. (Rhodos) B273, Z. 4f. 

Apoodısıworal 5. Zo|tyloıworei AoxA. ri. (Rhodos) B273, 2. Dft. 

[Alyolodısıworei] (0 x. [r]o A.) (Lindos) B293, 2. 2£. 

Agoodsıoıworet (Chalke) B297, Z. b5. 

Apoodsıcıworei oi were A. (Neonteichos) B 360, Z. 1f. 

Baxyeaorei ol zegl ... (Dionysopolis) B 86. 

Baxxıorai (Thera) B225, Z.1f. ([to xowov av] B.), Z.6; vgl. Yıaoitaı, 
6Vvodos, KoLvov. 

Anumreweorei (ol od nöAswg AI. xai Hiovvoov DPien uvor«ı) (Ephesos) 
B326, 2. 3#. 

Awxtvvveiotal (Mylasa) B 313. 

Awovvoiworei (Piräus) A4a, Z. 19, 20, 24; b, Z. 34; c, 2.9, 21, 41; 
vgl. doys@veg, 6Vvodog. 

Awwvıovoraorn; (Tanagra) B 33, 2. 3. 

[fo\wv[owwsrai]? zei ['Eouleio[rei]? (Kos) B 237, 2.1. 

[iov\vsıworei Ei[ovseuldlioı oi o0v xrA. (Nisyros) B243, Z. 17. 

Jovvoıwsrel (td xowov td 4.) (Rhodos) B267a, 2.43; b, Z. A9. 

Jrovvoıaoräv Xauoyulo)veiov xoıwov (Rhodos) B 272, 2. 6. 


" Aovvoraoreai s. Juooksivıaoräv A. T|valıov|ei]ov zoıwov (Rhodos) B 272, 2.1. 


Jwvvoıcorai Adavais(o)rei Auooaraßvgıaorai Ebpgavogıoı oi obv Admvalo 
Kvıdlo (TO xowodv ro ...) (Lindos) B289, 2. 3, 13f.; vgl. &gaviorei, Kowor. 

Awovvoıworei (td xoıwov tv 4.) (Teos) B337, Z. b1ff. 

[.Sıooataßvgilasrei oi rüg möAlılog dovAoı ([rö xowwov T@v] ...) (Rhodos) 
B250, Z. 1f. 

[f100]eraßvgıaoräv "Ayadodcıuovınsrov Dıilo\veiov  xowov (Rhodos) 
B 212, 2.5. 
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Aroocraßvgıaotai Ss. Auovvoraorei "Adaveiorei 4. #rA. (Lindos) B 289, 2. 3f,, 
13£.; vgl. Eoavıorat. 

hoöuikıyıeorai (Nisyros) B243, Z. 15; vgl. B244, 2. 16. 

Jıoogsıvıaor@v Hovvoworev I [valıov|ei]ov xoıwov (Rhodos) B272, Z.1. 

Jwogeviaorai Ss. Zorngıaoräv I. ... xoıwov (Rhodos) B272, 2. 3f. 

Jwooormpıaotäv Lapanıaor@kv xoıwov (Rhodos) B273, 2. 2£. 

Ioooornoweor[ec] (Lindos) B291, Z. 1. 

Jr0oxovoraorel (TO xowov to 4.) (Kedreai) B310, Z.1 oder 4. Osvdorcıoı 
(TO xzoıwov to A. ©.) 2. Sf. 

(Eridauwworai 8, ovv®uraı "Podıcorai ’E. (Rhodos) B268, Z. 5f.). 

"Eouailorai]) ([& oVvodog @] ‘E.) (Mytilene) B154, Z. 4. 

“Eouciotal (Delos) B164a, 2.6; b, 2.3; c, 2.4; d, Z. 14. 

Eouciorat (zei) Arokiwvınorai (ui) IIoosıdwvıworai (Delos) B 16da, 2.17; 
be 2.1. 

‘Eouciotal (Biaoog 'E. av oVv ati.) (Kos) B232, 2. 2f. 

| Eo]ueis|tai]? (Kos) B237, Z. 3£.; vgl. | fio\vv[sıworel] ? 

Eoguciorai s. Zw| rn oı«orov Aoxkaz. IIoosıd. Hoaxi. Adav. ’Apood. "Eoucioräv 
Meroos Osov xoıwöv (Rhodos) B273, Z.5fk. 

"Eouciorai s. Ahıuaoräv Adav. 'E. Alolıoreideiov xoıwov (Rhodos) B 273, Z.1f. 

Eoueioral s. Aozka|aıaorai xui Ilv]dıeorei zul "E. (Kameiros) B281, Z. 9£. 

‘Eouciorei «urdvouoı ovvoravoı (Rhodos) B260, 2. 3f.; 6f. (TO xoıwov ro 
‘E. «. 6.); vgl. xoıvöv. 

Eouciorai Ocouopogiaoral (Rhodos) B268, Z. Tf. 

“Eoueisral (TO xowov ro “E.) (Tralles) B322, Z.1; vgl. xoıvov. 

Eotıeot@v xoıwov (Rhodos) B273, 2. 8. 

“Hoaxıleio]rei (|7] ico«& ovv[odog] r@v ‘H.) (Pagae) HT, Z.5X. 

Hoaxksiorel (TO xowov t®v Tvolov “H. Euroowov xal vavaAnioov) (Delos) 
B166a, Z. 35f.; vgl. Hdaoog, oVvodog. 

“Holexkeijorei (nicht “Hoosıiorai) ...*) Olaxıaoral (Busen von Syme) B 304, 
AT 

Hoanksioral s. Zornoıaorav 'Ho|axAsiot@v (wohl nicht 'Ho|wıor&v]) ro xoıwov 
(Rhodos) B 251, Z. 3f. 

Hoanksiorel s. Ilav[a®yveiorai “ai "Hoarksiorei xoıwöv (Rhodos) B 252, 
ZA. 
HoexAeliorei] (vielleicht richtiger “Ho«xAelör«aı]) (Kastellos auf Rhodos) 

B296, 2.2; vgl. xoıwvorv. 
Hoaxieioral s. Zo|tn Joıwot@v Yorker. IIoosıd. “H.... xoıwov (Rhodos) B 273, 
2. 5£.*). 
“Hooisret (Athen) 446, 2.7,5 (to [xoıwöv t@v "He].), 3f. (“H. ol Jıoriuov 
[xei ... »]ei TTauusvov ©v Goyeoaviorig |1v ....|ov Meaoadwvıosg); 
vgl. Eoavog. 





*) Vielleicht fehlt hier ein weiterer „Gottesname“ (s. van Gelder), nicht nur xal 
(s. Foucart). 

*, B 298, 2.2 ist “HoanAsor&v deutlich zu erkennen und nicht mit Foucart in 
"Hoaxksioräv zu Ändern. 
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Hooıeorel (Akraiphia) B41, Z.5ff. (n ovv[o]dos T®v Howınorüv zei Epiißov 
’Erauwovdov tod velod Nuov), 17Tf. (N 0. tov Y. rov exv(ov) uov), 
28. (N 6. Tov 7. Tov rexvov nuov ’E. aul Ocoxgiv(n)s). 

(Hoosiiorei ... Oluxıcorel, besser "HolaxAsi]orel ... Ol. (Busen von Syme) 
B 304, 2. 7£.). 

(Hol[oısrat], besser "HolazAsiorel], s. Zwrnpiworat ‘H. (Rhodos) B 251, 
2. 3f.). 

Oco&sviworal (xoıwov ©.) (Tenos) B 209, Z. 114, 115116072118 

Ozsuogpogıaorel, 5. 'Eouciorel Os0uopooLaorei (Ed B 268, VESE 

Texxıeotal (Lagina) B318a, Z. b16; vgl. uvoraı. 

’Ioıwotäv Egavıorav xoıvov (Rhodos) B 268, Z. 3£. 

’Isıeoret (Rhodos) B 276, 2. 2. 

Kouzerakıorei (Delos) B191, 2.18; 192, 2.8; 193, 2.10; 194, 2.15; 195, 
Z31,0:2796.27 2812:2197, 2,13. 

Aenndıaorei (Lindos) B284, Z.1 ([ro xJoıwov to A.), 8 

Anuviaoral 8. Zauuodoaıxıaotäv xal A. To xoıvöv (Rhodos) B 256, Z. 14ff., 18 ff. 

Awdicorei s. Iavedaveiorat A. (Lindos) B295, Z. 6f., 18. 

Awbdıwcorei Ss. Zwrngıaoräv Hrookevınoräv |Ievjadeveioriv A. rov |o]ov 
Teilojı xoıwov (Rhodos) B 272, 2.3 ff. 

Mnvıaorai (TO xoıwov to M.) (Lindos) (B287, Z.alf.). 

[IM nvıeo[t]&v ’Apoodıoıcor@v xowwov (Rhodos) B273, Z. 4f. 

Movoeiotatl (t0 xoıwov ro M.) (lalysos) B279, 2.2, 6. 

Eovsagıasral (Chalke) B298, 2.2. 

Oiaxıcoral Ss. Holaxreilorei ... Ol. (Busen von Syme) B304, 2.7. 

Oseıgiaorai ([&] oVvodos Ocagıaoriv |[T]öv olülv [IT]eo|lovı]) (Kos) 
B230, 2.1. 

Heve[®avleiorei (Rhodos) B270, Z.2£, (TO xowov ww I1.),; 272, 2.2. 

|ITev]adavaiotai s. Zwrnownor@v Arooßerınoriv Il. Awöınoriv tov |6]vv 
Teilo]ı xoıwov (Rhodos) B272, 2.3. 

Ilavadaveiorel Awvdıcorer (Lindos) B295, 2. 6f., 18. 

IIav|«®nveiotei xal "Hoaxisiotel xoıvöv (Rhodos) B252, Z.4ff. 

Ilave$yveistal (Meavadnveioriv [ovvorelalr|evouevov [x]oıwov) (Rhodos) 
B262, Z.2£. 

IIevadyveioral (IIevadnvaio|rav rov Guns TpaF eng? E |v toınuoAie ... #01- 
vov) (Rhodos) B263, Z. 11ff. 

IIevadnveiotei (Chalke) B297, Z. cl. 

Havasyveiotal (TO xowov t@v Il.) (Teos) B337, Z. alff. 

Ilavıeotei (TO »oıwöv td II.) (Rhodos) B267a, 2.75. 

Ilosssdavinoral Ss. Zolrn]oıworiv doxkar. II. ... xoıwov (Rhodos) B275, 
Z.DE. 

Tlocade[vleo[rjei [x]ei Aorranıa[or]ei*) (Rhodos) B275, 2. 3f. 

IIossıdwvıaorai 8. 'Egucistal (zei) AmoAAmvıgorai (xai) II. (Delos) B 16da, 
ZU. There 


*), Unsicher ist das vorausgehende —iov, doch scheint es nicht.ein Rest des Vereins- 





namens zu sein. 
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IIooaöwvıcorei (Delos) B168e, 2.1; g,Z.1f.;h, 2.2; a, Z.2f. und e, Z. 1 ff. und 
1, Z.1 (70 xoıvov Byovriov II. Eundewv xal vavaironv xal &ydoydov); 
vgl. Hiaoos, Eumogoı, Koıvov. 

IIv]dueorai s. "Aorka[nıeorai zei Iv]®. al ‘Eouciorel (Kameiros) B 281, 
ZT 

“Poödwworel (ovvöliraı “Podinsrei "Erideuieorel) (Rhodos) B 268, 7. 5f.; 
vgl. B266, 2.8? 

Zaßedıworal (Piräus) A48a, 2.4; vgl. &oavıoraı. 

Zußßerıiorel (Umgegend von Elaiussa) B449, 2.21; 1ff. (oi Eraigoı xal Zaß- 
Berıorei Yeod [noovlote Zußßerıorod ovvmyuEvor). 

Zaußerisrai (H Eraupia Tov Zaußerıoröv) (das.) B450, 2.1. 

Zauodgaıxıeor«l (Methymna) B156a, Z.3£., 9, 12; b, Z.7f.; a, 2.5 und 
b, 2. 2f. (tO xoıwov Tüv 2.). 

Zauodgexılejorar ([r]o xoıwov &. ’Alploo[dısızor]&v Bogßogıräv) (Syme) 
B246, 2. 1f.; vgl. xoıvov. 

Zuuodgcızıaoräv Meooveov to xoıvöv (Rhodos) B 256, 2. 9f.; 12f. (rd Z.M. x.) 

Zuuodocıxıaorei (Tol OVvVorgarsvodusvor ... &. xal AnuvıaoTav TO xovov 
(Rhodos) B256, 2. 14ff.; 2.18 ff. (70 2. x. A. tov ovvore. %.). 

Iuuodoazıaoräv "Apoodıloıe)orav [xoıwöv] (Rhodos) B266, 7.5. 

Zauodoaızıeorel ([to] xowovr &. Zurmpınorsv Aoıoroßoviaor@v) (Rhodos) 
B274, 7. 1f. 

Zuuodoazıaorai ol o0v "Adnvodoroı Mnroodoeov (Teos) B340, Col. 5. 

Zugperıworei (Attika) A 34, Z. 2, 10, 12£., 17, 21f. (0 [xowov T]ov 2.); 
vgl. &oarıorei. 

|E«]oazıeore[(] (Methymna) B157, Z. al; vgl. oreioa*). 

Zuganıcoret (Keos) B 210, 2. 1,10; vgl. Hıi«oos. 

Iaoarıaoral 3. AJı060@ryeLworäv Z. xoıwov (Rhodos) B273, 2.2. 

Zapanıcorel (Rhodos) B273, 2.4. 

Zeganıaoral (Kos) B239, Z.b2. 

Zeounılaorev xoıwov TO|v Ev Kausiowı (Kameiros) B281, Z. 10f. 

Zvvavovßıeorei**) (Smyrna) B345, 2. 6. 

Zoryoıworei (Athen) 44Ta, Z.8f. u. 37f., (TO xoımov Toy Zworyoıwstov) Z.32f. 
(Tb xowov roV Z. GV Goyegavıor)s Jıödwoog Zwxpdrovg Ayıdvalos); 
s. Eoavıoral, OVvodog. 

Zoryowworal (TO xoıwov 2. “Holaxkeioräv], nicht “Holoısröv]) (Rhodos) 
B2517 73 

Zoryeıaorsv Jıoosevıaoräv | IIav|adavaiorav Awdınoräv rov |6|ov Tei|o | 
xowöv (Rhodos) B272, 2. 3. 

Io|ry Jeıworav AorAunıaorav TIoosıdavıaorav "Hoarksioräv Adavaiorav’Apgo- 
dıoıwor&v 'Egucior&v Maroog Oewv xoıwov (Rhodos) B273, 7. SH. 


*), B 97 (Tomoi) schließt man wohl mit Recht auf Iagamıaorei, ohne daß dort 
natürlich der Ausdruck selbst verwendet gewesen zu sein braucht; vgl. B 215 (Naxos). 

**) Die Bildung mit ovv (s. u. svvadwvıddovreg) ist eine ebensolche Seltenheit, wie 
ovvhiasiraı (8.28), suvegavısral (8.33), vvuvoreu (8.39) u. a. s. 8.50, A.**. 8. Zvidov- 
“ıavıorai Benseler-Pape, Lexikon. 
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Zorngieoral 5. [rO] xoıwov Zauodeaızıcoriv &. Agıoroßoviaorav (Rhodos) 
B274, 2. 1ff. 

[Z]Jorngıeorei Avoworgdreiı (Lindos) B290, Z. 4; vgl. &pavıorei. 

Tewegıorar s.u. 8. 67, A.**)*), 


Dazu kommt noch eine attische Inschrift sehr später Zeit mit der zweifel- 
haften Lesung ri|s ovvodov? av — ılorav (456, Z. 2f.), zwei koische In- 
schriften (B235, Z. 1f. ... or&v tav o0v xrA.; B236, Z 1ff. Hıdo[ov ... orao 
töv o|vv Aliovvoioi**) und eine Inschrift aus der Gegend von Halikarnaß 
(B309, 2.1), wo die vorgeschlagene Ergänzung [Aseverlıastwv rd xomwov 
ganz willkürlich zu sein scheint. 

So finden wir etwa 100 Vereine in Griechenland, deren auf -«or«l oder 
-woral gebildete Bezeichnungen sich von Götternamen herleiten. Auf eine ge- 
nauere Zählung verzichte ich. Denn liegt es auch in vielen Fällen nahe, 
namentlich bei rhodischen Vereinen ähnlichen Namens etwa an zu verschiedenen 
Jıeiten gewählte verschiedene Bezeichnungen desselben Kollegs zu denken, 
so muß es doch einer Spezialuntersuchung über rhodische Verhältnisse über- 
lassen bleiben, darüber Vermutungen aufzustellen; sehr unsicher werden sie 
oft genug bleiben. Dabei setzen wir voraus, daß, wie Ziebarth richtig betont 
hat, trotz der Häufung der Gottesnamen bei einem xo:wwdv, doch nur an 
einen Verein, kaum viel an einen Zusammenschluß mehrerer Kollegien zu 
denken ist, wie man vermutet hat (s. u. Kap U, $ 1). 

Überraschend ist die Gleichmäßigkeit, mit der in den verschiedensten 
Gegenden der Griechenwelt diese Bezeichnungen von der Vereinstätigkeit ab- 
geleitet werden. Wie wir &Eoavıorai, xopdazıoral, 6vvrooıworei, IIcıavıoral u.a. 
finden, so gehen unsere Substantiva auf Verben zurück, von denen wir sogar 
noch Spuren antreffen. In Nisyros (B243, 27.13) gibt es 'Egueifovres und 
in Loryma (B305) oi &oavıorai oi [ovv |adwvıdgovres***). Am ehesten er- 
hielten sich wohl die Verben, die sich auf einen besonders eigenartigen Kult 
bezogen, wie eben auf den des Adonis’r), und es liegt diesen Bildungen auf 
-stal zunächst nicht der Name des Gottes, sondern der seines Festes zu 
Grunde, sodaß es auch ganz natürlicherweise Ogo&evıaoral und Iavadyvaistal 
nach den bekannten Festnamen gibt. So erklären sich auch, wie Ziebarth richtig 
bemerkt, die von den Jıös owrrjgı« abgeleiteten Jıooowrnoıaoral, während 
freilich für Bildungen wie Jiosarapvoıaoral, Tvoourkıyıaorei, Avoogevıaoral 


*, Nur hingewiesen sei auf die hinsichtlich ihres Vorkommens schon hier zu be- 
rücksichtigenden Bezeichnungen für Genossen, die sich nach Art der „Gottesnamen‘ von 
den Namen von Herrschern und angesehenen Römern herleiten: Aygınmızorai, Arrakıorai, 
Eörerogiorel; außerdem Basılıorai und Bıloßaoıkıorai sowie Katsagıaorai. Sie werden 
wie die von Philosophennamen hergeleiteten Bezeichnungen Kap. II, $ 1 sich im Zu- 
sammenhange besprechen lassen. 

**) Über die möglichen Ergänzungen ’4ge., 'Egu., *A®av. s. Herzog z. Stelle. 

**) Van Gelder will d&dwvıae. lesen. S. aber Dittenberger, Sylloge* 741, adn. 1. 

+) Bekannt sind Theokrits Adwvıdkovoaı; aber schon bei Aristoph. (Lys. 389) findet 

sich der Adwvınouög. Vgl. auch ramwagiser (St. Byz.) und zagaramwagigsıv (ebenda), 
sowie Osıgıdkew (Suid. s. v. AonAnmıödorog). 
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diese Erklärung nicht recht genügen kann, sondern diese Namen in ihrer auf 
rhodisches Gebiet beschränkten Bigenart mehr wie Analogiebildungen erscheinen. 
Von diesen wenigen Fällen abgesehen liegt dem Vereinsnamen die vom Götter- 
namen selbst abgeleitete Festesbezeichnung zugrunde Von Beinamen her- 
geleitet begegnet uns vor allem die Bezeichnung Zwrngıcorai, außerdem neben 
den genannten drei von Beinamen des Zeus abgeleiteten Bezeichnungen die 
Ozsuogpogıaorat, die IIvdıcorei und die Kourer«iworal*). Ferner kommen 
hier auch die nur scheinbar (anders Ziebarth S. 139) von Ortsnamen her- 
genommenen Bezeichnungen auf -oral in Frage. Auch sie sind schließlich 
entweder von Götterbeinamen abzuleiten, wie die der Awwdıcorai (s. Ziebarth, 
5. 139, A. 4) und der verbreiteten Iauodocıxıaorel, sowie der mit ihnen 
gelegentlich verbundenen Anuvıeorei, oder sie gehen auf lokale Personifika- 
tionen göttlicher Natur zurück, wie gewiß die ‘Podıcor«l und vielleicht auch 
die Aunydıaorel. Eine Festfeier unter Erweisung von einer Art göttlicher 
Ehren liegt auch zugrunde, wenn nach dem Namen einflußreicher Männer 
Vereine auf -or«i gebildet wurden (s. die Fälle Kap. II, $ 1). Für gewöhn- 
lichere Sterbliche, die verstorben sind, treten höchstens die Heroisten zu 
einem Kolleg zusammen. 

So scheinen mir denn die wenigen Fälle bei rhodischen Vereinen, wo 
auch sonst eine Bildung von Eigennamen auf -or«ı eintritt, als besondere 
Ausnahmen. Man könnte sie als gedankenlose Analogiebildungen im An- 
schluß an das vorausgehende Wort ansehen. Andererseits fragt es sich einmal, 
ob nicht die ovv&Vraı “Podieoral "Eridauraorei (B 268, Z.5f.; |266, Z.8?]) zur 
Erinnerung an ihre Ansiedlung in Rhodos und den seit dieser Zeit datierenden 
Aufenthalt (emidaule) ein entsprechendes Fest feierten, ferner scheint in den 
Namen des nach Personen genannten "AoxAurıaorav Nıxaoıwveiov Okvunıaorav 
[xoıwov] (B266, Z.4) und des ebenso bezeichneten xoıwov Lauodoaıxzıaor&v 
Ewrygiaorav "Agıoroßoviaoräv (B2T4, Z.1ff.) die kindische Überhebung 
rhodischer Vereinsgründer, die die Genossen nach sich, wie nach Gott- 
heiten, benennt, nicht verwunderlich**). Jedenfalls können solche Einzel- 
heiten nur als verschwindende Ausnahmen gelten***), da man, wie gezeigt 
werden wird, den Namen um den Verein verdienter Männer in anderer 
Weise geltend zu machen pflegte. 





*, In anderer Weise (s. u.) heißt es auch Ar0A.ovog Irgariayiov xoıworv (B 272, 2,7) 
DeunD>. 66, An 

**) Bei den nach Nikasion und seiner Gemahlin Olympias (s. B 265) benannten Ge- 
nossen legte schon. der Name der Frau die Bildung auf -or«i sehr nahe Die Be- 
ziehung der Agıoroßoviıaorai (B 274, Z.1ff.) auf die Göttin "Agrsuıg Agıoroßovin, wie sie 
auch Öhler (Pauly-Wissowa II, Nachtr., Sp. 2861) annimmt (der Name des Vereins ist 
hier in falscher, leicht irreführender Weise angegeben), ‚scheint mir doch recht unsicher, 
zumal der Name AgıorößovAog im rhodischen Vereinsleben eine gewisse Bedeutung hat 
(B 278). 

***) Unsicher sind die Meinwviasral und... ıpwvrıwor[al Ev "An|aönueig Athens aus 
hadrianischer Zeit (467, 2. BI34 u. BI 2%tf.). Aus christlichen Verhältnissen vgl. die 
Megxıwvioral (Syrien) (B451C) und die YvAlovxıavıoral (Benseler-Pape), daneben die 
Mexsdovıavol (Panion) (B 67, 2. 4). 
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Leitet sich der Sondername der Genossen auf -oral in der Regel von 
einer Festesbezeichnung her, so ist es nur natürlich, daß bisweilen auch der 
Monatstag in ihrer Bezeichnung zum Ausdruck kommt, zumal ja gewisse 
Monatstage bestimmten Göttern geweiht waren (s. Lüders, $.16; Ziebarth, 8.140). 
Diese wenig schwungvolle Bezeichnung ist nur aus Athen bezeugt. So gibt 
es reroadıorei in der neuen Komödie, die die Aphrodite Pandemos verehrten 
(Athen. XIV, 78, p. 659d; Hesych. s. v.); sie bildeten eine obvodog veov 
vvYyF@v xard Tergdda yıvouzvn für ihre wahrscheinlich wenig moralischen 
Zwecke*). Urkundlich bezeugt (443, 2. 8) und auch durch Wilhelms 
schöne Emendation im Texte des Theophrast wiederhergestellt sind die 
Öeradıoral”*). 

Von besonderer Bedeutung war der dem Apollo geheiligte 20. Tag des 
Monats (zixdg). Abweichend von der gewöhnlichen Bildung findet sich in 
attischen Urkunden (462a; b; ce; s. Liste 4) die Bezeichnung Eix«deig. Diese 
Brüderschaft, die vor allem den Apollo Parnessios verehrte, benannte sich 
wohl nach ihrem Festorte Eixddsı«***), vielleicht weil es schon andere 
Eixcdıorai gab. Und in der Tat führten z. B. die Schüler des Epikur, die in 
geschlossener Vereinigung jeden 20. des Monats als Gedächtnistag des Meisters 
festlich begingen, diesen Namen (Athen. VII, 53, p. 298d; vgl. Diog. L. VI, 8,101; 
Plut. non posse suav. vivi sec. Epie. 4, p. 1089e). 

Auch Novunvıaorel werden genannt, die also am Neumond ihr Fest 
feierten und, wie Athenäus erzählt (XII, 76 p. 5ölf.), sich in herausforderndem 
Übermute selbst Kaxod«ıuovıoral umtauften. 

Überblicken wir zum Schlusse noch das Gebiet, wo die Genossennamen 
auf -oraef) sich finden, so sind sie, ganz verschieden von manchen erörterten 
allgemeinen Ausdrücken, so recht in den Gegenden zu treffen, wo das echte 
Griechentum zuhause ist: in Attika, in Mittelgriechenland, im Peloponnes, auf 
den Inseln, in den bedeutendsten Griechenstädten Vorderasiens. Sie fehlen 
beispielsweise in Thrakien, in den bosporanischen Landschaften und fast ganz 
in Ägypten. Natürlich hängt diese Tatsache mit dem zeitlichen Bestand der 
ganzen Erscheinung zusammen. Erst allmählich hat sich der Brauch ent- 
wickelt; er beginnt sich in unserer Überlieferung kaum vor dem 3. Jahr- 
hundert geltend zu machen und bereits drei Jahrhunderte später erscheint 
er bis auf wenige Fälle geschwunden. 

In Attika sind die Genossennamen auf -sr«‘ nicht allzuhäufig belegt, 
obwohl diese Namensgebung schon in alter Zeit für gewisse offizielle Ver- 
einigungen üblich war, wie der Name der nach den Jnkıa benannten 
Theoren nach Delos, der AnAuaorei (Stengel: Pauly-Wissowa, Realencykl. IV 2, 


*), S. Lipsius gegen Ziebarth (S. 124) in Theophrasts Charakteren, hggb. v. d. philolog. 
Gesellschaft zu Leipzig, 1897, 8. 127. 

**, S, jetzt die Ausgabe der phil. Ges. S.236f. (Char. 27, 11): #al Ev Ösnadıorais 
Gvvaysıv Tovdg user’ abrod ovvavfovres. Üf. Dittenberger, Sylloge* 824, adn. 2. Über die 
ganz verschiedenen dsxarıorai 8. 8.7, A. F). 

**) S. Lüders, S.16, Anm. 37. 

+) 8. auch 8. 62, A.*. 
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Sp. 2435) oder der der nach Delphi entsandten TvSuwsrai (Hesych. s. v. 
coroann) oder IIvdciorai*) lehrt. Erst seit der Mitte des 3. Jahrhunderts 
tragen die Teilnehmer einiger Eranistenvereine (s. o. S. 30), denen besonders 
Ausländer angehören, solehe Namen, wie Zagamıaoral (434), Zaßetıaorai 
(4 48a), Aoreusıaorai (A 52), Aorinmuaorei (A 53a; b), “Hooiorel rov 
FJıoriuov xri. (A46), Zornoıaorai (A4Ta)**). Um so wahrscheinlicher ist 
es, daß, wie schon angedeutet wurde (8. 15), der alte Orgeonenverein des 
Dionys im Piräus erst seit seiner Ausgestaltung in der 1. Hälfte des 2. vor- 
christlichen Jahrhunderts, wie den Namen ovvodog (s. u.) so die Bezeich- 
nung Jiovvouaorel (A4a; b; c) führte. 

Am verbreitetsten ist der Genossenname auf -or«t in Rhodos. Abgesehen 
vor allem von den von Persönlichkeiten hergenommenen Namen (s. u. $. 74f.) 
ist er der eigentlich übliche***); wird von diesen Kollegien im allgemeinen 
gesprochen, so gelten auch sie in der Regel als Eranisten (über ovvdVra: 3.8.34). 
Von dieser zeitlichen Parallele abgesehen, die so die rhodischen Vereine zu den 
attischen Eranistenkollegien bilden, lehren auch die auf Bevölkerungsschichten, 
Lebensalter, militärische Dienstverhältnisse bezüglichen Zusätze, daß trotz 
der Häufung religiöser Bezeichnungen oder gerade wegen dieser Überfülle 
es sich in diesen Kollegien der Haudelsrepublik, wenn man auch den deutlich 
zu erkennenden Einfluß des fremden Kultus zugeben muß, mehr um gesellige 
und wirtschaftliche Fragen als um religiöse gehandelt haben wird (s. Ziebarth, 
5.197). Die Art aber, wie neben dem alten Geschlecht der Haliaden die 
freie Vereinigung der Haliasten emporkommt, zeigt einerseits, wie gegenüber 
der gentilizischen Bildung auf -«d«ı gerade die Bezeichnung auf -or«i von 
solchen Angehörigen des freien Vereins gewählt wurde und wie andererseits 
diese Fremden sich an die Seite altheimischer Genossen zu setzen vermochten. 

In den übrigen Teilen des eigentlichen Hellas und im Peloponnes stehen 
die besprochenen Individualnamen neben der Gattungsbezeichnung ovvdVraı, 
die wir hier nachgewiesen haben (8. 34), und neben ovvodog (8. u.). So be- 
gegnet uns in Epidauros (B6) eine oVvvodog & tüv Aoxkunıaoräv av Ev 
Ilevexei|o], in Tanagra die oVbvodos tüv Admveiorav (832) neben rü 
Adavaior (B 30, 31), sowie Jıwviovoworn) (B 33)7), in Akraiphia eine 
oVvodog von Heroasten (B41, s. Liste S. 60). Dazu kommen die spartanischen 
Aygızruaoral (B18, 2.3), die Er ovv|odos] av "Hoaxı|eio|rov in Pagae 
(HT) und die Tawveoıoral (s. S. Tl, A. **). 

Von den Inseln ist besonders ee zu nennen. Hier gibt es’Eouei eh 
(B 154) u in Mytilene, Eauodocıxıeorei (B156a; b) und | Zu]oamıeorat (B 157) 


*) St. Byz. s. v. IIv®o; Strabo IX, p. 404; CIA IV, 2, 1190b; 1190c (vgl. 1657 b); Mitteil. 
d. deutsch. arch. Inst. Ath. Abt. 1898, S.24 no.1; Dittenberger, Sylloge?, no. 611, adn. 3. 
**) Vgl. 456 ...ı0r@v und S. 63 A. 
»=) 8, die Liste $. 57 ff. — Wenn gelegentlich die Genetive Anollovog Irgariaylov 
(B 272, Z.7) und Mnroös Os@v (B 273, Z. 5tf.) verwendet werden, sogar neben den Bildungen 
auf -orei, so sind das für Rhodos Ausnahmen, die sich vielleicht daraus erklären, daß 
sich die Ableitungen nicht so natürlich bilden lassen; s. u. 8.69. 
‚» Vgl. B29; 34: ovvOvraı. 
ir) Statt dos t]&» “Eguailor&v] wurde früher fülschlich xoıwo» xrA. ergänzt. 


5 oland, Gesch, d. griech. Vereinswesens. 5 
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in Methymna. Chios ist vertreten mit 400x(A)nzıeotel (B 159). Sehr bezeichnend 
für die reichliche Verwendung der besprochenen Formenbildung in Delos ist 
es, daß hier auch die Fremden sich ihrer bedienen. So blühen hier die eine 
Synodos bildenden tyrischen Herakleisten (B 166a; vgl. b) und die berytischen 
Poseidoniasten, die ebenfalls einem Vereine von Kaufleuten angehören (B 168; 
s. Liste 5.61), mit ihrem &eyıdıaoitng an der Spitze (s. 8.16, A.***), aber auch die 
römischen "Eoueiotal (B164a—d; vgl. e—1), gelegentlich vereint (s. Homolle 
a.a.0.) mit den 'AroAAwvıaoral und Iloosıdwvırorel (B 16a; b), und schließ- 
lich sogar Kouzereakıaorei (B191— 197). Dazu kommen Ilovayiaoret (B 188) 
und Eörerogiorai (B198). In Tenos gibt es Oeogevıwotal (B 209); in Keos 
bilden die Zaoamıworel einen ®iaoog (B 210), während sie in Athen als 
Eoavog auftreten (434), ohne daß sich daraus natürlich ohne weiteres, wie 
Foucart meint, die Identität der beiden besprochenen Gattungsnamen ergeben 
kann. Zahlreich sind die betreffenden Genossennamen in Kos zu finden: es gibt 
Adıveioral (B235) und Zeganieorel (B239)*); der Verein wird als ovvodos 
bezeichnet, wie die Oosıgıaoral (B230) oder häufiger als Huaoog, wie ge- 
wisse Apoodıcıaorei (B 231e, B), 'Eouciotal (B 232), Adavaioret (B 234), 
und ein anderer Verein (B 236), unter häufiger Zufügung des Namens einer 
Persönlichkeit (oi ovv; s. 8. 76). 

Eine Gruppe von Ortschaften der Inselwelt und Kleinasiens steht deutlich 
unter rhodischem Einflusse, wenn hier auch noch nicht solche Titelungetüme 
vorkommen wie in der Metropole, die das Vorbild abgab. So treffen wir 
in Nisyros außer den 'Eouaitovres (B 243, 2.13): Apoodıoıcoral Zvooı, A10o- 
urkıyıcoral, | Arovvoworei Ei|ovdsulöluoı ol obv arA. (B243; für die Jıoou. 
vgl. auch B244), in Syme Zauodoezılalorei Appodısıworai Bogßopit«ı und 
[A]davıco| rel Appodıoınoral?] AoxAunıaorei Zvgoı (B 246), am Meerbusen von 
Syme [’4]dovıaorel Apgodsıoıcorai ... AoxAanınoral ol Ev Aökaig sowie Hoa- 
[rAsilorat ... Oiezıeorel (B 304), im Loryma oi &oavıorai ol |ovv|adwvıdfovreg 
(B 305, s. o. 8. 62), in Kedreai Tiooxovoraorei Oevööreıoı (B 310), sowie 
einen Verein mit unsicherem Namen in der Gegend von Halikarnaß (B 309). 

Außerdem haben wir in Mylasa Aıxrvvveiorel (B313), in Lagina 'lax- 
xwworal (B318a), in Tralles 'Eouciorai (B322), in Ephesos Anunrgiaoret 
(B 326; s. Liste $. 58), in Teos Mevadyveistel und Aıovvorworei (B33T), 
sowie Iauodoaxıaoral ol obv ’Admvodörwı Mnreod@eov (B 340) neben den 
’Artalıorel (B340; 341a; b; s. u. Kap. II, $ 1), in Smyrna Zvvavovßıaoral 
(B 345) sowie poornyol Hoxinzıcoral (Z34), in Neonteichos Aypoodeısızorel 
oi uerd xrA. (B 360) und schließlich in Kilikien die vielleicht nur nicht ganz 
gleichartig benannten Zaeßßerıorel oder Zuußarıorai (B449; 450). Dazu 
kommen Kaısapıaoral aus der Gegend des Tmolos (B 365, s.u. Kap. II, $ 1), 
sowie in Ägypten oder von Ägypten beeinflußten Gebieten, wie Thera und 
Cypern (B 224, Z. 1; 303), Baoıkıoral (B224, Z. 1; 303) oder DiAoßasıkıorai 
(B465a, Z.5; b, Z.2)**). 

*) B237 vielleicht: [Jıo]vv[oıworai] zat [Eplucio|rai]; B235 ... oral oi our rd. 

**) Nicht nochmals berücksichtigt sind hier die späten christlichen (8. 63, A. ***) und 
die von Philosophennamen gebildeten (s. Kap. II, $1) Bezeichnungen 
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So erscheint denn die Bildung auf -or«l so konsequent als die übliche 
von Götternamen abgeleitete selbständige Form, daß alle andern Bildungen 
dagegen als Ausnahmen verschwinden, ja daß man schon in einer davon 
abweichenden Formengebung gelegentlich einen Grund finden kann, sie anders 
abzuleiten®) oder die Vereinsbedeutung überhaupt in solchen Fällen zu be- 
„weifeln®*). Andererseits erscheint die Bildung dieser Eigennamen auf -or«i 
fast ausschließlich freigeschaffene Vereine zu bezeichnen, und es ist eine große 
Besonderheit, wenn eine staatliche Korporation oi zergıaraı ol Teoaıorıworal 
heißt (B9, 2.B12)***), 

Nur auf einem Gebiete bietet sich vor allem, soweit wir beobachten 
können, eine in anderer Weise mit dem Gottesnamen zusammenhängende Be- 
zeichnung der Genossen. Es muß schon hier auf die Eigenart des Dionysischen 
Dienstes hingewiesen werden. Keinen Gott sucht der antike Mensch so 
innerlich zu erfassen, keinem bemüht er sich so in ekstatischer Erhebung 
gleichzukommen, keiner zeigte wiederum so sehr menschliche Schwächen 
als Dionys oder, wie er von seinem mystisch verzückten Diener in der Regel 
genannt wird, Bdxyog. Daß bei diesen mystischen Vereinen die dramatische 
Kunst, wenigstens in der Form der Pantomimen eine große Rolle spielte, 
wie wir sehen werden, ist ein Zeichen dafür, wie der Gläubige selbst den 
Gott in sich darzustellen trachtete. Daher sind die abgeleiteten Bezeichnungen, 
wie Baxyeeotat (B 86 Dionysopolis) und Baxyıoret (B 225, Z.2,6 Thera) 
nicht häufig zu finden, sondern die Genossen nennen sich nach ihrem Gotte 
selbsty) Ba&xyoıfy). So heißen sie, wenn es auch bisweilen, wie bei der 
Bezeichnung uvor«ı, fraglich bleiben muß, ob wir es mit geschlossenen 
Vereinen zu tun haben, in Lerna (B5, Z.1,5), Knides (B 307, 2.3, 9£.)TTT), 
Pergamon (B 403, Z.3 ol B. tod ebaorod #|eoü]), Kyzikos (B 407, Z. 3f. 
oi zo@toı Bdxyoı Kvvooovgeit«ı) und in Tomoi (B 106, Z.3 [u]vorıxov Ev 
Bazyoisı Aayov or&pol|s])*r); der Neophyt aber heißt veoß«xyos; so in Kal- 
latis (B95, Z.7), wo von einem nach dem Beinamen des Dionys Jaovi- 
Aıstov genannten Tempel die Rede ist (Z. 6,8). Bekannt sind vor allem ge- 
worden die ’Ioß«xyoı in Athen (459). Gleich hier muß darauf hingewiesen 
werden, wie nur vom Namen dieser Gottesverehrer ein Kollektiv zur Bezeich- 





*), So werden die Jıosxoveiraı und ‘Hoankesreı mit Recht als landsmannschaftliche 
Bezeichnungen gefaßt (s. u.) | x 
=) S, Taıwdgıor B20a, Z.1; b, Z.1; c, Z.1 u.8. 71f.; ‘Hoduksıo[ls] H43h, 2.c3; 
Bau 3270,28. 8 
=##).8, 0, 8.7, A.** die anders gebildeten gentilizischen Bezeichnungen. 
+) Es bleibt dabei dieser Brauch auf den Bakchoskult beschränkt. Nur noch der Gott 
der Zaßßarıorai führt mit seinen Gläubigen denselben Namen (B449, Z.18,20). Die Kinde- 
veien des Gymnasiums, wo sich einzelne den Namen 'Hoaxıüjg beilegen (N 1cn, 2839, 108% 
ey, Z.b6f., 8f.; do, Z.6, 10; ep, 2. 11,4; ez,2.D8; hf; r), haben keine ernstere Bedeutung. 
++) S. zu B5 Fränkel, der sich gegen Rohde (Psyche?, II, S. 360) mit Recht wendet, 
dla dieser unter Baxyog den dem Gotte gleichgesetzten Toten versteht; s. auch A. fry); 
Kern, Pauly-Wissowa, Realeneykl. Bd. V, Sp. 1012ff. 
+++) Daß auch hier die B. offenbar Vereinsgenossen, nicht Priester sind, betont Ditten- 
berger (Syll.” 561, adn. 2). 
=) B71, Z.3 ist wohl ö Bdxyos der Gott; s. Dieterich, de hymn. Orph., 8. 6. 
5* 
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nung des Vereins selbst gebildet wird, in einer Weise, wie sie sonst nur zur 
Benennung der Lokalität (s. IV. Kap., $ 1), des Heiligtums, dient*). So 
gibt es in Megara ro z«Aaıov Buxyeiov (B1, Z.T), in Perinth ro Buxyeiov 
Asıevav (B69, 2.12), in Thasos [T]o ieowrarov [v]&ov Bdxyıov (B 152, Z. 2£.), 
in Athen aber ein Baxysiov der ’Iößaxyoı (A59, Z.8, 16, 37, 56; s. Ditten- 
berger, Syll.? 737, adn. 7). Wie aber gerade die Zusätze bei der Namens- 
bezeichnung auf die weite Verbreitung dieser Vereinsform hinweisen, ist 
noch in größerem Zusammenhange ($ 5) zu erörtern **). 

Charakteristischer Weise tragen nur noch mystische Vereine anderer Götter 
gelegentlich ihre besonderen vom Namen der Gottheit abgeleiteten Bezeich- 
nungen. Dahin gehören die Kooayoi in Martineia (B24, Z.27), mit ihrem 
Fest Kogayı« (Z. 11,16) und ihrem Tempel Kogdyıov (B25, Z. 41), die eine 
ovvodog bilden (s. u.), und die "Arr«ßoxaoi (B 437a; b), von denen freilich 
fraglich erscheinen kann, ob man in ihnen einen geschlossenen Verein zu 
sehen hat, wie A. Körte meint (Pauly-Wissowa, Realencykl. II, Sp. 2153), 
und nicht vielmehr die Schar der Gläubigen überhaupt, zumal sie im Zen- 
trum des Attisdienstes, in Pessinus selbst auftreten***). Auch die Metragyrten 
und die Menagyrten sind als eigentliche Vereine wenig sicher belegt). 

Zum Schlusse dieser Betrachtungen über die „Gottesnamen“ der Genossen 
weisen wir darauf hin, wie schon, bevor diese Ausdrücke aufkamen und seit- 
dem sie wieder zu verschwinden begannen, auf die betreffende Kultgottheit 
in einfacherer Weise hingewiesen wurde. Vor allem ist die Hinzufügung im 
Genetiv beliebt, und es kommen fast alle erörterten Gattungsnamen religiöser 
Art in Frage, wie doyeovsg (Alec, 2.3; d2.6f.; B2, Z.1 [r]|öv |Be@v|; 151 
Z.4f., 12£.), $iaoog (B299 Z. 2£.; 227, Z.3f. av zureio|v Bejov; 63, Z.4f. 
thiasi Lib. pat.)ff) und Yıaooraı (A1l3a, Z. 22f,; b, Z. 41f.; 14, Z. 16£;; 
s. 0. 8. 20f.), ovvdVr« (B35, Z.3f.), colitores (ipsius B9O, Z. 1f.), uvorau 
(Bi61,,2.4:264,.2.21.:.96, Z.b2f.; 326, 2.5; .336, 2. 3£.; 353, 2 1f.; vgl. 
354a, Z.1 und [b, Z.1?] rg Yeo0; 355, 2.3, =. 0. 8.35; 411 A, 2.7; 446a, 
2.2)tfr), Yvdaraı (B9, Z. Bl4), IIaweviorat (454, Z.4f; B4ATTb, 2. 2£.)*F7). 


*) 8. Kern, Pauly-Wissowa, Realencykl. II, Sp. 2784. 

**) Gegen die an sich mögliche Mehrzahl von Baxyei« in Rhodos (B 267a, 2.49), 
die Maaß annimmt, erhebt Dittenberger (Sylloge?, no. 737 adn. 7) berechtigte Bedenken. 
Über ihre wahrscheinlich große Verbreitung in der griechischen Welt s. Dittenberger a.a. 0. 
adn.19 21459, 2.27. S.u. Kap. II, $S 1. 

*®*, Auch die offiziellen Mystenvereine der Ilar«vıornvoi (B 320a, Z. 34), Karaußdraı 
(Z. 36) s. S.26. Vgl. auch ganz unsichere Bezeichnungen (0. 8.7, A.*) wie Tae[vvu |ndeiteu 
(B 358, 2.3), ArelEulyeiteı (B 186, Z.17,19) u.a. 8.75, A.y. — Ausnahmen sind auch die 
Bildungen Onoeida:, "Hocanısidaı, s. u. 8. 93. 

7) B 390 (Gordos) ist wohl oi xafr]aafo]vo[rlıxoi (2) unlvaydvelraı Mnvös Tıdwov 
nal Mnvög Ilergasitov zu lesen, nicht wlreayvelraı. 

++) Vgl. die allgemeinen Wendungen Sıdoovg Banyoıo aateldgvoovoıv (B 320 a, Z. 28F.) 
und Yıaoorng Jıovvcov (B 372, 2. 2). 

+rr) Eine andere Wendung ist Arraßoxwol oi Tüv tg Feod uvornglov wboraı (od. svv- 
wvoraı) B43Ta, Z.20f.; b, 2. TER. 

*+) Vgl. die christliche Genossenschaft B451C, Z. 1: ovvayayı) Magxrıwvıorav vou{ns) 
Asßdßov tod x(velo)v »|a]i s(wrij)e(os) "Im(soö) Kenorod. 
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Ganz selbstverständlich erscheinen diese Zusätze bei Bezeichnungen von Priestern 
oder priesterlichen Funktionären, deren Körperschaften ja manches bisher als 
Verein in Anspruch genommene Kolleg möglicherweise zuzurechnen ist. So 
sind außer Priestern und Priesterinnen (B25, 2.4, 29£., 311:,206, 7.9, 1285 
17, 35; 456, 2.11; 469, Z. 15; 472a; b; ce) reAeorjosg (B 9, Z.B10f.), icoove- 
yot (B 163, Z. 3f.; vgl. Z. 24), un[vayvolrcı (B 390, Z. 1), durodol (B 349, 
2.1,16f.; 371, 2.8f.; 393, Z. A4f.; 394, 2.10), Zyuiapogoı (B 433, 2. 5) 
zu nennen. Außer den religiösen Gattungsnamen*) finden sich vereinzelt auch 
eranistische Bezeichnungen, die in naiver Weise ein vertrauliches Verhältnis zur 
Gottheit andenten, wie oi ovrjd|sıs] voö "HoaxAfog (B5T, Z.1 Thessalonike) 
und die ovvaooıcorai Beod "Alo]xAnmıodo (BT5,Z.1f. Gegend v. Philippo- 
polis)**). Nur selten bekommt eines der noch zu erörternden ($ 4) allgemeinen 
Substantiva, eine solche Ergänzung im Genetiv, wie außer den beiden schon 
5.65, A. #"* angeführten rhodischen Fällen ro xowov rÄ|v] Lıooxsowv 
(B 18, 2.4 Sofia), TO xow|ov| tod Avdıo[rijloog Tod audoyororov (B 221, 
7. 1f. Thera), 7 oVvodog tod Auog tod Zevlov (E4, Z.15f. Athen) oder BvAnig 
Jos uvor« (B436a, Z.1; b,Z.2: Amorion). Bei diesen Abstrakten ist auch 
ein vom Götternamen abgeleitetes Adjektiv üblich, das aber außer bei den 
obvodo: Ägyptens***) nur ganz vereinzelt beim Substantiv Iaoog auftritt). 

Unter den übrigen umständlicheren Erwähnungen des Gottes beim Namen 
des Vereinesy) ist eine Wendung besonders wichtig, da sie in charakteristischer 
Weise auf einen bestimmten Kreis beschränkt erscheint. Es ist die Ein- 
führung der Gottheit durch die Phrase oi zegi, die im allgemeinen nur der 
Heraushebung einer Persönlichkeit aus der Schar der Genossen dient. Da 
sich diese Ausdrucksweise von den Urkunden der dionysischen Künstler ab- 
gesehen nur in den Inschriften der späteren Zeit findet und auch hier nur 
bei solchen Genossen, die in irgend einer Beziehung zur agonistischen Tätig- 
keit stehen, so ist es klar, daß dieser originelle Ausdruck von den dionysischen 
Künstlern herstammt, die verschiedenen, wenn auch verwandten Berufszweigen 
angehörig, in dieser eigenartig und künstlerisch gedachten Weise den geistigen 
Mittelpunkt bezeichneten, um den sie sich scharten, wie ja auch die Abbildungen 
der hellenistischen Zeit so gern den Gott inmitten seiner Getreuen darstellenfff), 





*) Eine Ausnahme ist die Tautologie oi Baxyoı tod euaorod W[eov] (B 403, 2.3 
Pergamon). 
**) Vgl auch 7) ieo& yegovola tod Iworngos [AloxAnmıon (Hyettos) T'3, Z. 2f. 
**) B458A, 2.3. 7 Anolkovıcan 0.; 459, 2.6 6. Zaußadıan (?); 470, Z.2 0. Eisıann. 
— Auch bei Philo (leg. ad Cajum 14) heißen die Apolloverehrer AroAlwvıexot. 
7) Bs9, Z. 14 (Pirot): Hia[oos]|? Zeßefıavog; BA15, Z.2 (Kios) 6 unre[war]ös [#i«]oos. 
Vgl. reyrırav wovoonolmv ovvodog I 25, 2. 6. 
+r) Vgl. B449, Z.1ff. (Elaiussa): oi Eraigoı nal Daßßarıoral Feod [meor]oig« Lap- 
Berısroöd ovvnyuw&voı. B375, Z.1. (Maionia) ieg& ovußiwsıg xal venrion nat’ Enırayıv 
tod Kveiov Tovedvvov ar. — B 240, 2. 2ff. Tö xoımov T@v ovumogsvousvoav zag& ie 
‘Plerıov (s. 8.73). Über A &c, Z. öf. und E4, Z. 14ff. s. u. ouvodog. 
+rr) $. Mus. Borbon. (bei Baumeister, Denkmäler, III, S. 1576). — Meine Bemerkungen 
(de eollegiis artifieum Dionysiacorum, p.4) über die Formel oi zsol ou Jıovvoov reyviraı 
und die seltene Wendung Jıovvo«xol r. sind durch die neueren Funde bestätigt worden. 
Über die einzige Ausnahme J32A s. u. 
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um dessen eifrigen Dienstes willen sie sogar als AıorvooxoAuxes verspottet 
werden. Wie sich später zum Gotte der ägyptische König und dann der 
Kaiser gesellte, habe ich in dem Programm de eolleg. artif. Dionysiacorum 
p- 4f., 18, 20 (s. u.) dargetan. 

Nach dem Muster der dionysischen Künstler nannten sich die Athleten 
oi zegi rov "Hoariee (d9Antal)*), und auch hier tritt der Kaisername ein, 
sodaß er den des Gottes ganz verdrängt (s. de coll. art. D. p. 24 u. unten). 
Ebenso bemächtigt sich die Jugend, die dem nämlichen Gotte huldigte, 
wenigstens in Thyateira dieser Wendung (N 105a, 2. 4ff.; b, 2. 2ff.; e, Z. 2ff.; 
d, 2. 2f£.): oi zeol tov "HoariAda TovV roW@Twv yvuraslov veavioxoı Kal Hard 
TO doxyalov Tod roLlrov**), 

Nach diesen Vorbildern hieß auch eine Vereinigung von Kordaxtänzern 
in Amorgos (B161, Z.1ff.) ol |xoodazılore|! tov zejoi tov IlbHı[ov] "AroA- 
Aove Koo0«xwv. 

Das allermerkwürdigste Beispiel aber für den Einfluß der genannten 
großen agonistischen Genossenschaften, die vor allem auch in späterer Zeit 
ein kräftiges Vereinslebens zeigen, sind einige der bosporanischen Vereinigungen, 
die sich nieht nur, wie die meisten andern auch, nach ihrem Vorstande nannten, 
sondern an erster Stelle nach ihrem Gotte bezeichneten mit der Wendung 
n oVvodog (1) meol Heov Uyıorov xal legea xt. (B130, Z.2f.; 131, 2. 2£., 132, 
2.2£.,133, 2.2f.). Offenbar hängen auch diese Genossenschaften, wenn nicht 
mit den Athleten, so doch mit dem Gymnasium zusammen. 


Festvereine. 


Wir können die Betrachtungen über alle diese nach ihrer Götterverehrung 
bezeichneten Kollegien, vor allem die der nach den Namen der Gottheit be- 
nannten Vereine nicht abschließen, ohne noch einiger Erscheinungen zu ge- 
denken von Vereinigungen, die es offenbar vor allem mit dem Kulte zu tun 
haben, die aber mit mancherlei verschiedenartigen Namen belegt werden oder 
deren Namen auch uns ganz unklar bleiben, während sie in ihrer charak- 
teristischen Eigenart eine große Übereinstimmung untereinander zeigen. Es 
sind jene Kollegien, die Ziebarth in der Übersicht über die Beamten die 
meisten und eigenartigsten Beamtenbezeichnungen geliefert haben. Nun scheint 
es sich bei ihnen nur um die Feier bestimmter Feste gehandelt zu haben, die 
vielleicht sogar einen gewissen öffentlichen Charakter haben konnten. Ist es 
nun schon an sich nicht sehr wahrscheinlich, daß ein Verein das ganze Jahr 
hindurch bestehen mußte, um nur ein Fest feiern zu können, so läßt sich 
gelegentlich aus der Vergleichung der Festlisten von mehreren kurz aufeinander- 
folgenden Jahren, die hier glücklicherweise bisweilen erhalten sind, erkennen, 
daß die Zusammensetzung dieser „Festvereine“ sich von einem zum andern 
Male ihres Auftretens geändert hat, daß nur wenige Mitglieder geblieben 
sind. Wie ist das wahrscheinlich bei einem wohlgeordneten Vereine? 


*, H43a,Z.böf;b, 2.b7;f, Z.1f.; g, 2. 2f.; i, Z. 1f. — Der einzelne scheint auch 
mit der Wendung ‘HodaAsıog gelegentlich bezeichnet zu werden (h, Z.c3); s.u.1I.Kap., $1. 
**) S, über Herakles auch II. Kap., $ 1. 
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Man kann sich doch auch eine solche Festfeier sehr leicht so zustande 
kommend denken, daß auf Veranlassung der betreffenden Priesterschaft oder 
auch einer mit dem Heiligtum eng verwachsenen Familie für das Fest all- 
jährlich geeignete Persönlichkeiten herangezogen werden, um gewisse Kultus- 
verrichtungen vorzunehmen, darunter, wie wir sehen, gelegentlich auch Sklaven. 
Natürlich konnten diese Leute auch bei einer der nächsten Festfeiern sich 
wieder beteiligen, in derselben Stellung, bez. in einer höheren, wie man aus 
gewissen Anzeichen geschlossen hat. Es ist dech schon sehr zu beachten, daß 
wir alle diese eigenartigen Ämter nicht etwa in Beschlüssen erwähnt, sondern 
nur in Listen aufgezählt finden. So liegt denn die Vermutung nahe, daß 
bei diesen Verzeichnissen gar nicht an Mitgliederlisten zu denken ist, 
sondern nur daran, daß die griechischen Festoffizianten einer Jahresfeier ihre 
Namen ebenso in Stein eingraben ließen, wie heutzutage die bei einer dra- 
matischen Aufführung oder sonstigen Festveranstaltung beteiligten Personen 
sich gemeinschaftlich photographieren lassen. Charakteristisch ist es ja, daß 
für diese einander so ähnlichen Fälle ein bezeichnender, scharfumrissener 
Vereinsname fehlt. 

Gehen wir nun zu einer Aufzählung dieser unserer Meinung nach so 
zweifelhaften „Festvereine“ über, so müssen wir vorausschicken, daß in dieser 
Hinsicht besonders der Peloponnes und Mittelgriechenland in Frage kommen. 

So haben wir aus Troizen leider unvollständige Listen, in denen sich 
legouvduoveg, Ö1dxovog und udyeıgos (BT)*) oder yowuucreig, z&pv&, dudxovog 
und zuides (BB) finden. 

Im Dienste der Dioskuren und der Helena sehen wir in Sparta eine 
Menge Beamte tätig, weltlicher und geistlicher Art, zu denen sich mancherlei 
Handwerker gesellen. Gewiß pflegten sie keinen eigentlichen Staatskult 
(s. Ziebarth S. 64), sondern einen Kult, der, wie die Verhältnisse der leitenden 
Persönlichkeiten zeigen, von einer Familie abhängig war (B19a;b;c). Daß 
aber bei diesen Listen nicht an einen geschlossenen Verein zu denken ist, 
zeigt die Art, wie die Genossen, abweichend von allem sonstigen Brauche 
(s. 0.8.7, A. ®®*) nur mit dem Partizip als oi oırydevreg Eri tod deivog auf- 
gezählt werden. Gewiß war es üblich, die beim Festdienst Beteiligten zu 
beköstigen, da man ihre Leistungen doch nicht ganz umsonst beanspruchen 
konnte Was sie also allein einte, die Beköstigung unter einer bestimmten 
Persönlichkeit, d. h. bei Gelegenheit der Festfeier eines Jahres, wird hervor- 
gehoben. 

Ähnlich werden nur nach der Festfeier für ein bestimmtes Jahr (Em 
tod deivog) bezeichnet die zu Ehren des Poseidon Tawvdoıog tätigen in un- 
gewöhnlicher Weise Teıvdgıroı genannten“*) Männer in Sparta mit ihrer 





*) Der Dativ, in dem die gewöhnlichen Genossen im Gegensatz zu den Bediensteten 
aufgezählt werden, spricht eher für meine Ansicht, als daß man bei der großen Zahl 
derselben mit Fränkel a. a. O. an verstorbene Mitglieder eines Vereins denken wird. 

**, Hesychius freilich bietet die den für Vereinsgenossen üblichen Formen näherstehende 
Bezeichnung Taıweeıorai (s. Foucart, Lebas p. 86), die sich sehr wohl auf dieselben 
Genossen beziehen könnte. 
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Schar von eigenartigen Beamten und Dienern (B20a;b;e). Der von den 
Gelehrten, auch von Ziebarth (S. 42), mit Verwunderung bemerkte Umstand, 
daß in diesen zeitlich nahe beieinander liegenden Mitgliederlisten trotz der 
großen Zahl der Mitglieder (52—55) immer wieder neue Namen aufzutreten 
scheinen, kann sich doch nur gut so erklären, daß wir hier Festteilnehmer, 
nicht Vereinsmitglieder vor uns haben. Dabei kann es sich für diese Fest- 
feier ebensogut um einen Staats-, wie einen Privatkult handeln. 

Ganz ähnliche Ämter, wie die genannten Listen, bietet auch eine 
Inschrift aus der Nähe Spartas (B21), wo sich gerade ein udysıgog to y’ 
(7. 9) findet. Sehr begreiflicherweise wählte man die in den Augen so vieler 
bei einem Götterfeste wichtigste Persönlichkeit, den Koch, der sich einmal 
bewährt hatte, wieder, wie man heutzutage bei einem alljährlich wieder- 
kehrenden Festessen denselben Küchenchef aufs neue zu gewinnen sucht. 

An Opferfeste erinnern auch die bekannten auf Speise und Trank, sowie 
religiöse Bräuche bezüglichen Titulaturen in den Listen von Thyrrheion 
(B 51; 52*)), Ambrakia (B53), Korkyra (B 56), zu denen neuerdings eine ganz 
ähnliche von Palairos (B52A) gekommen ist, dadurch besonders merkwürdig, 
daß hier in der Tat der Name des „Vereins“ nach Preuners Ansicht gefehlt 
hat (s. 8.7, A. ***), wenn diese Liste auch den Ämtern nach der von Thyr- 
rheion ganz nahe steht, in der ovußıora’ genannt werden (B52, 2. 6ff). 

Zu den Inschriften, die als Vereinslisten mindestens bedenklich erscheinen 
müssen, gehören auch die den erörterten ähnlichen Verzeichnisse, in denen 
eine Beziehung zu dem Ephebenwesen, zu dem Leben im Gymnasium, so 
deutlich zutage tritt, daß wir hier wohl kaum an Vereinstätigkeit zu denken 
haben, sondern an staatliche Einrichtungen, wie sie ganz ähnlich z. B. auch 
die Ephebie von Athen bietet. Von dieser Art sind die Urkunden von Tegea 
(N13b; d; e; f) mit ihren auf die Pflege der Epheben bezüglichen Ämtern, 
dem EAQLOdErNS, laTo05, KoVgEUg, xauwlov, maAnıotoltyg, KUvnYOg, Or@dEt- 
xo@0ögog u.a., Amtern, zu denen sich die Parallelen in andern Listen finden, 
die Ziebarth ohne weiteres den religiösen Genossenschaften zuteilt. So ist die 
Inschrift von Thalamai aufzufassen, wo es sich offenbar um eine Jünglings- 
vereinigung handelt (B 22), zumal ein ßiövog und ein yeoovolag an der Spitze 
stehen, wie in zahlreichen Listen von Sparta (s. IV. Kap., $ 2). 

Schließlich kann ich nicht unterlassen auch gegen die späten bosporanischen 
Inschriften als Urkunden von festen Vereinen im alten Sinne Bedenken zu 
erheben, trotz der hier üblichen Vereinsbezeichnungen (#«oog, obvodog), den 
eloroımtoi dösApol und den Ämtertiteln. Die einzige wirkliche Tätigkeit, 
die eim Mitglied ausführt, ist ja eben nur die Aufschreibung der Genossen 
auf einen reAau@ov. Wie kommt es, daß alle Vereine demselben Gotte dienen 
(s. Ziebarth S. 208) und vor allem, daß auch in einigen dieser Verzeichnisse 
vielleicht desselben „Vereines“, die der Zeit nach nahe beieinander liegen, 
ganz verschiedene Namen sich finden, in angeblich verschiedenen Vereinen 








*) Hier findet sich freilich ein Name, der Genossen eines wirklichen Vereins wenigstens 
bezeichnen kann (8. $. 51), nämlich ovußıorai. Er ist aber hier vielleicht im Sinne 
des eben erörterten Partizips oırn®evres zu verstehen. 





" in # a ur f DET Tre) 


Ber un ERR, unggs ph ih mn Ad 


Br ilek auskennen. Ark 








NAuEN UND ARTEN. 713 


dieselben Personen (s. Latyschev, Inser. ... Ponti Euxini II, $. 247; 279)? 
Auch hier liegt es nahe zu vermuten, daß es sich bei diesen Vereinigungen 
mehr um die bloße Feier religiöser Feste handelt als um eigentliche Vereins- 
tätigkeit. 

Außer den in den besprochenen Listen*) erwähnten Genossen sind wohl 
auch solche, die bloß als ovu- oder elozogevdusvor unter Beifügung des 
Gottes, Festes oder Festortes im allgemeinen als solche Festteilnehmer an- 
zusehen, wie ja überhaupt das Partizip allein wenig geeignet ist Vereins- 
genossen zu bezeichnen (8. 0.8.7, A.***), Wie die „Andächtigen“ auch sonst 
im allgemeinen ol zogevöuevor eig Tv Eogrijv heißen (B163, Z. 8, 16)**), 
so erscheint das [xoıwov t@v] eiorogsvouevov ... in Herakleia am Latmos 
(B 319B, Z. 2) trotz der Erwähnung eines Epistates schwerlich als Verein 
gesichert, noch weniger das zoıwov TÜV ovurogsvousvov zagd Alla "N]erıov in 
Thera (B240, 2. 2f£.; s. u. xow6v), auch wenn natürlich anderwärts das 
Verbum zogeveod«ı von der Beteiligung von Vereinsgenossen an Festver- 
sammlungen passend verwendet erscheint (B 220, 2.94, 98, 100, 105). 


b) Von Personennamen abgeleitete Individualnamen. 


Neben der Bezeichnung nach Göttern findet sich auch eine solche nach 
sterblichen Personen, ohne daß diese durch Apotheose oder Heroisierung 
geradezu den Göttern gleichgestellt werden. Diese Erscheinung ist recht 
spät; auch ist in dem eigentlichen Namen eines Kollegs selten der Name 
einer Persönlichkeit zu erkennen, wohl aber sehr häufig in den Zusätzen 
dazu, die gewiß oft nicht, um der Eitelkeit der Betreffenden zu fröhnen, ge- 
setzt zu sein brauchen, sondern nur zur Unterscheidung des betreffenden 
Vereins von anderen, ähnlichen***). Wir müssen auch die Zusätze hier mit 
besprechen, um ein Bild dieser Entwicklung zu geben. 

Die engste ideelle Verbindung einer Persönlichkeit mit einem Vereine 
wird hergestellt, wenn die Genossen mit einem vom Namen der betreffenden 
Person abgeleiteten Adjektiv bezeichnet werden. Es kommen verschiedene 
adjektivische Namensformen vor; in der Regel aber erfolgt die Bildung auf 
-&ı0g, sodaß die Genossen auf -&ı0: in ihren Namen ebenso selten auf Götter 
zurückzuführen sind (s. o. 8. 67), als die auf -or«f nicht auf Götter oder ver- 
götterte Sterbliche, wie wir gezeigt haben (S. 63). Für die Bedeutung pflegten 
Foucart, Ziebarth u. a. die Vermutung aufzustellen, daß die mit diesen 





*) Bei einigen andern Listen wird man sogar geneigt sein an offizielle Feiern zu 
denken, wie z. B: bei den ephesischen B 333; 334. Andere wiederum scheinen sich 
durchaus auf Vereine und nicht auf bloße Festfeiern zu beziehen, so die von Tomoi 
(B99; 100; 101; 102; 104; 107; 108); vgl. auch B409 A. 

**), S. die Inschriften von Kanopos und Rosette, wo Priester heißen oi eis to &dvrov 
eiomogsvousvor (B 457, Z.4; 458, Z.6); vgl. ovverrijoavres B 457, 2.5; dnarrijoavres 
B458, 2.7. 

*#+, Bisweilen treffen wir auf Abhängigkeit einiger Genossen von einer Persönlichkeit, 
ohne daß wir wohl an einen Verein zu denken hätten, vgl. B190, Z.2 o[i...] x«i oi 
Imnofraı nal o[i ...] oi ray®evres dp’ aöro[v]. Über (Z17, Z. 3f.) oi ön’ aörov teray- 
uEvor nard vv vijoov doyıräurolveg] s. u. 
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Adjektiven hervorgehobenen Persönlichkeiten als Gründer, Reformatoren oder 
Vorsitzende der betreffenden Vereine anzusehen seien. Daß dies wenigstens 
nicht allgemein gelten kann, wird unsere Darstellung zeigen. 

Von einigermaßen sichern nur nach Personen benannten Vereinen treffen 
wir das [xo:Jvov to Nıxoudysıov in Chalkedon (B418, 2. 6f.), Zoviddow*) 
to xowov (B48, Z.1) in Thessalien, die originelle Gruppe dionysischer 
Künstler in Athen, wie es scheint, die sich nach Maaß’ geistreicher, aber 
freilich nicht sicherer Vermutung nach einer Persönlichkeit "Ho«seig namnte 
(42B) und die nach dem Gymnasium (s. u.) des Hieron genannten veavl- 
#01 "Iegoveıoı im sizilischen Neeton (N 151, 7. 4). Dazu kommen einige 
wenige unzweifelhafte Vereine**) in Rlıodos, wo der „Mannesname“ als Bei- 
name der Kollegien so weit verbreitet ist. 

Für die Erklärung aber aller dieser Bildungen müssen wir auf von 
Fürstenamen hergeleitete Bezeichnungen hinweisen. Wie wir die Arre«kuorei 
als erste nach einem zum Gotte erhobenen Sterblichen benannte Genossenschaft 
kennen (s. II. Kap., $ 1), so erscheint es gewissermaßen als Vorstufe so 
hoher Ehre, wenn ein Verein wenigstens einen vom Namen eines Attaliden- 
sprossen abgeleiteten Zunamen trägt. Während nämlich die eine Gruppe der 
ovv#Vrcı von Thespiae sich nach dem großen Dichter 6. r@&u Movod|ov of] 
Eiowdsior®**) benennt, so heißen andere ovrdvr«ı DiAermgeies (BT, Z.5f.). 
Weder der längstverstorbene Dichter noch der lebende Fürst waren doch 
sicherlich Gründer, Reformator oder Vorsitzender des betreffenden Vereines, 
sondern, um beide und zugleich sich selbst zu ehren, benannte man die 
Vereine nach ihnen, — es ist noch sehr fraglich, wie lange — so wie man 
heute Ehrenmitglieder ernennt. Ähnlich gibt es auch in Ägypten @rAouy- 
röogeıoı (B4öta, Z.3; b), von denen wir unmöglich mit der Bestimmtheit, 
wie Ziebarth (S. 62, A. 1) es tut, behaupten können, daß sie eine Korporation 
von offiziellem Charakter waren; wissen wir doch nicht einmal, ob das Wort 
nicht ein bloßer Ehrentitel für den einzelnen ist, zumal es nur im Singular 
belegt ist. 

Auch für Rhodos, wo das wohlfeile Prunken mit Namen so an der 
Tagesordnung ist, daß wir hier in der Bezeichnung eines Vereines wie mehr- 





*) Über die schr zweifelhaften Lesarten des Wortes und die Wahrscheinlichkeit, daß 
hier ein Genetiv vorliegt s. ©. Hoffmann, Die griech. Dialekte, II, S. 28f., no. 20. 

=") Es sind das Ocaudnreiov ovvoroar[evoauevov ro xoıwov] (B 259, Z. b7f.), das 
freilich nur auf dem Grabstein dieses Oe«iönrog genannt wird, ferner der pädagogische 
‘ Verein, wie man vermuten könnte, der YıAlsıoı AdAksıoı waıdevral ol oVv Dvila (N 68, 
Z. 2f.), und das freilich in dem zweiten Eigennamen dunkle IIoAvxAsimv Bowgo&v? xoıvor 
(B261, Z.1, 8). Dazu kommt das xoıwöv tal» L]wsıyeveiov in dem unter rhodischem 
Einflusse stehenden Idyma (B 311, Z4f.). Unsicher ist das auch in seinem Namen nicht 
vollständig überlieferte Naxogsiov ... #oıvov (B 281, Z.12f.). Es ist wohl, wie das der 
’Eoarideioı und Meoöveo: (S. 7,A. **) und ähnliche Genossenschaften, die als Phratrien 
mit Sicherheit gelten, als staatliche Körperschaft anzusehen; s. van Gelder a. a. O. 
S. 364 vgl. mit 8. 228. | 

***, Daß es sich hier (B 35, Z. 3ff.) um keinen Zusatz zum Namen der Musen handeln 
kann, zeigt Dittenberger Syll.” 745, adn. 2. 
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fache „Gottes-“, so auch gelegentlich zwei „Mannesnamen“ finden*), können 
wir nur behaupten, daß die betreffenden Beinamen gebildet wurden, um die 
Träger der Eigennamen zu ehren. Ob sie Gründer**), Reformatoren oder 
Vorstände der Kollegien waren, ist im einzelnen Falle nicht zu entscheiden; 
jedenfalls werden wenigstens im Dienste des Vereins tätige Persönlichkeiten 
auch in Rhodos, wie anderwärts, zunächst mit einer präpositionalen Wendung 
in Verbindung mit dem Vereinsnamen aufgeführt. Die schon erwähnten 
rhodischen ZvAlsıoı AvAAsıoı aaudevrai ol 0bv ZvAia (N 68) aber beweisen, 
daß hier sicher das Adjektiv anders aufzufassen ist, als die Wendung mit 
ovv. Sieht man etwa in Sulla den Gründer, in Lollius den Reformator des 
Kollegs, so wäre die Vorstandschaft des Sulla mindestens sehr auffällig. 
Nach meiner Meinung ist Sulla zwar Vorsitzender (oVv xrA., s. u.), zugleich 
aber eine Art Ehrenmitglied, wie Lollius. 

Von Männern abgeleitete Beinamen finden wir noch bei den Koovßavres 
Ebgpoovieioı, OuAeioı, Avdgeloı (B 344, Z. 95 ff.)*"*) in Erythrae, den O©e|o]- 
ve(ı)oe 6oynolrjat von Kotiaion (B 423, Z. 14), vielleicht den von einem 
Schutzherrn abgeleiteten Sevoı Texuogsiwoı (B435a—f), deren phantastische 
Erklärung durch Ramsay von Ziebarth (S. 67) mit Recht bezweifelt worden 
ist y). 

Daß nicht nur die Genossen, sondern sogar der verehrte Gott es sich 
bisweilen gefallen lassen muß, nach dem Sterblichen genannt zu werden, 
lehrt der [‘H ]o«xA[ng ZLiousö]ovreiog in Kos (B 229, Z. 2). Über den ver- 
einzelten Versuch, Phylen im Vereine zu bilden und nach Genossen zu be- 
nennen (B265), ist noch zu sprechen. 

Die Wendungen, in denen eine Persönlichkeit durch den Genetiv oder 
durch eine Präposition in Verbindung mit dem Verein oder seinen Ge- 
nossen gesetzt wird, weisen wohl zunächst auf eine Art Vorsitz der be- 


*) Einen Beinamen treffen wir (die vollen Namen dieser Vereine s. o. 8. 57 ff.) 
B 208, Z. 10 (Bilongareiov); 272, Z.1 (T[valov[eilor); Z.5 (Biilojveiwov); Z. 6 (Kaıen- 
ulovsiov); 273, Z.1 (Afoloreıdeiov); 289, Z.4, 14. (Eöpeavogiwv tav ovv ...); 290, Z.4 
(Avsıorgarsion); 310, Z. 1,6 (Osvöorsimv); zwei Beinamen: B 274, Z.5f. (Osauönrteiov 
Aswundsiov),; außerdem N 68, Z. 2f. (s. 0. ZvAlsiov AoAksiov). Nach dem Ehepaare des 
Stifters nennt sich, wie feststeht: ’AoxAamızor&v Nıxacıwveiov Okvumıaoriv [xoıvon] 
(B 266, Z.4). Vgl. B274, Z. 4 (Agıoroßoviaorav), 8. 8.63, A.”*, — Unsicher ist B 269, 
Z.1f. (Hoaxiewr@v ... [o]wveiwv xoı[v]or. 

*») Das wird gewöhnlich ohne weiteres angenommen; vgl. Dittenberger, Syll.” 595, 
adn. 6; 742, adn. 2. 

*#*) Dittenberger, Sylloge no. 600, adn. 46: „Cognomina repetenda esse ab hominibus 
qui haee sacra instituissent, Foucartus ... demonstravit, similibus exemplis ex Rhodi- 
orum sacris collatis.“ 8.8. 45. 

+) Unsicher ist die Ableitung des Eigennamens in Yoavreiov 6 Hlaoog rg Agr£udos 
(B 299, Z. 2£.); noch zweifelhafter andere Bildungen, wie Tavvundeirau (8. 0.5. 68, A. ***). 
3ei zahlreichen Eigennamen bleibt es vor allem fraglich, ob sie sich von dem Namen 
einer Örtlichkeit oder einer Person herleiten (s. 8. 7, A. * u. **), bei einigen andern ist 
die Herleitung von Personen wenigstens sehr wahrscheinlich (s. 8. 63, A.***). — Aludyesıoı 
heißen auch die Angehörigen einer wdro« in Troizen (B9, Z. B41). Denn es liegt nach 
dem, was wir jetzt lesen können, kein Verein vor, wie Ziebarth S. 41,4 vermutete. 
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treffenden Person hin. In Attika waren diese Zusätze selten, wie wir sahen 
(vgl. S. 17£, 29), und fanden sich bei #aoog als Genetiv und bei Zoavog 
in präpositionaler Wendung fast nur in Fällen, wo wir an keinen freien 
Verein zu denken hatten*). Ähnlich stand es mit den Thiasoi in Ägina 
und Teos (S. 26), die regelmäßig mit dem Namen einer Persönlichkeit im 
Genetiv bezeichnet werden. Ja auch alle anderen Fälle, wo sich ein Genetiv 
findet, sind so besonderer Art**), daß diese Namensgebung überhaupt nicht 
als üblich bezeichnet werden kann. 

Verbreitet, wenn auch nur auf ein beschränktes Gebiet, wie es scheint, 
ist hingegen die Verwendung der Präposition (häufiger obv, seltener uer«), 
wenigstens in einem Zusatze zur Vereinsbezeichnung. So zeigt diese Er- 
scheinung eine teische Inschrift in offenbar offizieller Aufzählung der Vereins- 
titel ganz konsequent***). Auch in Kos ist dieser Brauch in der Weise 
ganz fest, daß bei jedem Kolleg eine Persönlichkeit mit oVv hervorgehoben 
wird (B 230; 231«; ß; 232; 233; 234; 235; 236; 241). So kann denn ein 
koischer Vereinstitel, wie ®«oog "Egucior|av] tov obv Nıxnpolow] t& "Eo- 
uclov Awodızeong (B 232) als das Muster einer vollständigen Bezeichnung 
gelten, wie sie wohl außerhalb von Kos auch bei ähnlichen Kollegien nie 
wieder anzutreffen ist, ein bezeichnender Zug für den durch seine Geld- 
geschäfte, z. B. auch von seiten der Juden, bedeutenden Platz. Auch 
Rhodos (N 68, Z. 3f.; B 272, Z. 4, 289, Z. 4, 14)7) mit seiner Dependenz 
(B243, Z.17 Nisyros) bietet wenigstens einige Beispiele für diese Ausdrucks- 
weise). 

Die Präposition uer« findet sich, von dem schon aufgeführten attischen 
Beispiele (A6C) und einigen Fällen abgesehen, wo es sich nicht um Vereine 
handelt+ff), in einer Inschrift aus dem äolischen Neon Teichos (B 360) ol 
Agpoodsioıworal ol uerd Ao|i]orov« (?). 

Trafen wir den Zusatz oi oVv... fast allein in einem verhältnismäßig 
kleinen Strich Kleinasiens und auf den vorgelagerten Inseln Kos und Rhodos, 
so begegnen wir der Phrase ol zepl rov deiva, die offenbar dieselbe Be- 


*) Neuerdings haben sich auch ögysövss oi uer[&....| gefunden (460, 2.1). 

*=*) Selbstverständlich werden die Abgeschiedenen genannt, denen jewesorai huldigen: 
A46, 2.3. (Zioriuov xrA.); B41, Z.5fl. (Erauıvovdov vrA.), der Ilasoög iegös Wiao|os] 
(B 106, Z.6) erklärt sich wohl aus der Lizenz des Verses (s. 0. 3. 26). So bleibt nur das 
römische xoAArjyıov Zwfousvod (B 479, Z. 7) (s. dazu d. Hrgb.), und auch im Titel einer 
pedrou Kleinasiens (B 427) werden zwei Personen im Genetiv aufgeführt. 

"=, B 340, Col. 3 öleyslüves oi odv...., Col.5 Zuuodgaxıworei oi ovv..., Col. 6 
Mooraı oi odv...., Col. 7 ’Arrahiorel oi obv... (vgl. B341a); auch bei den vielleicht 
staatlichen ov»deyorres und magamevrdveıg steht dieselbe Wendung, und nur ein Via0os 
(Col. 2) hat den für diese Art Vereinigung charakteristischen Genetiv (s. 0. S. 26) bei sich. 

+) Lüders 8. 37 und Ziebarth $. 198 denken auch bei der Wendung oi o'w an 
eine Art Reformator, eine Annahme die nach dem festen Brauch des Ausdrucks in Kos 
und Rhodos wenig glaublich erscheint. 

++) Vgl. in einer ägyptischen Inschrift (CJG 5006, Z. 4f.): oi owv aur|ö] Erd Toü 
y6uov. — oi dv Zaentio svvepnßoı N 139, Z. 1f. (Kyaneaı). 

+47) B408, Z.1; 409, Z.1f. (Kyzikos); s. degamevrai S. 35f. — 8. 3. 29. 
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deutung hat, von einer troizenischen*) und einigen kleinasiatischen In- 
schriften®*) abgesehen, in den späten Urkunden von Makedonien, Thrakien 
und besonders den Gegenden im Osten und Norden des Schwarzen Meeres, 
Landstrichen, die auch in dieser Hinsicht, wie in mancher anderen, ihre 
Zusammengehörigkeit zeigen. So gibt es in einer Inschrift von Abdera 
Hvoıworai zei Legea II. Z., cultores sub sacerd(ote) (B66, Z, 1f.), in Thessa- 
lonike [7 ovoijsee [tov| weoi 4. (ZB, Z. 1f.), in der Gegend von Drama ol 
zepei "Poüpov Zein« uvore Börgvog Jıovdoov (B 64, Z. 1ff.), in der von 
Rodosto 7 ovvla|yo|y|ı) Tov xovo[£]ov [r]eol aoyıovvey|o]yov... (B 68, 
7. adft.), in Dionysopolis oi Bazxysaor«l oi zeoi ’E. (BS6). Vor allem ist 
der bosporanische Küstenstrich zu erwähnen***). Phanagoria hat die Sı«- 
oleita] oi zeol Ayadovv ieoe« (B 119), und in den meisten bosporanischen 
Listen wird die Phrase ol zsol.... so erweitert, daß beim Nennen des Vereins 
gleich der ganze Vorstand mit seinen Offizianten aufgezählt wird}). 

Wie einige wenige Vereine nur mit einer von einem Personennamen 
abgeleiteten adjektivischen Form sich benannten, so muß auch, wie es 
scheintff), in einigen wenigen Fällen die Wendung oi zegi... das ganze 
Kolleg bezeichnen. Sogar Athen ist hierfür durch die Genossen aus sehr 
später Zeit vertreten, die sich nur nach ihrem Eponymos nennen in der 
Dedikation (460): oi zeol rov Erwvvuov AoıorößovAov KoAcıvidı. In Tomoi 
aber heißen gewisse Genossen nur oi zeol... unter Aufzählung aller Offi- 
zianten des Vereins in der Art der bosporanischen Inschriften (B 102, 2. 3£.). 

Die Hervorhebung des Vorsitzenden neben der Nennung des Vereins 
geschieht vereinzelt auch in einem Relativsatze: (446, 2. 4; 4Ta, Z. 33) ov 
doyegavıorı)g arA., (B 211, Z. 3 Syros) @v noxeodvıge, (B 18, Z. 3f. Sparta) 
|ov zoeoßvg #tA.|. Besonders wird man wohl auch an ihn zu denken haben, 
wenn ein Personenname dem Namen des Kollegs als ebenbürtig vorausgeschickt 





*) By, 2. B27,;, B39 (unter Nennung zweier Personen). Für Troizen ist die Wen- 
dung oi zegl, die auch bei den Körperschaften der Gemeinde, den Patrioten (Z. B6, 15, 
17, 25f., 28, 34f., 37) und den Geschlechtern (Z. B32) auftritt, gelegentlich unter Nennung 
von 2 (Z. B32, 34f.) oder 3 Personen (Z. B 37f.), ebenso stehend wie oi ovv.... für Teos 
und Kos. 

=) podroa (8. 0. 8. 52f) n meei... B363, Z.1 (Aigai); unter Nennung zweier Männer: 
B432a, Z. 2f. (an 2. Stelle ist ein &ywvoserng aufgeführt); b, Z. 3#f. (Thiunta); B 413,. 
Z.Af. (Prusa) vi neol Aswvlönv "Egunoıkdov isge« udora nal Öeneriorei. —: Über eine 
athenische Geschäftsvereinigung (E 11) s. u. 8. 73. 

"=, Vgl. B111, Z.6 oi [Btaoeircı oi mwecl ra.) (s. Ziebarth 8. 59, 8). B 120K, 2.7 
Weaoeitaı o|i weol?]| ara. 

+) Vgl. n oVvodos (N) mweol iegeav Arı. oder ovvaymyov ara. B [112]; 113; 114; 115; 
116; 117; 117A; 117B; [120L]; 121, Z. 5; 122, Z. 8; 125; 126; [127]; 129; 138; [139]; 
130; 131; 132; 133 (in den vier letzten Fällen wird vor den Beamten der Name des Gottes 
eingefügt, s. 8. 70. — #ino[os..]... meel (B 137, Z. 6 ff.) 

+}) Die Entscheidung ist begreiflicherweise oft nicht leicht, da der eigentliche 
Name fehlen kann. So ist er gewiß bloß weggelassen in der attischen Eranistenliste 
(4 45) mit dem Archeranistes an der Spitze. Vgl.8.7, A.***, Vielleicht war er ursprünglich 
vorhanden in der zweifelhaften bithynischen Inschrift B410A, Z. 2f.: oi wer«& |roü] ’Agreur- 
Öwgov nrh. — Vgl. oi öp’ Eavroö ovvnyuevor nal nelusvoı B 341a, Z. 6 (Kap. IV, $ 2). 
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wird. Das hat namentlich für Rechtsgeschäfte eine gewisse Bedeutung (B 209, 
7.60... za xowov Buasırav; vgl. 2.76, 114, 116f,, 117£.). Nicht zufällig 
ist es dabei wohl vor allem, daß in ägyptischen und von Agyptern offenbar 
beeinflußten Vereinen diese geschäftlich klare Ausdrucksweise so häufig gewählt 
wird*). Zeigen doch die ägyptischen Vereine besonders eine überraschende 
Gleichmäßigkeit neben großer Schlichtheit sowohl in der Ausdrucksweise, wie 
offenbar in ihren Verhältnissen. 

Werfen wir noch einen Rückblick auf alle diese Vereinsbezeichnungen, 
in denen der Name von Personen vorkommt, so müssen wir darin eine Er- 
scheinung der Spätzeit des Hellenentums erkennen. Die letzte Stufe dieser 
Entwicklung wird erreicht, wenn das Menschlich-Individuelle das Göttliche 
und Allgemeine soweit verdrängt, daß der Verein, in allerdings seltenen 
Fällen nicht einmal mehr einen Namen trägt, der mehr oder weniger hin- 
weist auf seine religiöse Bedeutung, sondern nur noch nach seinem Vor- 
sitzenden oder auch seinem Vorstande benannt wird. Andererseits wird gerade 
die größere geschäftliche Bedeutung eines Vereins seinen Vorsitzenden mehr 
in den Vordergrund drängen. Daß namentlich Handelsgesellschaften der 
späteren Zeit ihren festen Halt in der Persönlichkeit finden, ohne ihren Be- 
strebungen das religiöse Mäntelchen weiter umzuhängen, wie die älteren 
Kollegien, dafür ist der Titel der Genossen im Piräus, die oi &v IIeo«(e)i 
zoeyucrevral ol megl Ba(Acoıov) ’Ayad6roda« Meiıten (E11, Z. 9.) heißen, 
bezeichnend, wenn anders wir in ihnen einen wirklichen Verein zu sehen 
haben **). 


c) Von Bezeichnungen für Örtlichkeiten abgeleitete 
Individualnamen. 


Den nach den Namen der Götter und der Menschen gebildeten indivi- 
duellen Bezeichnungen gesellen sich die von Namen von Örtlichkeiten ab- 
geleiteten. Auch hier darf sich die Betrachtung nicht auf die Hauptnamen 
der Vereine beschränken, sondern muß auch die lokalen Beinamen mit be- 
rücksichtigen, da bei der geringen Bestimmtheit der Namensgebung beides 
oft ineinander übergeht. Das Hauptinteresse wird sich natürlich auf die 
lokalen Andeutungen richten, die auf Vereinigungen von Genossen in der 
Fremde hinweisen, die sog. Landsmannschaften. So sorgfältig Ziebarth diese 


*) B464a, 2.2 (... »al ol Ömoyeygauutvor avvnyol); vgl. B464b, 2.2; B 452, Z. 10f. 
(... nal ol “wusyeraı xal oi Bıwoeitcı); B 467, Z. AS. (... xal oi ovväduaoiraı); B 468, 
2. 3#. (nach Erwähnung eines hohen Militärs xal oi ou»dyorres Ev Yıjreı . . . Baoıkısrai); 
B 473, Z. 14ff. (derselbe Mann xal oi @Alor ... oi rn|v] ovr|o]do» ovveoreuevolt] xrA.); 
B 224, Z.1 (... xal oi Baoılıorai); B 345, 2. 5f. (... “al oi Zvvarovßıaorai); B 300 
(... al oi nvunyoi?,; 2 Personen); B 245a, Z.1;b, Z. 1f. (... xal ovvagiorıov Nisyros). 
— Die Fälle außerhalb der ägyptischen Einflußsphäre verschwinden demgegenüber ganz; 
vgl. B 374 (... »al ovußıorav); B 400 (... [ovv roig dAdoıs] Hegarevralis] Pergamon; 
8.0. 8.35). Am anspruchsvollsten macht sich der Einzelne geltend in einer olynthischen 
Urkunde (B 59): 6 deyıovvayoyög Feoö "Howos xal ro xoklmyıor. 

*) Für die wachsende Geltendmachung der Persönlichkeit sprechen auch andere 
Wendungen. Vgl. die Karawanen (ovrodi«ı) u.a. Kap. IV, 32. 
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zusammengestellt und erörtert hat (S. 121ff.), worauf für alles Einzelne zu ver- 
weisen ist, ein einigermaßen klares Bild von der Verbreitung dieser wichtigen 
Erscheinung hat er nicht geben können. Auch ich vermag über ihn nicht 
wesentlich hinauszukommen, wenn auch zu beachten ist, daß eine Untersuchung 
über die Götter und die Heimat der Mitglieder von Vereinen manchen 
Schluß, meist freilich recht hypothetischer Art, ermöglicht. Das Material dazu 
kann unser II. und III. Kapitel liefern. Im allgemeinen ist zu bedauern, daß 
die lokalen Vereinsbezeichnungen so wenig bei den Griechen beliebt waren, 
und man offenbar auch für solche Landsmannschaften vor allem religiöse 
Gattungs- und Individualnamen wählte; andererseits hat Ziebarth nach- 
gewiesen, daß in manchen dieser Vereine mit landsmannschaftlichen Namen 
auch Angehörige anderer als der betreffenden Volksgemeinde sich befinden 
konnten (B 269). Wiederum geben diese landsmannschaftlichen Bezeichnungen, 
wenn sie nicht neben anderen auftreten, uns über die Art dieser Vereinigungen, 
besonders über den Stand der Mitglieder, nur wenig Aufschluß. Selten wird 
das Festhalten der heimischen Art als die Hauptsache bei diesem genossen- 
schaftlichen Zusammenleben so betont, wie bei der Gründung des römischen 
zoAAnjyıov von seiten eines Nysäers. Soll es doch geradezu eine Kolonie in 
der Frenıde sein*),. Einen ähnlichen geradezu kolonialen Zusammenhang 
mit der Mutterstadt zeigen offenbar die ganz auf römischem Boden er- 
wachsenen Stationen, auf die wir nicht näher eingehen können. Von großer 
Bedeutung ist es, daß oft mehrere solcher Stationen, wie mit der Heimat, so 
untereinander in lebhaften Beziehungen stehen, wie die Syrier in Puteoli und 
in Rom (E 94b). Solche Kartellvereine kannten offenbar schon früher die 
ägyptischen Ansiedler in der Fremde**). Vor allem aber ist merkwürdig, 
daß auch die Thraker (oi Ooaixes A3c, Z.4,11,25) Attikas, als einziges 
&dvog (Z.5) mit den Vorrechten der &yxrnoıg und der [dovoıg eines Heilig- 
tums ausgestattet, zwei Orgeonenvereine besaßen, den einen in der Stadt (od 
&v roı &oreı Z. 12, 14, 22, [29]), den andern im Piräus (oi && od Il. 2.16), 
die untereinander Beziehungen pflegten. 

Der üblichste Zweck dieser Landsmannschaften war wohl die Kaufleute 
einer Stadt in der Fremde zu vereinen und in ihren Geschäften zu fördern. 
Bisweilen erscheint aber die Pflege der heimischen Götter als viel wichtiger, 
ja auch die aus Kaufleuten bestehenden Kollegien können in erster Linie 
als Zweck betonen, daß der Verein allen ankommenden Volksgenossen des 
Kaufmannsstandes in der Fremde ein Heim bieten solle***), Neben den 
Kaufleuten konnten wohl auch fremde Handwerker in der Form der Lands- 





*) B478, 2. 41lf.: m’ Gomsg dnoınia rıs 7 Öijmog Mueregog oo Eivog obdt dAAdrgıos 
chh Eyyagıog naok “Pouwlorg datei). 

**) B 187, 2.24ff.: Von dem Ehrendekret eines offenbar ägyptischen Vereins in Delos 
wird eine Abschrift an einen ähnlichen Verein anderwärts geschickt. 

**) B 1664, Z. 6ff. örı moAlüg yosiag magsloynra dragarıntas, drarehel dia mavrög 
»|oılver re rer ovvodoı [A]Eyov Aal mederwv T& ovvp£oorra, nal xar’ i[di]av euvovg 
indoyav Eindorwı av nAoifouev[mv] Zundowv nal vavaıjemr ovre|idövrov| Emevän- 
uerng aurijg (BC. ovvodov). 8. Ziebarth 8. 30. 
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mannschaft vereint sein, wie man vielleicht aus dem Vorkommen der ovvodos 
Zuvgvaeıröv in Magnesia (Z 36, Z. 2) schließen darf, ja auch dionysische 
Künstler, wie das von Nysa aus in Rom gegründete xoAArjyıov lehrt (B 478), 
Bedenklich erscheint es mir aber, die zahlreichen zoıw« ägyptischer Truppen 
(s. u.) auf Cypern mit Ziebarth als landsmannschaftliche Vereine ohne weiteres 
anzusehen, da sich die Zusammengehörigkeit dieser Lyker, Kiliker usw. wohl 
von selbst aus den militärischen Verbänden, der Aushebung der Truppen usw. 
ergab, ohne daß es zu einem wirklichen Vereinsleben kam. Darauf zu 
schließen berechtigen schwerlich die bei militärischen Verbänden auch sonst 
so häufigen Ehrendekrete, zumal ja auch von diesen Vereinigungen nur der 
Ausdruck xoıvöv gebraucht wird (s. u.). Für eine völlig freie Vereinigung 
von Landsleuten verschiedener Berufe haben wir wenig Anhaltspunkte; nur 
für einzelne Vereine mit anderen, religiösen, Genossenschaftsnamen, die wir 
besonders mit dem Kultus sich befassen sehen, liegt es nahe, an allgemeine 
landsmannschaftliche Kollegien zu denken, die nicht bestimmte Berufsgenossen 
vereinen, obwohl wir gerade bei ihnen nicht wissen, ob sie nicht auch andere 
Gläubige als Mitglieder außer ihren Landsleuten aufnahmen. Als solche all- 
gemeine Landsmannschaften sind eben vor allem die erwähnten merk- 
würdigen Vereinigungen thrakischer Orgeonen in Athen und im Piräus zu 
nennen (4 3c). 

Hat Ziebarth die eigentlichen Landsmannschaften nach ihren Aufent- 
haltsorten zusammengestellt, so müssen wir sie uns vor allem noch nach 
dem zeitlichen Gesichtspunkte vergegenwärtigen, ohne dabei die anderen 
nationalen Vereine mit besonderen Namen ganz auszuschließen. Für die 
örtliche Seite sei zunächst nur darauf hingewiesen, wie allein für Athen, 
Delos, Rhodos, Magnesia, Perinthos, Tomoi, Futeoli, Rom und Malaca solche 
Niederlassungen von Fremden belegt sind, also fast ausschließlich für die ersten 
Handels- und Industriestädte der späteren Griechenwelt. Dabei ist zu bedenken, 
daß es sich in diesen Kollegien meist garnicht um Männer griechischen Namens 
handelt, sondern um Ausländer, die freilich oft in ihrem Vereinsleben in 
merkwürdiger Weise hellenisiert erscheinen. Von den Römern abgesehen, 
deren kaufmännische Niederlassungen auf griechischem Boden um so weniger 
erschöpfend behandelt werden sollen, als ihnen auch neuerdings wieder eine 
gründliche Erörterung zuteil geworden ist*), und die daher nur bei der 
Betrachtung der Kaufleute gestreift werden können, sowie den jüdischen 
Gemeinden, die nicht eigentlich hierher gehören und von Ziebarth wieder 
behandelt worden sind**), haben sich die Semiten der syrischen Küste am 
‘meisten an der Gründung dieser Landsmannschaften beteiligt, neben ihnen 
vor allem die Ägypter, besonders die Bewohner von Alexandria, Tatsachen, 
die bei der Beurteilung auch anderer Genossen, über deren Herkunft wir 


*) Kornemann, Pauly-Wissowa, Realenceykl. IV, 1, Sp. 1173 ff. conventus; vgl. bes. 
die Zusammenstellung Sp. 1184 ff.. 

=») 8, 126ff. Auch das Christentum (s. Ziebarth $. 130 ff.) kann nur gelegentlich 
herangezogen werden. S$. vor allem die besonderen Judenquartiere in Rom und die 
anderen Gemeinden, die sich nach ihrer griechischen Heimat benannten, bei Ziebarth S 12). 
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weniger unterrichtet sind, in die Wagschale fallen. Von sonstigen Kollegien 
eigentlich griechischer Gemeinden in der Fremde treffen wir nur geringe 
Spuren, wobei wir natürlich von den Athenern in Delos absehen. 

Indem wir für die berufliche Seite der zusammenzustellenden Vereine 
auf die Behandlung weiter unten, besonders der Kaufleute, verweisen, geben 
wir einen kurzen historischen Überblick über die Landsmannschaften unter 
Betonung der gründenden Stämme und Gemeinden. 

An der Spitze steht der Volksstamm (&$vog) der Thraker (43, s. S. 79), 
auch öpyeöveg genannt (s. o. S. 9), die als ältester bezeugter athenischer 
Verein anzusehen sind, wenn sie wie ihr Heiligtum auf Munichia bis in das 
5. Jahrhundert v. Chr. hinaufreichen, während der Kartellverein in der 
Stadt erst im 3. Jahrhundert mit der Gründung eines Heiligtumes umging 
(s. Wilhelm z. Stelle). Schon in der zweiten Hälfte des 4. Jahrhunderts gibt 
es im Piräus Aiyvarıoı (E 2, Z. 42); ihnen gesellen sich die kyprischen 
Kitier, die seit dem denkwürdigen Jahre 333 ebenfalls die Erlaubnis zur 
Errichtung eines Heiligtums besitzen; sie heißen ol Kırısig (E 2, Z. 8) oder 
auch oi &uxogoı t®v K. (Z. 38f.) und oi Evxogoı ol K. (Z. 32). Eine ver- 
einzelte Erscheinung sind in dieser Zeit oder doch nicht viel später oi &x 
Tvoov iepoveürcı in Delos (B 167, Z. 2), die vielleicht mehr sakrale als 
geschäftliche Bedeutung hatten, wie Ziebarth betont. Offenbar gehören auch 
weitere Kyprier in Athen (oi Z«4Acuivıoı) dem 3. Jahrhundert v. Chr. an 
(4 66, Z. 3). Noch der 2. Hälfte des 3. Jahrhunderts wird auch das xo:v0v 
tov Zıdovlov im Piräus (A 65) zugewiesen. Im 2. Jahrhundert drängt sich 
das Ausland auf Delos zusammen, wir haben aber noch wenig Spuren 
eines in Delos festeingewurzelten landsmannschaftlichen Verbandes. Wie 
neben den Römern und Athenern andere Griechen (@AAoı "EAAnves) auf- 
tauchen, ohne daß wir an eigentliche Vereine zu denken haben, wird noch 
zu berühren sein. Von einem angesehenen Vereine in dem phönikischen 
Laodikeia können wir nur sagen, daß er in Delos Geschäfte hatte, nicht daß 
er hier gesellschaftlich organisiert war (E 86, 2. 4. oü Ev Aal|odızeicıu] Ti 
Ev Dowwixyt y xci ve|vxAyooı|). Dasselbe gilt von der in Delos tätigen 
oVvodog av Ev AAksbavdgsia aosoßvregmv Eydoyeov (E89a, 2. T£.; b, Z. 5f.). 
Hingegen treffen wir die Tyrier vereint als tO xoıwov av Tvolov "Ho«xksiorav 
&ux0gov zul vavakıjowv*). Auch einen Verein von Ägyptern gab es offenbar 
in Delos, wenn wir auch in der unvollständigen Inschrift ihn nur als oVvodog 
(B 187, 2. 17, 32) oder xoıwov (Z. 2) bezeichnet finden, der mit einem Kartell- 
verein anderwärts in Beziehungen stand (Z. 26f.). Im 1. Jahrhundert v. Chr. 
treffen wir in Delos' ro xoıwov Byovriov TToosıdarıcorav Eunrögwv zal vEev- 
zjg@v al Eydoyeov**). Recht spät sind die Titel mit ethnischen Bei- 
fügungen in Rhodos und in dem von ihm beeinflußten Gebiet. Hier finden 
wir ir Vereinigungen der "HowxAeoteı in Rhodos (B 269, Z. 1f. "Hoaxksorav| — 


*, B166a, Z. 35f.,; rö6 %. av Tveiwv Eurögmv x. vavah. 2. 40f.; n oVvodos rav T. 
Eunoo@v xal vevrijewv Z. 49f., 59 ff.; b. 8. Hıacizaı (8. 23. 25), obvodos (u.), #0ır0» (u.). 
*, B168a, 2.2#.; e, Z.1f.; 1, 2.1; vgl. [c, Z.1f.; g, Z.1f.; h, 2.2]; Hoseıö. fehlt 

u Titel {ib ZI EI N AA, 2.2, A188. 61, 
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ojwvelov xoı[v]ov) und in Chalke (B 298, Z. 2)*). Vielleicht noch dem 
1. Jahrhundert v. Chr. gehören an 4[ö]ovı«o|rai Ayoodıcıcorai?] Aoxac- 
zuaoral Zvooı (B 246, Z. 9£.) in Syme und bereits der Kaiserzeit der Verein 
von Nisyros (B 243, Z. 14f.) Apoodıoıaorai Zvgoı**). In der Kaiserzeit, be- 
sonders seit der Mitte des 2. Jahrhunderts, treffen wir tyrische stationarüi 
mit griechischer Urkundensprache in Puteoli (E 94b, Z. 22 Tvewoı orarıw- 
vdgıoı u.ä; vgl. a)*"*) und in Rom (E94b, Z. 32 ol &v 'Poun oratıwvdguoı 
sc. Tögıor u. ä.); in demselben Puteoli „cultores Iovis Heliopolitani Bery- 
tenses qui Puteoli consistunt“ (E 95a, Z. Sf.), auch „corpus Heliopolitanorum“ 
genannt (E 95b, Z. 3). In Malaca gibt es ro [Ev MeaAdzn| Zvowv re 
#e|ı Aocıa?]vov xoıwov (B 484, 2. Tff). Neben den Syrern stehen auch 
jetzt wieder die Bewohner von Alexandria mit ihren Kaufmannsvereinigungen 
in Perinthos (E 21a, 7. 6ff.; b, Z. Af. AAeSavdgeig ol no«yuarevöuevo. Ev Il.) 
und Tomoi (E25 ö oixog tov Arstavdoeov)y). Kleinasien macht sich ebenfalls 
jetzt mehr in der Ferne bemerklich. Außer den vielleicht schon für Malaca 
zu nennenden mit den Syrern vereinten 4owwvot (B 484)Tf) begegnen uns 
weiterhin Bewohner von Dioskurias in Pergamon, als Jıooxovoır®v ovußlooıs 
avöoav organisiert (B 391, Z. 2£.; s. Ziebarth S. 122 und A. 1), eine oVvodos 
Zuvgvasırav in Magnesia am Sipylos (Z 36, Z. 2), Nysäer in Rom (B 478; 
s. 0. 8. 79), vielleicht auch eine Organisation ephesischer Kaufleute daselbst 
(E99, s. Ziebarth S. 33, 3 u.u. S. 115f.); unsicher sind als Verein gewisse 
’Aucoeig in Athen (468, Z.5), zu denen sich hier Kvzoıoı gesellen lassen 
(467, 2. A115, 24). Schließlich haben wir noch Sardianer in Rom zu nennen 
(E 10la, Z. 2; b, Z. 2), sowie ebenda Angehörige einer anderen Station 
(E 100, 2. 4f.... ıevöv) und „sodales Serrenses“ aus Samothrake (?) (E 102, 
2. 3£. s. Ziebarth 8. 123, A. 1) ff). 





*, Wohl auch B 296, Z. 2f. ist ‘Hoaxksöraı vorzuziehen (s. 0. S. 59). 

**, Früher las man hier fälschlich Z. 17 Kvgnveioı. — Über scheinbar von Ortsnamen 
abgeleitete Bezeichnungen, besonders in Rhodos, s. 8. 63. 

=“) Am feierlichsten heißt es Z. 39f. Tveiov orarımvagiav orarimvog Tvgiaxjs Tijs 
Ev roAwvig Leßaorj; IIorıokoıs. 

+) In Ostia treten auf oi vavaımooı tod mogsvrınod ’Ahebavdgeivov oroAov (E98 b, 
Z. 4f.; vgl. a, Z. 10£.), die hier natürlich nicht eine Kolonie alexandrinischer Reeder ge- 
bildet zu haben brauchen. 

{r) Freier ist die Vereinigung der Meßfremden, die oi do rüg | Aoias — Ej]urogoı xai 
Eevoı »tA. oder ol dd rijs Aciag Eoyaorei arA. heißen und in Kleinasien herumzogen (E72, 
Z. 11£., 13f.; s.8.108, A. +rr}). Vgl. oi &no tig Aciag reyveltaı oi Epyakousvor rıjv Ev Jıdv- 

woıs vaov (T’28e, Z. 1ff.). 8. 8. 115. 125, A.***. 
++) Recht wenig ist anzufangen mit der unsicheren Lesart tor Ev roig cıd|n]oe|ioı]s 
“"Ellrvov (B 82 Tirnowa); gewiß falsch ist ergänzt (s. Ziebarth) rö xoıwov raw Ei Ogatans 
“Eitrjv]ov (B 77, Z.2f. Philippopolis). Vgl. "Eiinwes: T’49, 2.8f.; E83, 2. A1; 92, 2.5. — 
Bei manchen unerklärbaren Namen (’Eeyısonvoi B 74a, Z.4; b) oder Zusätzen beim Namen 
kann man an eine lokale Bedeutung denken; vgl. o. S.7, A.*, z.B. B186, Z.17,19 n ovr- 
odog Alls&ejyeırov; B 246, Z. 1f. ro x. Eauodgar. Apgod. Bopßogıräv; B 62, 2. 4f. zov[mlie- 
des Kalrarovgeitaı u. a. m. Deutet der Boeouios IIexogırav (B 401, Z. 4f.) auf eine Ver- 
einigung der Bewohner der Euphratstadt in Pergamon hin? S. über die Mysten u. 3. 84. 
— Die Kvdrgıoı (A 69, Z. 8, 22) durften von Ziebarth S. 121 nicht wieder unter den 
Landsmannschaften gebracht werden, nachdem sie von ihm selbst anders, wenn auch 
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Überblieken wir alle diese nationalen Vereine, so ist für die Namens- 
gebung darauf hinzuweisen, daß der einfache Volksname vor allem bei 
attischen, d. h. älteren Vereinigungen sich findet (43c; E2; 465; 66; 67,68), 
wenn auch nicht immer ausschließlich (43c; E2), sowie, wenn auch noch 
weniger konsequent, bei den ganz späten Kollegien der Kaiserzeit (E94b; 
El0la;b; B484). 

Nicht immer beziehen sich die lokalen Zusätze beim Namen auf Fremde. 
Gern wird vor allem die Angabe des Sitzes der Genossenschaft dort hinzu- 
gefügt, wo es sich um eine einzige, für den Platz allgemein gültige Ver- 
einigung des betreffenden Gesellschaftskreises handelt*). Das ist nun bei 
allen den Einrichtungen der Fall, die, den staatlichen Korporationen nach- 
gebildet, in späteren Zeiten geradezu an die Seite der Staatspotenzen getreten 
sind. Immerhin ist es auffällig, wie auch hier im Vergleich zu den alten 
staatlichen Einrichtungen diese Lokalangaben spärlich und ungleichmäßig 
zugefügt werden. Bezeichnenderweise läßt sich die Gerusie, die ohne Zweifel 
unter den munizipalen Körperschaften Kleinasiens den ersten Platz einnahm, 
am meisten, wie Rat und Volk, nach der Bürgerschaft bezeichnen**). Viel 
seltener findet sich bei Neo: ein lokaler Zusatz***). Von Handwerkergilden 
lieben es besonders die ephesischen sicher nicht ohne Absicht das Allgemein- 
gültige ihrer Organisation für die ganze Stadt hervorzuheben; so ol &v ’Epeoo 
Eoyaraı aoolavkeitjaı (Z 28, Z.3£.); To ovvedgıov, ol Ev Epson daxö tod Mov- 





nicht zutreffend, erklärt worden waren (S. 14); s. darüber Dittenberger (Syll.?, no. 834, 
adn. 2), der nicht unwahrscheinlich an Teilnehmer (ueeir«ı) eines geteilten Besitzes mit 
Namen r& Kvörieı« denkt. — Nach einer Örtlichkeit nennt sich vielleicht auch die 
ägyptische odvodog OsouovdLarn (BA53BA, 2. 2). 

*, Selbstverständlich mußte zur Unterscheidung gelegentlich der lokale Ausdruck 
beigefügt werden; z. B. B 281, Z.10 ff. Hegamılaor@v xoınöv To» Ev Kausiow ... av &v 
Al£e]o. — Einzelheiten sind [A]dorıcoral Apgodeisıworal ... Aoxkanıaorai oi Ev Abkeis 
‚B 304, Z.2£.); zo xowov t@v Tlovrnieo|tov av Ev Arnim] (B 188, Z. 1f.); ö iegös olxog 
tov Ev Kildwrı (B 321, Z.7), ein Verein, der es mit Mysten (2.3, 6) zu tun hat; [oi &v... 
Klewsagıorai (B 365, Z. 1). 

*#) So heißt es Maoravgeıt@v 7) BovAn nal 6 Öijuog nal 7) yegovoia zul ol veoı (133, 
Z.1#.); vgl. T69a; b; d; e (TAw&ov); T'72b, Z. 2ff. (IIeragtov); IT 82a—g, k (Tegunooeov 
tov zog Oivocdvdoıg xrA.); J48, Z. 2f. (Podianolsıt@v »r1.). Allein ist die Gerusie etc. 
mit lokalem Zusatz genannt: yegovsızorhg Bılınmomolsieng (I'9b, Z. 1f.; c, 2.1); [yegovoi]a 
[T]ö[l» ’Resırav] (T 11, 2.7); yegovoworis ... MeiAnsiwv (T'28ca, Z. 11f.; ß, Z. 9f.); n y- 
7) Meyvitov (T29d, Z.6); Nvoaeov 7 y. (T’3le, 2.9); 7 YıRootßa[oros ’Epssiov yegov]oi« 
(B 330, 2.326; vgl. ’E.n y. T35e, Z.4; ny. tav’E. T'’3ör, Z.5); [Tnijoev y. (T’37d, 2. 5); 
y. Mayvi[t]ov emo Zırvrov (T 40; 8. u. yEg0v0la); Lupdıavöor yegovaaorıv (I’42c, Z. 33); 
“Isgaroksırav y. (T5Th, Z. 3; aa, 2. 6f.; ae, Z.1; u, Z. 4: osu[vJor[den]; s. $ 5) oder ‘I. y. 
(z, Z. 3£.) oder 7 y. ‘I. (v, Z. 3; ag, Z. 6); n [TeA]unooewv y. (T 67, 2. 6f.); Tiwewv n y. 
‘T69£., Z. 8) und T. oi veoı xal 7) y. (T69e); 7 Eav$iov y. (TT1c); Ilarageov y. (T'72a, 
Z. 4); Mvg&orv 1) y. (T’ 73a, Z. 9; d, Z. 9£.); 7 Kvaveav y. (TT4a, Z. 11;e, 2.11; g, 2.14; 
h, Z. 11) oder Kvavaırav n) y. (TTAb, Z.Af.; d, 2.2; f, 2.16); n Auvetov y. (I'76a, 
2.10£.; b, Z.2; ec, Z. 10f.). Aber es findet sich auch neben 7) Zuvgvaiov y. (T39b, 2.8; 
40: y. Z): oi Ev Zuvovn yegovres (T39c, Z. 12), ferner 7 nara Lorhauive y. (120). 

#4) Neınaukov veov obvodog (N 121, 2.11); [E]ardi[o]v oi veoı (N 1386); | Kvaveır]ov oi 
v£oı (N 140b, 2.17). Daneben weniger feierlich o3vodos ta» Ev IIsgydum vewv (N 1090, Z.7); 
oi v£oı oi &u zöAsı (N 67 Rhodos). 8. oi Auunedıorel oi Ev Ildruo N 49, Z 2 u. yuvurdoıe 8.103. 
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oelov Largoi (Z 26, 2.6); vor allen aber die ägyptischen*). Außerdem gibt 
es in Delos oi &v Ayıoı roaneflita] (Z15B, Z. 1); in Rhodos [Aiosare- 
Bvorlaorei oi täs noAlılog dovAoı (B 250, Z. 1f.); in Termessos ol xar& zoAıv 
reyveitaı oxvreis (Z 80, Z. 6£f.); in Korykos Aworaicı tig Kopvxaorar 
(sc. mdAeos) (Z 84, Z. 3£.), sowie schließlich oi Ayrjvnaıw ’Enınovgeior pıkd- 
copoı (148, 7. 10f.). 

Vor allem werden natürlich die Handelsvereine geneigt sein, ihre Heimat 
und den Ort ihrer Tätigkeit hervorzuheben. Auf die Erwähnung der Heimat 
ist schon hingewiesen worden, der Ort aber des Geschäftsbetriebes wird in 
der mannigfaltigsten Weise angegeben**). Dazu kommen die agonistischen 
Kollegien (s. u.); aber noch bei einer Gruppe von Vereinen findet sich auf- 
fälligerweise die lokale Beifügung. Während sie nämlich nie bei den alten 
Kultvereinen anzutreffen ist, kehrt sie mit merkwürdiger Häufigkeit bei den 
späten Kollegien der Mysten wieder, mögen sie sich udoraı, Bdxyoı, Baxysiov 
ozeiga (s. u.) nennen. Es kann sich dabei um den speziellen Gau handeln, wo 
sie ihren Wohnsitz haben, wie bei den zo@roı Bdxyoı Kvvooovoeitaı von 
Kyzikos (B407, 2. 3f.). Vor allem wichtig aber ist es, wenn die Mysten, ebenso 
wie Geronten, Neoi, Handwerker, nach der Gemeinde zubenannt werden; es weist 
diese Verwendung des ethnischen Genetivs***) möglicherweise auf eine Kon- 
zentration der Mystenvereine einer Stadt hin; so sprachen wir schon ($8. 39) 
von den ovuuvora« | IIoı Jul av yvöl[v] (B 411, Z.7£.); es gibt auch ToaAkıevov 
ol uvoraı (B 324, Z.14ff.), eine ovvodog tav Ev Zuvovn uvorav (A 43, 2. 25f.; 
s. Techniten) und auf einem ın Bulgarien gefundenen Ring liest man ovvodonv 
wvorıxis Taooewov (B ST)T). Andererseits kann, wie möglicherweise schon 
in dem zuletzt genannten Falle, durch den lokalen Zusatz auch die ferne 
Heimat des betreffenden Kultus angedeutet werden; so bei der Midanedeıtor 
onelgn in Pergamon (B 399a, 2. 3f.; b, Z. 3f.), für deren Kultursprung Fränkel 
auf Phrygien verweist (S. 235). Merkwürdig sind schließlich allgemeine 
ethnische Bezeichnungen, wie beim Baxyeiov Acıavaov in Perinthos (B 69, 2.12) 
und der gewiß ganz ähnlich aufzufassenden Aoıavov o[z]eigy; in Kutlovica 
(B 81, Z.4), Bezeichnungen, mit denen wohl auch auf die Art des Kultus 
hingewiesen werden soll. Eine einfache Heimatsbezeichnung von Fremden 
ist gewiß zu sehen in der Wendung ozeig« ‘"Poucio|v] in einer Inschrift von 


Tomoi (B108, Z.2)+f). 


Wir können die Betrachtung der örtlichen Bezeichnungen der Genossen- 
schaften nicht beschließen ohne einer Erscheinung Kleinasiens zu gedenken, 
über die das Urteil notwendig sehr vorsichtig ausfallen muß, die uns aber 





*) S. die Angabe des Gaues (vouog) bei ägyptischen xvvnyoi (IIevorokirov B 464b, 
Z.11; 464f., Z.4) u.a. 8.125, A.*. 
9.8.0, 8. 1078. 
**) Auf ein Kultlokal weist wohl zugleich hin die Wendung Kogns wvorcı omxoü 
„al Evßarav (?) oi Ev Zuvovn (B 355, Z. 3ff.). S. S. 38 und A. **, 
+) Die seltsamen IIroAsucxiov oi wöoreı, die Ziebarth (8. 206 vgl. mit S. 55) wohl 
aus B 422 nimmt, wo es heißt IlroAsu[ato]v» oi uö[o]reı, sind natürlich zu streichen. 
++) Christlich ist die Wendung ovvayayn Meexıwriorar aou/ns) Aeßdßov xrA. (B 4510). 
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in merkwürdiger Weise die mächtige Einwirkung des genossenschaftlichen 
Treibens vor Augen stellt*). Sehen wir doch kleinere politische Ein- 
heiten ganz die Formen des Kultvereins annehmen. Es sind das Dörfer 
(zöucı), Plätze (y@g0ı) und Nachbarschaften (yeroovveu). 

Eine solche merkwürdige zoun (B 384, Z.4,5) oder xeroxia (Z. 15; 
7.7,19 zdroızoı) hat Buresch in der Gegend von Arpaly nachgewiesen. Sie 
zeigt die deutlichsten Berührungspunkte mit rhodischen Eranistenvereinen 
(s. B 267 a) und ihren Festfeiern (7.4), die aus den Einkünften der x&un 
bestritten werden (2.5), ihren odvodo: [x |ountıxzai**) (Z. 11f.), den Ehren 
(Z. 7) und Strafen (Z. I4ff.), den Bemerkungen über die Aufzeichnung der 
Urkunde «(Z. 17) und dem Dank der Gemeinde (Z. 19). Ähnlich ist in 
ihrem Charakter eine Inschrift von Teira, wo vom zoosotüg tig zuroızlag 
(B 371, 2.9f.) die Rede ist***); so wird den IJedoxwunt«ı für den dodıoudg 
ein Vermächtnis gemacht (B 420); so kann man vielleicht auch an die 
Ehreninschrift der ’'Ozeyvo|v| zaur (B413E), die Inschriften einer rero«- 
xoul« (B414A) und einer anderen xaun (B413C, Z.7) erinnern. Vor allem 
aber treten ganz nach Art einer Kultgenossenschaft auf die Kaowooeis in 
der Gegend von Mylasa (B 316a, 2.1,2; b, 2.3, 12; c, 2.2), die eine xoun 
bilden (B 316 ce, Z. T)T). 

Neben der zoun steht der feste Platz (yö005) besonders bedeutsam in 
einer Widmung, die ihm neben dem häufigen Vereinsgotte Zeus Hypsistos 
gemacht wird). 

Die Bewohner aber einer zou) und eines 40009 erscheinen vereint auf 
einer Ehreninschrift (B405) als oi ywoits oi Zeisırav und oi zwunte oi 
Zvanvö(v). Eine Vereinigung der Bewohner zweier Ortschaften (s. Ramsay 
z. Stelle) liegt auch vor bei einer podre« von Dionysopolis, in der sich 
Zuhovdsis und MnAoxwunteı finden (B 430). 

Eine ähnliche Erscheinung ist schließlich auch die Nachbarschaft (yeıro- 
ovvn), die uns von der ..or«.. «nv@®v yeıroo|v|vn her in Goel-bazar (B413B) 
bekannt ist und sich einem Vereine vergleichen läßt in der Art, wie sie ihre 
Wohltäter, einen &ydıxog und z|ooor«T|ov? ehrt. Es schließt sich diese 
Nachbarschaft an einige der festen Burgen Kleinasiens an, wie der Heraus- 
geber Mendel meint. So gibt es auch in Orkistos eine Vereinigung, die sich 
ol zeol Tıjv yeıroviaoıy tod x6gov nennt (B 422A) und in einer christlichen 
Inschrift von Akmonia (B 426A, Z. Bl) die yeıroovvn av nol|wr orvAsırov. 





*) Neuerdings vgl. auch Rostowzew (Die Domäne von Pogla, Jahreshefte d. österr. 
arch. Inst. IV, 1901, Beibl. Sp. 37 ff.); s. u. $ 4. 

**, 9, das merkwürdige Adverb [zJwou[nrıx Jos? (Z. 17). 

##) Recht zweifelhaft erscheinen oi »drorzor in einer Inschrift von Smyına neben 
(rerusie, Römern und Thiasoten (B 352). Vielleicht ist B 370, Z. 6f. statt der gewalt- 
samen Änderung von Buresch, die keinen Sinn giebt, zu lesen xz«i »a|[r«] »aroniar 
[mia ]aovvrıov »al Boöv; s. II. Kap., $ 2. 

7, Vgl. N 122, Z. 3f. (Prusias a. Hypios) ömde rijs awung nal Tav veaviorwv. 

vr) B410, ‘2. 3 liest jetzt Perdrizet Au ouioro xal to yoew statt yo. Damit ist die 
„Kanne“ (s. Ziebarth S. 66, 33) als Vereinsbezeichnung beseitigt. Beispiele für den klein- 
asiatischen göoos s. bei Perdrizet. 
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Im Anschluß an diese Erörterung über die Erwähnung der betreffenden 
Wohnsitze sei noch darauf hingewiesen, wie auch das bestimmte Lokal der 
genossenschaftlichen Wirksamkeit gelegentlich im Namen hervorgehoben wird. 
Vor aliem gilt dies vom Gymnasium (s. S. 103f.), aber auch eine andere Art 
von Vereinigungen ist bis auf den heutigen Tag an eine Lokalität gelegentlich 
noch gebunden, die Handels- (S. 107f., 114f.) und Handwerkergilden. Am ent- 
schiedensten tritt uns das in Apameia entgegen, wo diese Beschränkung 
auf bestimmte Straßen sogar dazu geführt hat den Handwerkervereinen den 
Namen #4crei« zu verschaffen*). Außerdem pflegten gewisse Zünfte ihren 
festen Standplatz zu haben, so vor allem am Hafen (Auueviraı Z 60, Z.5; 
84, 2.3), ferner die Sackträger in Perinth am Normalölmaß (&Aano« Z11, 2.3; 
s. Ziebarth S. 102,2; A. 1), die Sackträger in Kyzikos beim Normalweinmaß 
([ol &no] tod ueronrodö Z 58, Z. 6f.), andere Arbeiter in Ephesos bei einem 
Heiligtum des Poseidon (oi &v ’Eyeow Epyaraı zoo|rvAsir|aı woög T& Iloosıdanı 
Z 28, 2.3f.), die Lastträger (pooryyoi) in Smyrna zeoi rov Beixov (Z 35, 
Z. 10f.). Schließlich erschien es auch religiösen Vereinen bisweilen nützlich 
auf das Lokal genauer hinzuweisen (vgl. S.84). Vor allem ist die Bezeichnung 
noo nöAswg bei Mysten üblich**), gewiß um einen Gegensatz zu städtischen 
Vereinen zu betonen. So ist es schon in einem der mehr offiziellen #iaooı 
in Magnesia (B 320a, 2.35: 7... Bavßo rov zoo nöAsmg sc. Hlacov Fvviyayev). 
Diesem Kolleg schließen sich Vereine in den kleinasiatischen Weltstädten 
Smyrna (B353, Z. 1f. 7 oVvodog T®v uvoröv Tüg ueyding Veüg od nöAEng 
Heouopdoov Anunroog; IADA uvoröv agb nölsng Bosıceov) und Ephesos 
(B 326, 2.3. ol zo0 adAewmg Anunrgwworai zal Avovvoov Din uvoraı) an***). 
Das Heiligtum wird auch in Epidauros als eine Stätte von Asklepiasten genannt, 
‚offenbar zum Unterschiede von zahlreichen ähnlichen Kollegien im Mittelpunkte 
dieses Epidauros beherrschenden Kultus (B6, Z.1ff. & oVvodog « rav Aoxka- 
zuaorov tov Ev Ilevaxsi|@]), sowie in einem Kolleg angesehener Ägypter (B468, 


Z.5f£. ol ovvayovreg Ev Drei Ta Tod Juovdoov vjoov Baoılıorel, und ähnlich 
B473, Z. 24£.)}). 


$ 3. Spezialvereine. 


Wenden wir uns nun zu den engeren Vereinen, bei denen es in der Natur 
der Sache lag, daß ihnen nicht jeder beitreten konnte, da die Mitgliedschaft 





*, Sind vielleicht auch oi r1jv dnoonoAıy xaroınoüvres (Z 49 A) Handwerker? Über 
Z 49, 2.7£. s. u. xAcreia u. Ähnliches 8. 122f. 
**) S. über den Ausdruck Foucart (Lebas 1601) zu T’261; Liermann, Anal. agon., 
p.18s., adn.1. Über die ömdrgopos Fewv meoastıevav ». Kern (8.92) zu B 320a. 
+) Vgl. B330, 2.326ff. za z[ois ylovoopoe[o]üsı r. D[. Agreuıdı iep]eücıv val iego- 
veixaug mod nölEag n[ai rois aiel Eooukvors ’E]peoiov maıol Ara. 
+) Über die besondere Andeutung eines Kultlokales B 355, Z.3#f. s. 8. 84, A. ***, — 
Z10: oi dixtvagy[nloavrels] ac TelAwv]e[oyjioavres Ev to Nelıllaio ... ovvvanraı. Vgl. 
Z 55, 2.3. — S. die Erwähnung des Heiligtums bei Kultfunktionären S. 40f. u. Z 95; des 
alexandrinischen Movosiov Z26, Z.6; H43d, Z.4f. Auch die Gottheit wird durch eine lokale 
Beifügung näher bestimmt; vgl. außer $söv av Ev [Zauuoded]xn (B 96, Z. b2f.): Hvdaraı 
täg Ayoodirag räg 2u Baoocıs (BY, Z.B 14), Öoye@vss tod “Hoaxksiog rod £u Kousı (B 151, 
Z.5f., 12ff.), tod &v‘Paun Zuös “Halov arA. (B 477 b, Z.2ff.). S. Epitheta der Götter Il.Kap.,$1. 
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hier bedingt wurde durch Geburt, Lebensalter und Beruf, se ist darauf hin- 
zuweisen, daß wir namentlich bei Besprechung der lokalen Bezeichnungen 
und der religiösen Funktionäre manches schon berühren mußten, was auch 
in diesem Kapitel gut seinen Platz fände. 


a) Familienvereine. 

Die Vereinigungen von Verwandten, wie sie den politischen Körper- 
schaften zugrunde liegen, können nur gelegentlich zur Vergleichung heran- 
gezogen werden, so nötig auch eine zusammenfassende Darstellung der „natür- 
lichen“ Genossenschaften wäre. Hier kann nur auf die künstlich geschaffenen 
Familienvereine hingewiesen werden, die Ziebarth ausführlich behandelt hat 
(5.6#f.). Sie scheinen sich besonders in Gegenden zu finden, aus denen uns 
über die alten Geschlechtervereine wenig Kunde zu teil wird, wo diese mög- 
licherweise sich weniger in Blüte erhalten haben. Es sind dies vor allemı*) 
die Inseln Thera und Kos, in Kleinasien besonders Halikarnaß. Ein großer 
Unterschied besteht schon in der Namensgebung bei diesen wichtigen Vereinen. 
Während im theräischen Kolleg der Epikteta (B220) die sonst ungewöhn- 
liche (s.$+), auch hier nur zu erschließende Bezeichnung oVAAoyog üblich ist, 
fehlt bei dem koischen des Diomedon (B 229) und dem des Poseidonios in 
Halikarnaß (B 308) jede scharfe Bezeichnung**). Gewiß hat man mit 
Ziebarth (5.10) daraus zu schließen, daß dem Stifter der Begriff des Ver- 
bands nicht völlig klar war. 

Natürlich erscheinen solche Verwandtenvereine bedeutend gebundener, 
als andere, schon in der Mitgliedschaft, wenn auch die Grenzen sich etwas 
erweitern können. So scheint bereits die Auswahl der Mitglieder durch die 
Epikteta etwas willkürlich zu sein und sich nicht ganz auf gewisse nahe Ver- 
wandtschaftsgrade zu beschränken. Am engsten ist die Grenze gezogen im 
Vereine des Diomedon; hier sind nur Mitglieder die Söhne des Diomedon 
und deren männliche Nachkommen, wie Dittenberger nachgewiesen hat 
(Sylloge?, no. 734, adn. 5), mögen sie nun als solche oder als Teilnehmer an 
dem heiligen Dienst bezeichnet werden *”*). Im Vereine des Poseidonios (B 308), 
eines bejahrten Mannes (s. Hirschfeld z. St. p. 70) zu Halikarnaß, dem alle 
männlichen und weiblichen Deszendenten und deren Gatten angehören, wird 
eine Aufnahme neuer Mitglieder durch einen Beschluß der Nachkommen des 
Poseidonios offen gelassenf). Wie wenig aber gerade hier zunächst ein fester 





*, Auch in anderen Vereinen spielen die Verwandten eine Rolle; vgl. 719, 2.10 
oi &vavzaloı u. besonders Kap. IN. ; 

*) $iacog (B 308, Z.45) ist nur ausnahmsweise, vielleicht mit Beziehung auf die 
Festfeier, gesetzt (s. o. 8. 23, A. ***). — Auch B 220 findet sich der allgemeine Ausdruck 
suyyeveis (2.22, 27, 31, 41, 56, 61, 71, 74, 114, 132, 6vyy. allein 79, 266f.). 

ws) 7,9. toi &|y Jıo]uedorrog za dei toi &E aor@v ylevöjuevor; Z. 134. vov[s &y] LS. 
jeyernugvovs zei rodg Emılyov]ovs; Z. 1438. [rovg] &y L. val rovg &yylovlovs aurar; Z. 86, 152 
oi zur’ dwögoyevsıav. — 2.81, 87f. ol xoıwoveürres rov iegav; 2.7 r[oi rjar ı. x; 
2.52 ol[s] uersori tar i. 

+) 2.2f., 12H. rois 2& @örod yıvoukvors nal ovow (rt. £E Eavrod x. Tr. En rovrwv yır.) 
ix te tor kootvov xal tav Inkeıov; 2.19, 22f. oi Eryovoı ol &x Tloosıöwviov. — 2.23 ai 
tois ellmpooıw EE aurav; Z.14 nal roig Auußdvovov EE abrar; vgl. Dittenberger, Sylloge?, 
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Verein vorliegt, kann man daraus ersehen, wie der Stifter gelegentlich noc} 
vor seinen Genossen im Beschlusse ausdrücklich genannt wird (2.227. Edokır 
Toosıd. xai roig &xyovorg toig &u II; vgl. 2.2f. adroı te zei toig & eiroi 
yıvouevorg). 

Wie in der Beteiligung die Verwandtenvereine ihre Besonderheiten Zeigen, 
so im Besitzrecht des Heiligtums, im Hervortreten des Geschlechtsälteste:. 
in der Hochzeitsfeier im Heiligtum u. a., wie wir sehen werden. | 

Das korporative Auftreten von Verwandten (ovyyevers)*) zeigt sich 
sonst in Kleinasien besonders in der Verwaltung des Erbbegräbnisses. & 
entscheidet in Kyaneai die Gemeinschaft der Verwandten (ovvyereis), dir 
ulvöıg, über die Beisetzung ihrer Angehörigen (B443)**) und setzt (im) 
multen fest (B443 A, 2.6); in einem andern Falle (B 444, 2.6) wird betont 
daß die Erlaubnis zur Bestattung zet& zovov erteilt wird; in Smyrna ver 
fügt über das Erbbegräbnis 10 xoıwov av EyAsloındrwv ovvyerdov ı BAR, 
ZEBE)AHR 

Wie das Vorbild des Staates aber auch zu Versuchen von künstlicher 
Verbänden führte, die der staatlichen Gliederung wenigstens dem Namr: 
nach entsprachen, zeigt die Schöpfung des Nikasion in Rhodos. Er bring: 
einen Verein zustande, der sich in Phylen gliedert, und, wie der Staat, 
wagt Spiele aufzuführen (B 265; s. Ziebarth 8.202). Sind nun in diem: 
Phylen auch manche Verwandte des Gründers vertreten, so setzt er sie | 
doch ir der Hauptsache aus Fremden aller Weltgegenden zusammezs 


(s. Kap. II). 


















b) Altersgenossen. 


Eine der eigenartigsten Erscheinungen des griechischen Altertums ım 
Gegensatze zum Römertum sind die Vereinigungen nach Maßgabe des Lebens 
alters, die sich z«ideg, Epnßoı, veor, yEgovreg nennen und in der Kaiserzeit 
ihre größte Blüte erlebten. Sie bezweckten fast alle die Pflege gymmastische 
Übungen, und ihr Mittelpunkt ist daher ein Gymnasium. Ihnen ist es gun 
besonders zuzuschreiben, daß das sonstige genossenschaftliche Leben in dr’ 
Kaiserzeit sich so verhältnismäßig dürftig gestaltete, wenn man von den Han! 
werkergilden und den agonistischen Vereinen absieht. Was liegt nüher a» 
auch in ihrem Blühen Roms mächtigen Einfluß zu erkennen, das durch eı 
fache, klare Organisationen, die sich in das munizipale Leben einglirdertes 
den Zerfall der Gemeinden in kleine Koterien zu hemmen suchte, aber ® 
freilich auch ein eigentliches, freies Genossenschaftsleben unmöglich mach 7 
Da manche dieser Einrichtungen, wie die Ephebie, von vornherein vom Staal« F 





no. 641, adn. 8 (= 13) „Qui decreto posteriorum Posidonii idem ius adepti erunt, qu= & 
illi origine habent‘“. . 
*) Der kleine Kreis naher Verwandter im Gegensatze zum Vereine, zur orupßiein © 
ist o. 8.51 berührt worden. 
**), 7. 3ff. zoig 8 Aoımoig tdpoıg rois te dvm nal tolg ndro zonsorta warte 
yeveis‘ un LEtora O8 dwolysıv under &vev rg ulvdıos, &L.& ovvraga|ırirwsar arrory m 3 
dt un, xdoroı Eorwoav nwivovres xal Enuoüvreg alrovs. 
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organisiert sind, die anderen auch zum Staate in den engsten Beziehungen 
stehen, so kann es zweifelhaft erscheinen, ob sie für das griechische Vereins- 
leben in Frage kommen. Man könnte geradezu behaupten, sie täten das 
nur im negativen Sinne, und man hätte damit nicht ganz unrecht. Freilich 
ist aber gerade deshalb ihre Betrachtung für die Frage nach dem allmählichen 
Erlöschen des freigestaltenden griechischen Genossenschaftstriebes von großer 
Bedeutung. 

Völlig müßig erscheint mir daher, auch nach der letzten Behandlung 
der Gerusie durch J. Levy (Rev. des et. gr. VIII, S.203f.), der Streit, ob wir 
es dabei mit staatlichen oder privaten Vereinigungen zu tun haben. Zunächst 
kann bei den Städten des Römerreiches von staatlichen Institutionen nicht 
mehr recht die Rede sein, und es handelt sich höchstens um munizipale 
Vereine. Die Entscheidung aber, welcher der beiden Seiten des griechischen 
Lebens der Spätzeit, der privaten oder munizipalen, unsere Genossenschaften 
mehr entsprechen, hat eine rein theoretische Bedeutung, sie nehmen eben eine 
Mittelstellung ein, wie andere Vereine derselben Zeit, z.B. die Gilden. Die 
/uweisung kann im einzelnen Falle nach Ort und Zeit verschieden ausfallen. 
Das wichtigste Problem, das zu lösen wäre, ist das historische: Sind die 
betreffenden Kollegien aus der Gemeinde hervorgegangen oder sind sie in sie 
hineingewachsen? Nur selten wird sich über diese Frage in einzelnen Fällen 
Klarheit gewinnen lassen, wir müssen hier ganz auf ihre Erörterung verzichten. 


Jugendvereine. 


Auf keinem Gebiete korporativen Auftretens kann man weniger von 
eigentlichen Vereinen sprechen als bei den Jugendgenossenschaften. Teils sind 
es lockere staatliche Verbände, teils ganz unbedeutende, kleine Gruppen von 
Genossen. Die Erkenntnis aber, wie weit sich im einzelnen Falle das korpora- 
tive Auftreten eigentlicher Vereinstätigkeit nähert, wird ungemein dadurch 
erschwert, daß die gebrauchten Ausdrücke so allgemeiner Art sind und 
namentlich in verschiedenen Gegenden verschieden verwendet werden konnten. 


Eypmpoı. 

Die Ephebie bietet für die Beurteilung weniger Schwierigkeiten. ie 
ist natürlich eine staatliche Institution, die für die militärische Erziehung 
noch unselbständiger Bürger sorgte. Schon von diesem Gesichtspunkte aus 
gehört sie also eigentlich nicht hierher. Da sie aber doch zu den verwandten 
Erscheinungen in Beziehung tritt, so wird sie gelegentlich zu berühren sein. 
Alle Zusammenstellungen über ihr Vorkommen außerhalb Athens, wie sie 
zuletzt Collignon (de collegiis epheborum, Paris 1877) und Girard (Diet. des 
antiquites II, 1892, 8.634) gegeben haben, müssen an dem Fehler leiden, 
daß sie verschiedene Formen der Ephebie nicht genügend unterscheiden. 
Daß überall in der hellenischen Welt die Epheben genannt werden, besonders 
bei Erwähnung von Spielen, beim Eintritt in das dienstpflichtige Alter u. s., 
ist ja selbstverständlich. Von Bedeutung aber für uns würde es sein fest- 


1 zu 
. Jun 


in y ir i al 


warnte dun ı» 
ee re a 
u j 





Da Er 
‘N 


90 Erstes Karırer. 


zustellen, wie weit sie in korporativer Geschlossenheit auftreten. Das aber 
ist meist schwer zu erkennen. Besonders wichtig für diese Frage ist offenbar 
der &pıjß«oyos, im Peloponnes auch doy&prßos*), in Athen deutlich als 
Coyov Eyißov**) bezeichnet, zu dem sich in Kyzikos ein Urepijß«oyos gesellt. 
Da er nicht zu den vom Staate gesellten Behörden, wie der Gymnasiarch, 
Hypogymnasiarch u. a., gehört***), sondern zunächst aus der Mitte der 
Epheben selbst genommen wird), so bietet uns sein Auftreten ein Anzeichen 
für die korporative Gestaltung des Ephebenkollegs aus sich herausfr). 
Wie sich diese Anfänge zu einer komplizierten Organisation entwickeln 
können mit all ihren verschiedenartigen Offizianten, das lehren neben den 
schon oft untersuchten Verhältnissen in Athen besonders auch die Urkunden 
von Sparta (N9) und Tegea (N13b—f), die Ziebarth wegen der darin 
aufgeführten Beamten nicht für die Kultvereine in Anspruch nehmen durfte 
(s. 0. 8. 72). 

Wenn wir daher auch nur ein Verzeichnis der bezeugten Epheben der 
griechischen Welt außer Athen geben, soll doch das Vorkommen des &pr- 
Beoyos oder doyegnßog besonders hervorgehoben werdenTfT)-. 

In Griechenland selbst sind zu nennen die Städte: Megara (N 2a, 2.9; b, 
2.10; e,2.5; d, 2.4), Aigosthena (N 4a—i; Aa; b; B; s. 8.91, A.*), Sikyon (Paus. 
II,10,7), Argos (N5, 2.3 dogepnßevocg), Mykene*r)(N5A,Z.6f.), Troizen (NT, 
7.5), Sparta**7), Therapne(?) (Paus. III, 20,2), Korone (N 10, 2.10 &oyepnßos), 
Thuria (N 11, 2.4;12,5.8.93, A.ffr), Tegea (N 13a, 2.3; b, 2.4 coy&gpnßos, 2.3; g, 
2.6 zwei doy&pnßoı, 2.9), Pellene (Paus. VII, 27,5), Platää (N 15a, 2.3; b, 2.9), 





*, Argos (N5, 2.3 d&eyepnßevcag); Korone in Messenien (N 10, 2.10); Tegea 
(Nı3b, Z.4; 13g, Z.6: 2 Namen). 8. Foucart zu N 5; Grasberger, Die Ephebenbildung 
8. 472 u. 478; Girard $S. 635a; Liebenam, Städteverwaltung im römischen Kaiserreiche, 
S. 350. 

”) Z.B. Nicg, Z. 14ff. r0v &avrar ovvepnßov xal agıoreu Hal doyovra xal 
yvuvaoiagyov. 8. Liste N. 

==, Ein staatlicher Beamter ist.wohl der &pnßopvie& B398b, Z.B7 (Pergamon). 

+) Vgl. die allgemeine Wendung N 9d, 2. 9ff. (Sparta) mgoodefautvor ro drdioua 

Tov meootdrrov Ev TO yvuracio pllmv (3 Namen). 

++) Einen eigentlichen Beamten von der Art des Gymnasiarchen vermag ich trotz der 
Annahme einiger Gelehrten (Collignon, a. a. 0. p. 49ff.; Menadier, a.a. ©. p. 19, 92f.) in 
dem Zgyrißeeyos nicht zu sehen, obwohl offenbar in diese Ehrenstellung an der Spitze 
der Jugend oft angesehene ältere Leute getreten sind. Daß Kinder das Amt bekleiden 
können (N 80e Jasos) oder auch die ersten Beamten (rod mgurov &exorros N 120, Z. 8f. Kios) 
weist freilich darauf hin, daß es oft nur ein Titel war, wie ja auch sonst bei der Ephebie 
. soviel nur eitler Schein ohne Inhalt war. — Vgl. den zarrdeyor N 137, Z.5f. (Xanthos), 
den zewroordıng N 31, Z 10 (Derriopos), die &yeAugyi« N 141, Z.15,18 (Akalissos). 

+++) Es handelt sich bei den angeführten Stellen um das Substantiv Zpnßos wie um 
das Verbum &pnßevsıw, von dem das Partizip der Vergangenheit (&pnßevoavres, Npnßevaores) 
besondere Wichtigkeit hat; vgl. Liste N, wo man auch die dialektischen Verschieden- 
heiten finden kann. 

#4) Dittenberger, Sylloge ” no. 271 ergänzt wohl genauer |r@v n]Povtor. 

**+) 8. Liste N 9. Ausdrücklich genannt finden sich fast nur svvepnpor: 9a, Z.1, 10; 
ovvegnßos: aa, Z.c3; af, 2.16; ah, Z.14,15; an, 2.2; a0, 2.b8; e, 2.3; f, 2.b2; k, 2.6 
(-£Epnßoi); 0, Z.1 (Epeßoı). 
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Thespiä*) (N 17a, 2.2; b, 2.2; c, 2.4; d,Z.3; e, Z.3; vgl. 16), Chorsiai*) 
(N17Aa,2.2; Ab, 2.3), Theben*) (N 18, 7.2), Akraiphia*) (N19a—q, B41, 2.6), 
Kopai*)(N 19 Aa—i), Hyettos*) (N20,Z.4f.; Aa—w), Lebadeia(N21a—e)*), Or- 
chomenos*)(N 222 —#f), Chaironeia*) (N23a—e), Anthedon*) (N 24,2.3),Opus**) 
(N 26, Z.2f.), Pherai***) (N 28, 2.1), Korkyra (N 29, Z.2). Von den Städten 
nördlich von Griechenland sind zu nennen: Thessalonike (N 30a, Z.5 &pnßao- 
yöv; b, Z. 9), Derriopos (N 31, 2.6 &pıjßaeyos, 2.8), Edessa (N 32a, 7.3,3,5 
epıßagyos; b, 2.5 Epnßaoyav, 2.6), Celetrum (N 33, 2.3 &pnßeoyov, 2.4) 7), 
Kallipolis (N 35, 7.1), Sestos (N 36, 2.31, 36, 41, 42 &pıjßaoyos, 76, 79, 82, 95), 
Perinthosf7) (N 37, 2.13), Byzanzyf) (N 38°), Philippopolis (N 39, 2.3), 
Odessos (N 40 Aa, 2.3; b, Z.4,6 &pijßaoyos), Tomoi (N 41, 2.5; s. S. 94, A.**), 

Von den Inseln des ägäischen Meeres kommen in Frage: Euböa mit 
Eretria (N 44a, 2.5, 10; b, 2.5, 12,14; 6, 2.3; d, 2.24), Mytilene (N 45, Z.4 
&pdßagyos, 7.7), Chios (N 46, Z.4), Ikaria (N 48, 2.2 Epnßao;ov, 2. 6), 
Amorgos (N 50a, 2.5; b, 2.4), Delos (N 52a, 2.3; b, 2.1; e, 2.1; d, Z.4; e; 
f, 2.9; g, 2.4; 55, 2.4), Tenos (N 56, 2.1, 10), Parostf) (N58A, Z. 2), 
Naxos(?) (N 59, 7.3), Melos(?) (IN60Ab, Z.2]), Thera (N 61b, 2.4; ec, Z.6,23 
z«9Epyßos; d, Z.19 ze|o|Epyßos; f, Z.4; p, Z.4; q, 2.3 Eprißaoyos, 2.5; r, 2.6; 
B220, 2.138), Kos (N 64a; b, 2.4; c, 2.6; 65a, 2.8; b, 2.6; , 2.3; d, 2.4), 
Rhodos (N 66, Z.a9, b3), Cypern mit Salamis(?) (N 71,2.1 o|! &ypnßoı? ol] &x 
yvuvaolov rolt|ov|), Lapethos (N 72, 2.10 Epnßeoyav) und Kythraia (N 73, 
2.6 eprßeoyxos). 

In Kleinasien sind zu nennen: Das xoıwov der Tarmianer (N 74, Z.3 
&pnßaoxıoas), Halikarnaßfiy) (N 77, 2.13), Jasos (N 79h, 2.2 Epnßaoyrioes; 
80a, 2.4; b, 2.5; 6, 2.4; d, 2.5 &pı|Baoxos], 2.7; e, 2.3 Epiißaoyoı (2), 2.7: 
t, 7.4 Epiißapyoı (2), 6; g,2.3; h, 2.5 Epiißeoyos; I 23k, 2.3 Epnßaoyioas), 
Mylasa (N 83, Z.11), Lagina (B318a, Z.b+ u. 63 ovvspnßie), Stratonikeia 
(N 85a, 2.10, 11,22, b, 2.21), Alinda (N 88, Z.1), Branchidai (N 89a, 2.6; 
b, 2.b8 u. c4? Eprißaoxosg, b9, c4, 8; ce, Z. b27T &piißeoyos, 28, c4), Priene 
(N 90, Z. 7), Magnesia a. M. (T'29a, Z. 38; c, Z2.51,58), Nysa (Strabo 
XIV, 44, p. 650), Ephesos (N 93a, 2.3; b &puß[leoyos]; B 330, Z. 86, 90, 
152, 195, 402, Fr. 1 26; Z. 88 u. Fr. I 6£. &pnßeia; 150 und 153 e&pıjßaeyos; 


*, Gewisse Wendungen (Collignon, a. a. O0. S. 34 ff.) lassen hier auf Epheben schließen. 
N 16: roıl [Ereyoddarro Es tav veloreenv Er rwg Önkirag (s. u). — N 17Aa, 2. 2f. £oos- 
yocdgpelv] Ev [m]erropogas; dass. b, Z.3.— N19Ab, c, f—i; 20 Aa—w; 4B üreyodypardo 
&u mweiropogas (Önkitag N19Aa; vgl. 19 Ad, e). — N 24 zeiropoen areyocdnbav[do]|. — 
N 20, Z.4f.; 21a—e dneyocdbarvdo Fıxarıferissg. — N 26, 2. 2f. oi Erxgıderteg En’ aörod 
(sc. yuvurasıdeyov). — N 22a—f re&rov Eorgorsvadn. Vgl. die ähnlichen volleren Wen- 
dungen, in denen das Wort &pnpßoı sich ausdrücklich findet: N 2a—d; 4a—i; 4Aa,b; 
17a—e; 18; 19a—q; 23a—c,e (d fehlt es). 
**, Girard gibt Naryke. 8. A.*. 
*®*, Auf Epheben deutet sopooovvns [uel]erns Ludwich (z. St.), der auf ähnliche Wen- 
(dungen in meist attischen Epigrammen (Kaibel 948—973) verweist. 
r) Die angebliche Inschrift aus Berrhoia (s. zuletzt Girard) ist dieselbe. 
jr) svordraı lassen N 37 auf Epnpo: schließen (über N 38 s. N 118), ebenso Acund- 
öapyos N 58A, 2.2. 
irrt, 8. auch die Wendung olds dveßnoav eig dvögug N T5a—e, 
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294f.), Metropolis (N 94, Z.1 rov od» &pißoıs), Teos (B335a,Z.1; b, 2.4; 
N 95a, 2.10; b, Z.al; c, 2.19, 24,28; 96b, Z.al,c1; e, 2.3; d, Z.1,2 Zpnßeoyii- 
o«s; I'37b), Smyrna (N 98a, 2.23; b, Z.3), Philadelpheia (N 99a, Z.1 &prißae- 
108; b, 2.6 [Epnßeoxijoas?]; ec, Z.1,5), Hyrkanis (N 100a, Z.3 äpnßaeyar, 4,6 
Epißegxos; b, + Eyıßaoyav, 5), Apollonis (N 101, Z. 17,19 Epnßaoyav, 20), 
Apollonia (N 102a, 2.4 &pnßagyav, 6, 8; b, Z.1), Thyateira (N 103a, Z.8 
Epnßaoyioas; b,Z.4 Epnßeoxijoag), Kyme (N 106, Z.45, 50), Elaia (N 107, 7.2), 
Pergamon (N 108a, 2.2; b, 2.5?; e, 2.24 &pnßntüoss; 109a, 2.36; b, Z.2, 16, 
22,42; c, Z.B3 [eprß]eeyoı; g, Z.6; p, Z.6?), Dion (N 113a, Z.a9), Kyzikos 
(8.8.91, A.}f) (N 116a, 2.5 Epnßeoyav, 2.8 vrepnßaoyav, Z. 10, 11,53; 
b, 2.2 epißeoyos; E12, 2.23 &pyjßeoxos, 23), Poimanenon (N 119, 7.26), Kios 
(N 120, 2.8 Epnßeoyav, Z.14), Herakleia Pontica (N 123a, Z.1,2; b, Z.8 
&ypnßoı veorego:), Nakoleia (N 124, 2.5, s. 8.94, A.**), Akmonia (N 127, 2.17 
Epißepxos), Kolossai (N 131, Z.4 Epnßaoyioas), Apameia (Z71, Z.b6 u. 
12a, 2.5 &pnßeoyijses), Apollonia Pisidica (N 133, Z.2 Eprißaeyos), Kibyra 
(N 134,2.C5), Themisonion (N 135, 2. 16,19), Xanthos (N 137, 2.8 ovv£gmßoı), 
Kyaneaı (svvegnßoı N 139, Z.2,3; 140b, 2.7) Perge (N 143, 7.26), Termessos 
(N 144, Z.1 &pıjßeoyos), Berytos (N 145, Z.3), Byblos (N 146, Z.15), Philai 
(N 147Ba, Z.7 ovvegnßog; b, Z.8 ovvepnßo:), Faijüm (N 148, 2.6; 148A, 
7.5), Kyrene (Steph. Byz., Miller, Mel. de litt. gr. p. 429), Phintia Gelorum 
(N 152, 2.12, 36), Soluntum (N 153, 2.4), Massilia (?) (T'89, Z.3)*). 

Überblieken wir das Verbreitungsgebiet der Ephebie, so ergibt sich, daß 
alle Gegenden der Griechenwelt hier in einer Weise vertreten sind, wie sonst 
nie wieder in unserer Frage; besonders fehlt auch nicht, wie sonst so oft, 
der Westen, Sizilien. Es erscheint das auch geradezu selbstverständlich bei 
dieser echtgriechischen Erscheinung. 

Außer dem Ausdruck Epnßor kommen genauere Bezeichnungen für die 
einzelnen Jahrgänge der Epheben vor**). Nur im dorischen Gebiet, vor 
allem auf Kreta, gibt es die von den ayeAcı sich herleitende Bezeichnung 
ayeiotaı u. ä., die freilich von den Jugendvereinigungen nicht nur die eine 
Klasse der Epheben umfaßt ***). 

Von besonderer Bedeutung für das genossenschaftliche Leben ist es, 
wenn innerhalb der Ephebenschar sich kleinere Kreise zusammentun; es er- 
folgt das unter dem Gesichtspunkte der Freundschaft, und so haben wir bereits 
oben darauf hinweisen müssen. Einen engeren Zusammenhalt haben schon 
die ovvegpnßoı, die Epheben eines Jahrganges (s. Girard, 5.033 b). Das außer- 





*, Die von Girard zitierten Inschriften der Städte Lampsakos (N 115), Haluntium (N 149), 
Kephaloidion (N 150), Neeton (N 151), Tauromenion (N 154) nennen nicht ausdrücklich £pnßoı, 
wohl aber andere Genossen des Gymnasiums; will man alle anderen Orte nennen, für 
die Zpnßoı als höchst wahrscheinlich erschlossen werden können, so muß man auf die 
Städte hinweisen, für die zufällig nur »£oı, veavioxoı etc. bekannt sind (s. Liste N). 

**) In Chios (N 46) gab es Zpnpoı venreoo: (Z.12 ete.), uwEooı (2.13 etc.), mgEoPÜTEg0L 
(Z.14 etc.); vgl. dıereis, &pereioı (N 100a, Z. 4,9; vgl. b, 2.5 n[uierei]s Hyrkanis), Sektionen 
nach Monaten (N 120 Kios). 

***, 7. B. dyslätaı N 69, Z. 4 (Eleutherna); dysicoyie (N 141, Z. 15, 18 Akalissos). 
Vgl. Szanto, Pauly-Wissowa, Realencykl. I, Sp. 769f., 771. 
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halb Athens und Spartas nicht häufig vorkommende*) Wort kann aber auch 
sonst, ganz abgesehen von seiner allgemeinen Bedeutung, wonach es auf das 
Verhältnis des einzelnen Epheben zu den übrigen hinweist**), kleinere 
Gruppen von Genossen bezeichnen***). Daher tritt es in Athen, wie erwähnt, 
in Verbindung mit andern Ausdrücken auf, die ein freundschaftliches Ver- 
hältnis betonen); daher steht es in Beziehungen zu der Vorstandsbezeichnung 
veavıordoyns (z.B. N1 do, Z.1,8), sowie zu den Kränzchen im Schoße der 
Ephebie den ovorgsuuatr« (z.B. 1gx, Z.df. oi ovvep. tod T]|eAeopo]oov 
ovvolrosuue]reo|yijsav|res), über die schon Grasberger (Erziehung und Unter- 
richt im Altertum, III, S. 410 ff.) ebenso gründlich gehandelt hat (s. auch 
Liste N), wie über alle andern derartigen Erscheinungen, vor allem) die 
Studentenverbindungen der @noeid«aı und “"Hoaxksidaı (N 1gn, 2.76). 


Neoı. 

Von großer Bedeutung für das genossenschaftliche Leben wurde es, als 
die Ephebie den Anlaß gab, daß die Freunde, die sich während ihrer Dienst- 
zeit) gefunden hatten, auch nach derselben zunächst zur Pflege körperlicher 
Übungen beisammen blieben, ja sich allmählich ähnliche Vereinigungen von 
Männern in reiferen Jahren herausbildeten, bei denen das Vereinsleben eine 
ganz andere Wichtigkeit gewinnen konnte. 

Einen Ansatz zu solcher Bildung hat Girard nachgewiesen (S. 633b) in 
den athenischen Genossen, die sich ol &8 Eprißwov und ol Evor Epnßoı nennen 
(Nlak, col. 1, 2.64; am, col. 1, 7.63; au, 2.10) und schon dem zweiten vor- 
christlichen Jahrhundert angehören. 

Vor allem aber wurden die Epheben abgelöst von den älteren Neoi, 
über die Ziebarth (S. 111ff.)*7) im allgemeinen im Anschlusse an einige 
seiner Vorgänger (s. dort die Literatur) durchaus richtig urteilt. Es steht 


*, Vgl. N 137, 2.8 (Xanthos); 139, 2.1, 3 (Kyaneai); N 147Ba, 2.7; b, 2.8 (Philae); 
N112, Z.9 (?) (Pergamon). 8. 8.53, A.j. — Noch Girard (p. 635b) beschränkt sie 
fälschlich auf Athen und Sparta. 

*#, S. besonders die spartanischen Iftn. (o. S. 90, A.**7) mit dem Singular ovre&pnßos. 
Vgl. uerepnßos (N 1w, 2.4), zaoepnpos (N 61e, 2.23; d, 2. 19). 

*#H, N 139, Z.1 (Kyaneai) oi o®v ... ovvepnßoı; B318a, Z.b4f. (vgl.Z.b63) (Lagina) 
erhalten ovvepnßicı Wein geliefert. 

7) 8.8.50, A. u.53. — Außerdem ovvreogoL xal ovvepnßoı (Nlea, Z 6; H4, 2.102). 

ir) 8. die meist inschriftlich nicht Dessie Ausdrücke, die er aufzählt (3. 409 f.): 
10005, zoluvıov, Ayeın, poczeie, Erarosia, Evvwuool«, Bu, ovvovol«, u.a. Man hat 
auch an die zu besonderen Übungen zusammentretenden älteren Epheben zu denken, 
wie die opaıgeis in Sparta Paus. III, 14, 6; N 9al, 2.9; h, 2.3; k, Z.4; 1, 2.2 (Collignon, 
de coll. epheb. S.37f., Grasberger 8.59). Vgl. auch die sich san isn schen ee svV- 
srepavoı (N 1eo, Z 7). — Über die «iegosız s. u. $ 4. 

+) Auch der Militärdienst konnte neue Kategorien schaften. So hießen die jungen 
Leute, die nach der Ephebie im 3. Jahre Dienst taten (Foucart: Lebas II, p. 150), in 
Thuria reırigsvsg (N 12, Z. 2). 

#4) 8,113 sind seine Zitate besonders unzuverlässig, trotz des Tadels, den er selbst 
Anm. 2 ausspricht; bei 7 angeführten Stellen fehlen zweimal die Zitate, dreimal die An- 
yabe über die Herkunft der Inschrift. 
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zunächst mit vegoı Ähnlich wie mit Zpnßoı. Auch das Wort v£oı bezeichnet 
gelegentlich nicht eine Art geschlossene Korporation, sondern nur eben die 
„Jugend“ einer Stadt im weiteren oder engeren Kreise. Daher kann es im 
allgemeinen Sinne sogar die Epheben bezeichnen*), oder es faßt diese mit der 
„fortgeschrittenen“ Jugend zusammen**). Vor allem aber wird es für diese 
letztere ausschließlich gebraucht und tritt so in einen gewissen Gegensatz 
zu Epnßoı, ja es wird synonym mit Ävöges verwendet***). Aus dieser Jugend 
einer Stadt, die nach Zurücklegung ihrer Ephebenzeit noch bei manchen Ge- 
legenheiten, wie bei Spielen, auch bei Ehrenerweisungen, ihren korporativen 
Zusammenhang hat, entwickelt sich in der Kaiserzeit immer mehr eine be- 
deutsame Körperschaft, die sich anderen an die Seite stellt. Natürlich ist 
es in sehr vielen Fällen unmöglich, nachzuweisen, wie weit die Vereins- 
bildung gediehen istf). Vereinsbezeichnungen, wie obvodog und ovvedgıov 
(s. $ 4), Erwähnung von Beamten und Genossenschaftseigentum geben uns nur 
in einzelnen Fällen eine gewisse Sicherheit für den Vereinscharakter von Neoi. 
Auch wo sie in Ehrenbeschlüssen korporativ auftreten, können sie bisweilen nur 
eine lockere Vereinigung aller Persönlichkeiten gewesen sein, die, als junge 
Leute den Epheben entwachsen, im Gymnasium, natürlich dann in gewisser 
Abhängigkeit vom Gymnasiarchen, sich weiter übten. In Anlehnung an die 
Ephebie, aber schon der selbständigeren Altersstufe entsprechend selbständiger 
als diese, entwickeln sich die Vereine der jungen Männer in enger Fühlung 
mit dem staatlichen Getriebe, bis sie in der Kaiserzeit ein Glied des großen 
munizipalen Organismus werden. Daher erscheint auch die Verbreitung der veoı 
so beschränkt, und als vollentwickelte Körperschaften treten sie nur dort auf, 
wo auch die anderen munizipalen Korporationen der Kaiserzeit ihre Bedeutung 
erlangt haben), in Kleinasien und auf den zugehörigen Inseln, sowie ver- 
einzelt in dem nach Kleinasien hinüber gravitierenden Küstenstrich Thrakiens. 





*, N 77 (Halikarnaß) ist die Rede von einer Bücherstiftung für das Gymnasium der 
Epheben; davon heißt es dann (2.16) va xai Ev rovroıg ol veoı zuıdevworra. N1[az, 
2.45]; bb, Z. 68. 

**), N 124 (Nakoleia) ehren die v£oı einen Priester ro» Eprßav xa«l eony[ovurror]. 
Vgl. N 41, 2. 5f. (Tomoi) [&pnj]ßo[vs to» meonyov[uev]or. S. Fougeres, BCH XV, 8. 26sfl.: 
Organisation du college ephebique. Auch N 34A (Amphipolis) sind wohl die &ynßoı unter 
den »£or mit, wenn nicht allein, zu verstehen (Z. 21, 30, 55); vgl Z.21ff. morovu[evos 
iv av veov] meootaciev, z|ıv 68 aar& ro yvurdomov Enılusieıer|. S. auch N 62, 2.34. 
N44b, Z.10 (Eretria) faßt das Wort v&oı die dort genannten raides, Epmßoı u. andern 
Genossen (s. 8. 98, A.*) zusammen. 

**#) N 46 (Chios); s. dazu Collignon p. 139; Dittenberger, Sylloge?, no. 524, adn. 2. — 

+) Die Scheidung von den Zpnßor wird für die »£oı meist dadurch sicher, dab 
beide Kategorien nebeneinander sich finden: Strabo XIV, 44, p. 650; N 35, 2.1; 36, 2.31, 36f., 
41, 76, 79, 95; 45, 2.7; 46, Z.Af.; 61p, 2.3f.; 65a, 2.7£,; b, Z.6f.; c, 2. 3f.; d, 71.384 
88; 89c, Z. b28; 96b, Z.c1; d, Z.1; T'29a, Z. 38; B335a; b, Z.4f.; T'37b; N 106, 
Z.45, 50f.; 109a, Z. 35f.; b, Z. 2f., 16, 22; g, 2. 6; 119, 2.26; 135, 2.19; 143, 2.26. — Sonst 
treten die »&oı meist neben den ye&govres auf, s. S. 98. 

++) In Athen lassen sie sich nicht in mehr technischem Sinne nachweisen (s. A. *; 
vgl. auch das athenische Delos $. 95), und die dort vorkommenden, mit andern Namen 
belegten (S. 93) Jugendgenossen reiferen Alters sind schwerlich im Sinne einer organi- 
sierten gereiften Jugend mit Collignon (N&oi, p. 137) den »£oı an die Seite zu stellen. 
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. Unter Vorbehalt aller schon erörterten Beschränkungen soll hier eine 
Übersicht über das Auftreten von veoı gegeben werden, da die Zusammen- 
stellung von Collignon (Les colleges de „Ne&oi“, p. 136f.) unvollständig ist. Es 
sind zu nennen die Orte: Sirrha (N 34, Z.1), Amphipolis (N 34A, 7.21, 29f.,, 
55), Kallipolis (N 35, Z.1), Sestos (N 36, 2.31, 37, 39, 41, 63, 67, 69, 71, 76, 
19, 95, 99), Odessos (N 40a, 2.6; b, 2.25), Eretria (N44b, Z. 10), Mytilene 
(N 45, 7.6), Chios (N 46, 2.5, s.8.94, A.#*®), Samos (N 47, 2.2)*), Delos (E56d, 
[7.5]; s.5. 94, A. ff), Thera (N 61p, 2.3; 62, 2.34, s.8.94, A.**), Kos (N 65a, 
7.1, b, 2.6; ec, 2.3; d, 2.3; e, Z.3), Rhodos (N 67, Z.4£.), Halikarnaß (N 77, 
2.16, 3.8.94, A.*; 783,21; b, 2.1; 6, 2.13; T'22, 2.9), Jasos (N 79a, 2.4; c, 2.2: 
127,8 24,5.10, 26, 328, 536,21. 17°250, 4 14 9, 7.12: 5,2.8: 1,2.2, 50, 
Mylasa (N 82a, 2.11; b, 2.9, 11; e, Z.1), Stratonikeia (T'2öd, Z.8, [13], 16; 
e,2.6; N 86, 2.5), Aphrodisias (I'261, 2.1; [k, 2.1]; , 2.2; m, 2.1; n 2.1; 
N 81a, Z.1, 6, 21, 25, 27£.; b övra veov; 468, 2.3**)), Alinda (N 88, Z.1), 
Milet (T'28a, 2.4), Branchidae (N 89b, Z2.a3; c, Z.a3, b28, 30; d, 2.5; e, Z.4; 
f, 7.5), Herakleia am Latmos (N 89A, Z.5), Magnesia am Mäander (T'29a, 
749817 ),, Iralles (17301,72032 8,72,3: 5, 2.12: H 25, 2.5; N.91, 22). 
Nysa (I'3la, 2.3; b,2.11; N 92a, 2.9; b, 2.11; 749B, 2. 2f.; Strabo XIV, 43f., 
p. 649f.), Mastaura (T’33, 2.3), Teos (B335a, 2.2; b, 2.5; T'37b; ec; N 96a, 
2.3; b, 2.c1; , 2.1; d,Z.1), Erythrai (N 97, 2.1), Smyrna (B 346, 2.9; 348, 
2.1; T’39e, 2.8f.; N98a, 2.16; Aristid. I, 427D), Thyateira N 104, 2. 2), 
Kyme (N 106a, 2.40, 45, 50f.), Pergamon (B398b, 2. B4; 109a, 2.36; b, 2.3, 
16.22, 81,45, MAL 2 VIE ZERND);, 8, 2.815, 14:1, 2.17: 9, 7.6; 
Bra Ay. Amor sl len. 2.19: 0, 4.121,19: 9,2,2)°), 
Ilion (N 114a, Z.al; b, 2.1,5; c,2.9), Kyzikos (N 117a, Z.2: corpus quod 
appellatur neon; b, 2.16; c; d, 2.6; e, 2.5; f, 2.5; g, 2.6; h, 2.5; 118a, 
Z. a6, b6), Poimanenon (N 119, Z. 26), Nikaia (N 121, Z. 11), Nakoleia 
(N 124, Z.1), Aizanoi (N 125, 2.7), Synnada (N 126, Z. 1), Akmonia 
(N 128, Z. 11), Lunda (N129, 2.1), Hierapolis (N 130A, Z. böf.; 149C, 
7.5), Attuda (N 132, 2.1,5), Kibyra (N 134, Z. A4), Themisonion (N 135, 
7.19), Sidyma (N 136, 2.10), Tlos (T69e, 2.1), Xanthos (N 138a, Z2.A9; 
b, 2.1; 4719, 2.6), Kyaneai (N 140a, 2.2; b, 2. 17), Attaleia (I'79c, 
2.17), N142, Z. 277), Perge (N 143, Z. 26), Tarsos (Dio Chrys. or. 34, 
s21, 9. HI)HM). 


*) Wohl kaum gehört hierher Roß, Inscr. ined. 133 (Amorgos) Ztuvos Lwrngigov 
veos televr@v Yows. — Auch die Ergänzung |ve]ov» in einer Inschrift von Troizen (IG 
IV, 749) scheint mir für diese Gegenden weniger wahrscheinlich, als das früher vor- 
geschlagene [r«ıd]orv (N 7, Z. 5f.). 

#**) Allgemein zu fassen ist wohl das Wort in der Wendung reAevrrjoavr« Er] veor 
(T 26a, Z. 14f.). 

***, Anders zu erklären ist wohl (Fränkel, Iftn. v. Pergamon no. 333, Z. A4) Neixwv v£og. 
+) T’79b ist veoı falsch ergänzt, da die betreffende Lesart grammatisch unmöglich ist. 
ir) Lies zei vEov xl naldor. 
“rr) Daß die Bezeichnung Meoovewav (B 256, Z. 9, 13) mit »&oı zusammenhängt, ist 
sehr zweifelhaft; vgl. BY, 2.B29 [7]öv» [Alulpliveo[fv] rolis...] usw. S. Rubensohn, 
Mysterienheiligtümer in Eleusis und Samothrake, S. 2341. 
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96 Erstes Kurrırer. 


VEOTEROL, VEAvlOKoOL. 

Hatte schon der Ausdruck veoı etwas Vieldeutiges, so sind noch un- 
bestimmter die seltener verwendeten ähnlichen Bezeichnungen veoreooı und 
veavioxoı (s. Grasberger 8. 6ff.). 

Besonders veoregoı wird in einem allgemeineren Sinne gebraucht*); es 
kann wohl auch allein eine Gruppe der Epheben bezeichnen®*) oder auch 
diese selbst, vielleicht mit Einschluß der älteren Altersstufe***), Nur in 
Phintias stehen die vewreooı als besondere Gruppe neben den &gymßoı und 
erscheinen also den veoı gleichgestellt (N 152, Z. 12)}). 

Auch veavioxoı kann sehr mamnigfaltig gebraucht werden. In all- 
gemeiner Bedeutung faßt es offenbar in einer pergamenischen Inschrift die 
dort oft genannten Gruppen der &pyßoı und veoı zusammen (N 109b, Z. 18f.) 
und bezeichnet wohl auch sonst die ganze Jugend eines Ortes (N 122, 7. 3ft. 
bxeo rs zwung zal rov veavloxwv, Ort bei Prusias a. Hyp.); in Delos nehmen die 
veavioxoı geradezu als dritte Stufe der jugendlichen Bevölkerung die Rolle der 
veoı ein (N 52#, 2. 8f. ol EAevdegoı zaldeg ... zal ol Epnßoı xal veavioxor). 
Meist scheinen sie kleinere Gruppen zu bilden, wobei man nach dem 
sonstigen Gebrauche des Wortes vermuten möchte, daß sie auch dort keine 
eigentlichen Epheben mehr sind, wo sie sogar unter ihnen genannt werden. 
So mögen sie in Athen, wo sie einen besonderen Fackellauf haben, eine Art 
Selekta der Epheben darstellen (N lan, Z. 23; ao, Z. 31; vgl. ez, Z. D7), ohne 
daß sie dem größeren Verbande der späteren veoı mit Collignon (Neoi 8. 145) 
völlig gleich zu setzen sind; wohl nur bisweilen (s. aber Collignon a. a. O.) 
erscheinen sie auch an ein bestimmtes Gymnasium gebunden, z. B. das Lykeion 
(N lak, Z. 67; am, 2.65); als Beamter, nicht selten an der Spitze von ovvegnßoı 
(s. 8. 93), erscheint der veavıoxdoyns (N 1do, Z.1, 8£.; ep, Z.böf.; h, 2.7; ıb, 
7.111 22; ie, Z.166?), der sonst nur in den späten bosporanischen Inschriften 
neben dem Gymnasiarchen, doch wohl auch hier als Haupt der reiferen Jugend, 
wiederkehrtff). Auch in Sparta nennt sich eine kleine Gruppe von 11 Mann 
veevloxoı (N 9b, Z.b8). Erwähnungen der betreffenden Gymnasien und sonstige 
individuellere Bezeichnungen legen es auch in anderen Fällen nahe, vearloxoı 
nicht im allgemeinen zusammenfassenden Sinne zu nehmen, sondern in den be- 
treffenden Vereinigungen, vielleicht ebenfalls gereifterer junger Leute, eigentliche 
Vereine zu erkennen. So treten in Thyateira auf ol zeoi röv "Hoazıea av 
XoHTwv yvuvaolov veuvloxoı zul zurd TO doyalov tod reitov (N 10da, Z. 4ff.; 





*) Vgl. N 77, Z.3f. xal todg mosoßvregovg edpguıvEer xal Tobs vewregovs GgpEinenv. 
N 36, 2. 71 ei Tov veoreowr Ypyyat. 
*) N 123b, 2.8 Eprjßor veortgwv; vgl. N 95c, Z.18 oi Tovrwv Eviavroı vewregot. 
###), So bezeichnet veoregoı in Keos offenbar die gesamte Jugend (N 58, Z. 23, 25); 
ähnlich vielleicht in Ptolemais (N 147A, Z. 15f.): oi vewregoı xal ol @kkoı a|okir|aı arı. 
Vgl B334, Z. mif. (Ephesos). 
+) Für militärische Rekruten steht veoregor N 16, Z.3 (Thespiae); also eigentlich so, 
wie sonst Zpnßor. N 76, 2. 4 ist schlecht erhalten. Über die von Böckh falsch erklärte 
svußiocıs veortga (B 375, 2.1) s.u. $5. 
+4) B112, Z.3; [128, Z. 19]; 124, 2. 5; 125, Z. 6; [126, Z. 6]; 129, Z. 7; 130, 2.6; 
131, 2.8; 132, Z.8; 133, 2.9; 138, 2.7; 139, Z.8. 
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b, 2.2ff.; ce, Z.2ff.; d, Z.2f.), in Hierapolis [tod Yvuvaslov?] tod Ömerıxod oi 
veavloxoı (N 130, 7.5), die wohl nicht ohne weiteres den veoı gleichzusetzen 
sind (s. Judeich z. St.). Einen ähnlichen Schulverband stellen vielleicht die nach 
ihrem Gymnasium benannten veavioxo: Tegmveioı von Neeton dar (N 151, Z.4) 
oder die veavioxoı dAsıpousvoı von Tauromenion*). Schließlich treffen wir 
auch ve«vioxoı als jugendliche Mannschaft neben ihrem Führer in Ägypten 
(B465b, Z. 2 ol |&x| tod onuelov vervioxoı) sowie in Ilion (N 114A, Z. 8£.)**), 


uellegpnpoı, maldes. 

Wie auf die Epheben die Vereinigungen der reiferen N&oı folgten, die 
sich offenbar erst aus der Ephebie entwickelt haben, so gingen ihnen in 
Athen voraus die Aspiranten für die Ephebie, die weAA&pyßoı, die nach dem 
Vorbilde des Ephebentums ebenso eine gewisse korporative Geschlossenheit 
zeigen***), wie schließlich überall in der Griechenwelt sogar die Knaben der 
Stadt, die sich zu üben haben, um dann bei Festen den munizipalen Glanz 
der Gemeinde an der Seite der anderen Jugendvereine und sonstigen Korpo- 
rationen zu erhöhen. Eigentliche Vereine können sie natürlich noch weniger 
bilden, als die schon erörterten staatlichen Körperschaften, aber doch besitzen 
auch sie oft eine gewisse Geschlossenheit), wie ja sogar die Jungfrauen der 
Stadt korporativ auftreten können). 


*) N 154, 2.6; da diese, wie es scheint, auch (Z. 8) «Asıpausvoı oder (Z. 10) vexvloxor 
heißen, könnte man freilich auch das Wort allgemein von allen im Gymnasium Ver- 
kehrenden verstehen, zumal wir überhaupt aus Sizilien durch Inschriften wenig über 
die dortigen Jugendvereine erfahren. 

**) Vgl. Lolling zu N 119, der wenig passend die dortigen Neo: vergleicht. Fraglich 
ist der ronos veavicxov im Theater von Melos (N 60) und die Art der Genossen, die 
als Systaten in Kyzikos auftreten (N 118a, Z. a2fl.; b2ff.). | 

*##) uelle£pnßoı Nibl; x, 2.1; y, Z.1,11; auch N 84, 2.3 (Mylasa) liest man weike- 
gpnßos. — Vgl. oi [rjo[ü] 8" Erovs ueilazes (N 147, Z.1 Alexandria), wohl königliche 
Pagen (Beloch, Griech. Gesch. IH, 1, S. 389). In einer neapolitanischen Inschrift (B475b, 
2.15) treten mit einem Genossen 7 eideoı (= NiWreoı, von Hesychius durch dyersıoı erklärt) 
weihend auf, die möglicherweise einer auch dem mystischen Kult nahestehenden (vgl. Z. 6) 
Genossenschaft angehörten. S. ni®eoı im Verse: H30, 2.2; N 56, 2.9; 98b, 2.2. 

+) Vgl. Judeich zu N 130B, 2.10 (Hierapolis). So stehen Zpnßoı und maides neben- 
einander in Troizen (N 7, Z.5f.) und Smyrna (N 98a, Z.23, vgl. 17); v&oı und zeides in 
Attaleia (N 142, 2.2; vgl. T79e, Z. 1f.); »eor, Epnßoı und zaides in Kallipolis (N 35, 
Z.1£.), Chios (N 46, Z.4f.: x. £. v.), Magnesia a.M. (T'29a, 2. 38f.: £. v. m.), Poimanenon 
(N 119, 2.26: v. &.m.); &levdegoı m., £., veavioxo: in Delos (N 52f, 2. 8f.); maides, Epnßoı und 
eine dritte Gruppe unbestimmter Art auch in Eretria (N 44a, Z. 5f., 10f.; b, Z. 5f., 12: £, 
nr., &hhoı, 14f.; 3.8.98, A.*) und Stratonikeia (N 8öb, Z. 21f.: E., x., &Akog Aems); a., E&. (N 95c, 
7.23£.,28) oder #., &., &rdisorooı in Teos (N 96 b). — Aber N 108b, Z. 3f. (x. £.), 109a, Z. 35t. 
(Pergamon: rar £. »[e]i r[o]v v[. zai 7]ov naıd]o[v]öouor uer[& röju waidov); N 109p, 
2.2 (v., .2; vgl. Z.7)..— 8. zaides in Athen (s. u. S. 105, A.*), Sestos (N 36, Z. 81), Delos 
(N 58, 2.2), Keos (N 58, 2.32), Kos (N 63 A, [2.2£.]), Lapethos (N 72, 2.14), Jasos (N 80A, 2.4), 
Stratonikeia (N 85a, Z.7, [10], [18], 16, 17, 18, [20], 21, 21), Milet (T28b, 2.14; f, Z. 9), 
Ephesos (B 330, 2. [172], 328; N 93 A, Z.1, 14), Teos (N 95a, 2.10; ce, 2.3 u. 61f.: &Aeödegor 
x., vgl. 17, 19, 24, 28, 34; d, Z.8 &. ., 10), Lampsakos (N 115, Z. 5), Themisonion (N 135, 
2.9, 11). — Vgl. die wixıyıdööuevo: in Sparta (N 9v, Z.6; 9x, 2.5; 9y, 2.5); s. Preger z. St. 

++) Milet (T28f, 2.7), Teos (T'37b, Z. 4 iegareiag mag®evor; N Yöd, Z. 9,11), Smyrna 
N 98a, Z.19), Pergamon (N 110a, Z.10, 11). S. yuraines T’50a, Z.14 (Dorylaion). 
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Ehe wir zu kleineren Gruppen von Jugendgenossen übergehen, wie sie 
besonders im festen Anschluß an das Gymnasium und die Palästra sich 
herausbildeten, müssen wir noch weiter verfolgen, wie auch mit der Ent- 
stehung der Neoi die Bildung der Altersvereine nicht abgeschlossen ist. 

y:sgovole. 

Wir sehen die Beteiligung an den gymnastischen Übungen sich erweitern. 
Wie in Eretria außer von den Knaben und Epheben in allgemeiner Weise 
noch von einer dritten Gruppe gesprochen wird*) — wir könnten hier an 
die sich herausbildende Schar der Neoi denken —, so gesellen sich wieder 
anderwärts zu &pnßor und veoı dritte Teilnehmer an gymuastischer Tätig- 
keit**). Man kann hier an das Wort &vögeg erinnern***); doch ist diese Be- 
zeichnung in der Regel nur für kleinere Gruppen belegt), zumal ja auch 
veoı, wie erörtert ist, im Grunde dieselbe Altersstufe bezeichnet. Wir 
müssen vielmehr darauf hinweisen, daß auch die höhere Lebensstufe der Alten 
(y£oovreg) nicht durchaus von aller gymnastischen Tätigkeit ausgeschlossen 
warf). Freilich steht diese Beschäftigung hier nicht an erster Stelle, ja es 
kann fraglich erscheinen, ob diese Altersvereine überall vor allem mit Rück- 
sicht auf sie begründet worden sind. Immerhin weist schon das häufige Auf- 
treten der Gerusie neben den Neoi in Beschlüssen (1'26i; [k]; 1; m; n; 30f; g; 31a; 
b; ce; H23; 149B; C; 68; T’33; 69e) und sonst (T'23g, 2.12; h, Z.8;1,2.2,3?; 
28a, 2.5£.; 30h, Z.10f.; 37b; c; 39e, Z. 8£.; 79e, Z. 1f.) auf enge Beziehungen 
zwischen beiden hin, ganz abgesehen von dem sonstigen noch zu berührenden 
Charakter der Gerusie. Vor allem scheint es mir verkehrt, die xgsoßvreoo: (oder 
nosoßüreı? I'24d), da das Wort auch sonst gern mit Beziehung auf gymnastische 
Tätigkeit gebraucht wird), von den y&oovreg zu scheiden. Die in der Gerusie- 
liste (I’) aufgeführten Zitate beweisen für die Städte Chios (I’l4a—d), Samos 
(I'15a,b), Kos (T'18a—]), lasos (I'23a—]), Mylasa (T'24a—d), Magnesia a.M. 
(I'29a—d); Ephesos (I’35a—r), Philadelpheia (I’41a—f) die Identität der 
rxoE0ßvVregoı und der yegovreg oder yegovoıaorei. Das erstgenannte Wort und 
seine Ableitungen treffen wir überhaupt im Inselgebiet und in einigen bedeutenden 
Städten Kleinasiens, nämlich in Chios*y), Samos (I'15b, Z. T£.; s. 5. 104, A.#*), 








*, N44a Z.5f.; b, Z.5£.: meidwv re xal Epißov nal rov Ahlov bmo iv doyiw 
zeıntövrov; a, Z.10f. xai oi &Akoı oi BovAousvor TI Ko Tov rolovrwv Wpehlan Emidtysodeı; 
b, Z. 12f. [xai oi] &Akoı mdvres oi [olixeing dransiusvor ago aaıd|eiev]; b, Z.15 [xal oil 
&Ahloı navres|. S. S. 97, A.y über Stratonikeia. 

**) Vgl. N 96d (Teos) oi &p|n]ßoı zul oi veoı »ui oi uereyovreg tod yuuvaoiov, N 152, 
2.12ff. (Phintias) Zpnßoı nal venregor Aal ol üAhoı ol Armodvgusvor eis TO yvurdsıov. 

***, S, freilich auch maudevrei u. S. 105. 

7) N 1al, 2.27 (col. D:: &vdosg [Ey Ava]eiov. Vielleicht kann man auch an die Yio- 

oroverrov ovußiwoıs Kvdowv (B 391) erinnern (s. S. 51). 

fr) In Teos (N 96b) werden neben zeides und Epnpoı Leute genannt, die an der 
Palästra keinen Anteil haben (dmalsoroo.). 8. S. 97, A. T. 

tr) So weist wohl der yvuvasiagyos vewregog wie der y. wesoßbregog in Rhodos 
(s. van Gelder, Geschichte der alten Rhodier, S. 259) noch nicht auf eine völlig ent- 
wickelte Gerusie hin. S. 99f. A.{f7- 

*4) & nAsıva nosoßvregwv Ebvodog I’14d, 2.8; oi meeoßvrego: Tide, Z.1,4; d, Z.1; 
8. to zoesoßvrıxov. Ein wunderliches Mißverständnis bietet J. Savelsberg, Die lykischen 
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Kos (T'18h, 2. 8), Iasos (T'23e,2. 1,4, 7,16; d,2.&, 10, 13, 15,18; e, 2.18, 27; 
g, 2.4,12; h, 2.8; 1, 2.2, 3°), Magnesia a.M. (T29e, Z.4), Ephesos 
(T358d, 2.26; m, Z.a2; B 330, Z. 207), Smyrna (Arist. I, 427D), Philadel- 
pheia (I’41e, 2.10). Ganz vereinzelt ist [xesoß]ür«ı in Mylasa (T'24d, 2.5; 
s. e, 7. 6: |xg20ßVreooı]?) und die Vereinsbezeichnung ro xosoßvrıxdv in Chios 
(T'14c, Z.1f.; d, Z.4) und Sinope (I'65, Z. 4). 

Viel üblicher sind die Bildungen vom anderen Stamme. Nur selten tritt 
das Grundwort yegovreg als Bezeichnung für die Genossen auf*), häufiger 
ist das Adjektiv yso«ıol”*), vor allem ist üblich die im Grunde auf ysoovol« 
zurückgehende Ableitung ysoovoı«or«i**””), die zunächst von dem auch noch 
belegten Verbum yesgovoıdteıv herkommt (T12b, Z.12 ol yegovaudkovreg 
Thasos). Am häufigsten aber weist unsere Liste hier den Gebrauch des Kol- 
lektivums (yegovoi«) selbst nach. 

Sehen wir nun von der Gerusie in Athen ab, dem religiösen Senat von 
Eleusisf), von der yeoovol« in Städten des achäischen Bundes, die man als 
einen Ausschuß aus den Räten dieser Städte aufzufassen hat (J. Lipsius, Berichte 
d. philolog.-hist. Kl. d. K. S. Ges. d. W. zu Leipzig, 1898, 8. 175£.), sowie 
von einigen anderen Vereinenff) mit deutlich verschiedenem Charakter), 


Sprachdenkmäler, II. T. S. 15, der mit Bezug auf CIG 2222, Z.2 behauptet, auch zgeoßeıs 
finde sich in dieser Bedeutung in Chios. S. Menadier a.a. 0. 8. 49f. 

*, T10, Z. 2 (Serdica?); Ael. Hist. An. XII, 30 (Chios); I’ 27, 2.3 (Tabai); 28d, Z. 7 
Milet); 29e, Z. 5, 11, [16], [20] (Magnesia a. M.); 35i, Z.c3 u. k, 2.10? (zargoy&gw») (Ephesos); 
39, 2.12; b, 2.19 (6 yEowv) (Smyrna); 50a, 2.11 (Dorylaion); 59a, Z2.1,5 (pıAoy&gwv); b, Z.2,12 
(Apameia); Dio Chrys. 34, $ 16, 21, p. 418f. (Tarsos). — I’13, Z. 4 liest Cichorius yegov[si«]. 

**, Diese Bildung findet sich bis in christliche Inschriften, vermutlich im selben 
Sinne (s. Ramsay, Cities, S. 520f.): T49B, Z.1(?) (Hadrianopolis »7gvr«, yegcıov), I'56a, 
Z.5; b, Z.6 (ysosos) (Eumeneia), T’57e, Z.24f. (Hierapölis), T’60 (yeg«[e]ıog) (Limnobria), 
T62 Z.2 (Ikonion), IT'74c, Z.2 (Kyaneai), T79e, Z.2 (ysguıav x. aaldov) (Attaleia), 
2413. 216:.5,2.2150,2.09:d 29: e,2.15: £, 2.21; 8,2.2 (Sylleion), T'83b, 2.2 
(Sagalassos). Dabei findet sich vielleicht yeo«ıoi und yegorreg in dem nämlichen Attaleia 
ıT 79a, [2.1]; e, Z.2). Eine Einzelheit ist yeowıös dic Piov IT’66, Z.7 (Lydai),, Kaum 
auf die Gerusie bezieht sich wohl yegairegog vınjoag T'89, Z.2 (Massalia?). S. 5.92, A.** 

*»*) Freilich handelt es sich dabei mit wenigen Ausnahmen (T'16b, 2.9f.; 41e, 2.16; 
50d, 2.17) um den Singular, sodaß in Dorylaion nebeneinander vorkommen 7) r@®v yegov- 
tov Ouovoı« (T’50a, Z.11) und yegovsıaorig (b, 2.2; c, 2.3). — Vgl. T6c, 2.3? (Ainos), 

’7, Z.1 (Mesembria), T8, Z.5 (Trajana Augusta), IT’9b, Z.1; e, Z. 1 (Philippopolis), 
Tı6b, Z. 9£. (Syros), T'28c «, Z.11; ß, Z.9 (Milet), I’30m, Z.4 (Tralles), I'35k, 2.4, 10; 
n, Z.4 (Ephesos), T’41a, 2.9; e,Z. 16 (Philadelpheia), I'42c, 2.33 (Sardes), T’46, 2.2 
(Kyzikos), T47A,Z.1; E 75A, Z. 16, (Goel-bazar), T’48b, 2.6; d, 2.1 (Nikaia), I'48A 
(Umgegend von N.), T49A, Z. 2 (bei Inhissar), T’50b, 2.2; ce, 2.3; d, 2.17 (Dorylaion). 

+) 7 ieg& yegovsia T’1a, 2.2,10; b, 2.3 (2); yegovsi« T1d, 2.11; 459, Z. 132 
ıs. Dittenberger); sogar die Bildung ieoös y£eov» kommt hier vor (T’1e, 2.7). 8. Ditten- 
berger, Sylloge? no 411, adn. 4. 

++) Sehr fraglich ist, ob die yeoovres oi drö Javaav in Argos (1G IV 579) einer 
ähnlichen Gerusie angehören, wie Fränkel meint. Auch für die yegovoi« von Andania 
(Dittenberger, Sylloge® no. 653, Z. 47), die Fränkel zu dieser Stelle neuerdings anführt, 
ist auf Lipsius a. a. 0. zu verweisen. 

+++) Noch vorchristlich ist die ouvodog r@v ysgdvrav in Tegea (T’2, 2.6,9). Aus 
dem Jahre 212 n. Chr. stammt 7) isg& yegovoi« tod LZwrijeog [Ajorimmıoö in Hyettos 
7* 
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so treffen wir die Altersvereinigung in folgenden Städten, und zwar so er- 
wähnt, daß sie in der Regel mit dem Kollektiv ysoovsi« bezeichnet wird*), 
Aus Thrakien sind zu nennen: Thessalonike, Ainos, Mesembria (s. yegovouworı;s), 
Trajana Augusta (s. yeoovsıeorig), Philippopolis, Serdica(?) (s. [y]egovr[es)), 
von den Inselstädten Oreos, Thasos, Mytilene, Chios, Samos, Syros, Asty- 
palaia, Kos**), Rhodos (?)***), Salamis auf Cyperny). Die große Masse der 
Inschriften aber liefert Kleinasien mit den Städten: Halikarnaß, Iasos, Mylasa, 
Stratonikeia, Aphrodisias, Tabai, Milet, Magnesia a. M., Tralles, Nysa, Orthosia, 
Mastaura, Antiocheia a. M.jr), Ephesos, Kolophon, Teos, Erythrai, Smyrna, 
Magnesia am Sipylos, Philadelpheia, Sardes, Thyateira, Pergamon, Assos(?), 
Skepsis, Lımpsakos, Kyzikos (s. yegovoı[«orrjg]), Prusa, Nikaiayff), Niko- 
medeia (Plin. ep. X, 42), Prusias, Hadrianopolis (s. yeo«ıdg), Dorylaion (s. y&- 
g0WTEG, yEgovaıaorıjs), Orkistos, Amorion (?), Synnada, Akmonia, Trajanopolis(?), 
Sebaste, Eumeneia (s. ygo«ıög), Hierapolis, Laodikeia am Lykos, Trapezopolis, 
Apameia, Tiberiopolis, Limnobria (s. yeo«|[elıös), Apollonia Pisidiea, Ikonion 





(T'3, 2. 2f.), deren Mitglieder sich yegovsıaor«i (Z. 17, 31) nennen und der merkwürdiger- 
weise nicht nur Greise als Mitglieder angehörten (s. Dittenberger, Sylloge°, no. 740, adn. 1). 
Nach Hadrian kommt auch in Hierapytna auf Kreta (T'19, 2.7,17, 21) eine Gerusie 
vor, bisweilen rö #090» genannt (Z.1?, 12), die mehr den Charakter eines Familienvereines 
hat (s.8.87, A.*), Durfte Menadier diese Gerusien auch nicht, wie die staatlichen Ausschüsse, 
mit den unseren zusammenwerfen (S. 59 ff., adn. 200), so könnte doch namentlich in der 
Wahl des Namens bei den beiden zuletzt genannten an eine Beeinflussung durch die be- 
treffenden Institute der Kaiserzeit gedacht werden. — Freilich muß die Möglichkeit offen 
gelassen werden, daß ein Ausdruck wie osopvreoo: in Verbindung mit dem Gymnasium 
gelegentlich in ähnlicher allgemeiner Weise von der älteren Bevölkerung in den Gymna- 
sien gesagt sein könnte, wie zaregeg (N 39d, 2.6; e, 2.5; f, Z.4). Vgl. Haussoullier, 
Milet et le Didymeion, Paris 1902, p. 265. — S. 8. 92, A”, 96, A* u. N 34A, Z. 31 
(Amphipolis). 

*, Die große Zahl der Einzelstellen kann man aus der Liste I’ ersehen; nur wo, 
gewiß oft nur zufällig, der Ausdruck yseovoi« nicht vorkommt, ist hier auf den ent- 
sprechenden anderen hingewiesen, der schon weiter oben genannt ist. Aus der Liste 
kann man auch die große Mannigfaltigkeit ersehen, die oft in der Bezeichnung der 
nämlichen Gerusie herrscht. — Eine Einzelheit der Ausdrucksweise ist ovornu« (8. $ 4) 
ysgovrınöv (I 70a, 2.6) statt yeoovsi«. — Bei einzelnen Iykischen Urkunden (T'71d; e; 
73b, 76c; 77) handelt es sich um Wendungen in lykischer Sprache (s. Savelsberg, z. d. St.). 

**, Wenig glücklich scheint mir Dittenberger (Syll.” 882, adn. 1) für Kos an eine 
Art religiöser Gerusie, wie die in Hyettos (T’3) (nicht in Akraiphia, wie D. schreibt), zu 
denken. 

®®*) Bei 249 A hat man nicht mit Menadier a. a. O. an eine Gerusie zu denken, sondern 
an reyvirat. 

+) Sehr zweifelhaft erscheint die Deutung von Boeckh und Menadier der ganz un- 
sicheren Lesung #. T'. als unglouerı yeoovoiag in der Inschrift von Curium (CIG 2622), 
da darunter ein offenbarer Staatsbeschluß verzeichnet ist. 

++) Auf eine Gerusie scheint sich auch die Inschrift einer unbekannten Stadt Kariens 
(T 34) zu beziehen. 

tr) Aus Bithynien stammen einige andere Inschriften mit der Erwähnung von 
Gerusien, deren genaue Heimat sich nicht sicher bestimmen läßt. So gibt es Inschriften 
aus Atjilar bei Goel-bazar (T47 u. E75, Z.16; s. yegovoraorıjg), aus Kara-tepe bei 
Nikomedeia (T'48B), aus der Gegend westlich von Inhissar (T'49 A; s. yegovoıao|rig)). 
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(s. y&ocıol), Ankyra, Amastris, Sinope (s. zosoßvrıxov), Lydai (s. yeocıdz), 
Telmessos, Kadyanda, Tlos, Sidyma, Xanthos, Patara, Myra, Kyaneai, Andriake, 
Limyra, Rhodiapolis, Phaselis, Attaleia, Perge, Sylleion (s. yeo«ıos), Termessus 
bei Oinoanda, Sagalassos, Kibyra, Lagbon, Tarsos, Hieropolis in Kilikien, 
Anazarbos, Seleukeia in Syrien (Plut. Orass. 32) *). 

Das Gebiet der Verbreitung ist im wesentlichen dasselbe wie bei den 
Neoi; nur hat sich die Gerusie offenbar noch intensiver ausgebreitet und tritt 
auch wohl bei ihrer Bedeutung viel mehr in den Urkunden hervor. Merk- 
würdig ist es, daß sie vielleicht sogar bis nach Euböa dringt**) und daß auch 
Dörfer ihre Gerusie haben wollen, wie das Beispiel einer Ansiedlung in der 
(Gegend von 'Philadelpheia lehrt (T'’41A, 2.2). Für die Beliebtheit dieser 
Institution spricht es weiterhin, daß Handwerkervereine ihrerseits eine Ge- 
rusie (s. u.) besitzen (Z78, 2. 8£f. y. tod usydAov ovvegyiov Side). 

Die hohe Bedeutung der Gerusie gegenüber anderen Altersvereinen, auch 
gegenüber den Neoi, die wir weiter in der beschränkten Zahl ihrer Mit- 
glieder***), ihren Beamten- und Vermögensverhältnissen, ihrem ganzen Auf- 
tretenf) erkennen werden, tritt schon in der Art ihrer Bezeichnung hervor. 
Höchst charakteristisch ist die ungemeine Vorliebe für das viel korporativer 
wirkende Abstraktum; beläuft sich doch die Zahl der Stellen, wo man ye- 
oovol« selbst liest, auf mehr als ein Vierteltausend, während alle anderen Er- 
wähnungen kaum etwa 100 betragen. Aber auch unter den letzteren Fällen 
sind wieder kaum ein Viertel zu nennen, wo das Gesamtkolleg durch den 
Namen der Mitglieder, nicht den des Vereins, repräsentiert wird. Denn ab- 
gesehen von den zahlreichen Erwähnungen einzelner Genossen, wo der Ge- 
brauch eines Genossennamens selbstverständlich ist, werden die Mitglieder, 
wenn sie korporativ auftreten, meist zusammengefaßt unter Verwendung 
allgemeiner Vereinsbezeichnungen (s. $ 4), darunter solchen von einer ge- 
wissen Vornehmheit, wie sie bei den anderen munizipalen Vereinen der 
Kaiserzeit nicht oder doch nur wenig gebraucht werden (s. u. oVornue, ovv- 
£0o10v usw.). Sogar den zoeoßvrepo: entsprechend sehen wir ein Abstraktum 
to zoeoßvrıxov verwendet (s. 3.99). Für die angesehene Stellung der Gerusie 
aber zeugt weiterhin die reichliche Verwendung der schmückenden Bei- 
worte, wie i&odg, gPıAoceßa«orog u. a. ($ 5), sowie daß das Verhältnis zur ge- 





*, Unsicher ist eine dorische Gemeinde (I’90, Z.6), sowie Lebedos, Klazomenai, Kyme, 
Myrina; s. T'40. 

**, Die Ausdehnung bis nach Campanien, die Menadier behauptet (vgl. IT'88; s. A. 7), 
erscheint recht zweifelhaft, auch Massilia (s. Menadier) kommt kaum in Frage (T'89, 
Ss SUR PL 2 

”*#) Danach nennt sich in Sidyma das Kolleg geradezu nur ro isgur ovorzu« Tor 
reicdxovr« (I’70d, Z. b 20£.; s. S. 100, A.®). 

+) Wie hier mit Stolz, ähnlich wie bei den Mysten, die Vererbung der Mitglied- 
schaft vom Vater auf den Sohn betont wird (T'35i, Z.c3; k, 2.10? zargoy£gwmv, s. Kap. III), 
so bildet man auch ein Adjektiv vom betreffenden Wortstamm; s. obormua ysgovrızov 
IT 70a, 2.6), yegovrını) nekaioree (I'15b, 2.2), yegorrıxov (sc. yuurdsıov) (Strabo XIV, 43, 
649), yegovoıax& yorjuare (I'37a, Z.11). Vgl. auch den Ehrentitel pıAoyegwr (T'59a, 2. 5), 
das lateinische „gerusiarches“* (T'88, Z. 4), und das Verbum yegovorafeır (T12b, 2.12). 
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samten Staatsgemeinde gern durch Hinzufügung des Heimatsortes des Vereins 
betont wird (s. 8. 83, A.**). 

Der Ursprung der vielerörterten Gerusie wird auch von J. Levy, der sie 
zuletzt*) gründlich behandelt hat (Rev. des et. gr. VIII (1895), 8. 203 ff.), wohl 
mit einem gewissen Recht in der von Lysimachos in Ephesos begründeten 
Körperschaft gesucht, die für die religiöse Verwaltung sorgen sollte, eine Ein- 
richtung, durch die der Fürst die Tempelschätze seiner Politik dienstbar machen 
wollte. G@ewiß ist dies Vorbild der ephesischen Gerusie von Einfluß gewesen; da- 
bei ist aber immerhin wahrscheinlich, daß, ganz abgesehen davon, die allgemeinen 
munizipalen Verhältnisse besonders Kleinasiens geradezu auf die Schöpfung 
solcher Körperschaften hindrängen mußten. Waren für all das festliche 
Treiben der Städte Kleinasiens bereits die Kinder, die Jünglinge und die er- 
wachsene männliche Jugend organisiert, so fehlte bloß noch das reifere Alter, 
das, da es sich völliger Unabhängigkeit und gesicherterer finanzieller Verhältnisse 
erfreute, auch durch gymnastische Übungen weniger in Anspruch genommen 
war, den Schwerpunkt in der Betätigung eines üppigeren Gesellschaftslebens 
suchte, sodaß es wünschenswert erschien, die Zahl der Mitglieder in diesen 
aristokratischen Kollegien zu beschränken. Denn mochte nach dem Vorbilde 
von Ephesos die Gerusie ursprünglich eine gewisse Bedeutung für den Staat 
gehabt haben, für die Kaiserzeit behält Mommsen mit seiner Ansicht völlig 
recht. Die Gerusie hat im wesentlichen nur die materiellen Interessen der 
Mitglieder im Auge, für die in ganz anderer Weise als in den alten Ver- 
einen mit ihren einfachen Verhältnissen, durch Grundbesitz und reiche Do- 
tationen, gesorgt ist, wie ein Vergleich lehren wird. Dafür ist sie aber eben 
durchaus kein selbständiger Verein mehr, sondern in der Wahl der Mit- 
glieder, der Bestellung der Beamten und anderen Fragen ganz und gar ab- 
hängig von Rat und Volksversammlung der Stadt. Vor allem aber war die 
kaiserliche Bestätigung notwendig. So stellt sich ganz deutlich heraus, daß 
dies wichtige, reiche Institut noch in höherem Grade als die Genossenschaften 
der Neoi oder gar der Epheben im Solde von Rom stand. Hatte man ge- 
eignete Männer in diese äußerlich so überaus günstige Stellung als Staats- 
pensionäre gebracht, so gönnte man der Gerusie gern wieder einen Schein 
von Selbständigkeit, wie er aus ihrer Stellung neben Rat und Volk sich 
ergab**), besonders da so zugleich eine gewisse Kontrolle der staatlichen Ge- 
walten ausgeübt werden konnte. 

So gehört die Gerusie in der vollentwickelten Stadtgemeinde des kaiser- 
‘lichen Kleinasiens als besonders wichtiges Rad in das Getriebe des muni- 
zipalen Mechanismus. Mit den anderen Altersvereinen aber, vor allem mit 
den ihr oft zur Seite tretenden Neoi, hat die Gerusie besonders dies gemein, 
daß auch ihr Mittelpunkt nicht, wie in alter Zeit, ein Heiligtum war, sondern 
das Gymnasium (s. Levy S. 242f.). 





*) S, neuerdings auch W. Liebenam, Städteverwaltung im römischen Kaiserreiche, 
Leipzig 1900, 8. 56öf. 

**) Vgl. z.B. T59a, Z.8ff.: Ev re taig Aoımaig tig m6hewg nal rs yEgovolag yoelaız 
... roAırsvVouEvorV. 
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Gymnasium. 


Nachdem wir uns alle Altersvereine allgemeinerer Art vergegenwärtigt 
haben, müssen wir unsern Blick auf das Gymnasium der griechischen Spät- 
zeit wenden. Gerade die straffe Organisation von mancher dieser Körper- 
schaften, die, mit Ausnahme der Gerusie, nur die Zusammenfassung gewisser 
ganzer Bevölkerungsschichten darstellen, hängt damit zusammen, daß diese 
einen festen lokalen Mittelpunkt haben, mögen nun mehrere von ihnen ge- 
meinsam ein Gymnasium besitzen oder in bedeutenderen Gemeinden jede 
ihre eigene Übungsstätte*). So ist es die Beteiligung am Gymnasium, die 
oft mehrere Altersklassen (oi &pnßoı zul ol v&oı #al ol uereyovrss TOD yvuva- 
olov N 96d, Z.1f. Teos) zusammenhält, ja es bilden alle, die die betreffende 
Übungsstätte benutzen, zusammen eine Art von Verein. So nennen sich die 
Mitglieder der Palästra in Oia auf Thera (ol uereyovres tig Ev Ola aakalorgas 
N 63a, Z.5£.; b, Z. 4f.; d, Z.4f.), die wohl identisch sind mit den Mitgliedern 
des dortigen Gymnasiums (ol uereyovres Tod Ev Ola yvuvaoiov N 64c, Z. 3f.; 
f, Z.1f.), gelegentlich in feierlicher Weise nach Art eines spätgriechischen 
Kollegs auch oi uereyovres tod (eo|oü| ovvsdolov is |E]v Ole auAaioroug 
(N 64e, Z. Tf£.). So bekommt auch das Gymnasium, wie jede andere Ver- 
einigung der Kaiserzeit Grabmulten zugewiesen**). 

In besonders charakteristischer Weise wird diese Beteiligung an den 
Übungen des Gymnasiums als eine Teilnahme an der „Salbung“ (disıuue) 
bezeichnet und die Teilnehmer selbst d«Asıpsuevor genannt. So heißen uere- 
yovres tod aAsluuarog (N 49, 2. 2f.; vgl. N 36, 2.65,74) oder dAsıpdusvou 
(Z. 19) alle, die sich den Lampadisten (Z. 2, 11, 18) auf Patmos gesellen, 
Jünglingen, die es mit dem Fakellauf bei einem Feste zu tun haben und 
offenbar einen wirklichen Verein bildeten ***). Wie nun im allgemeinen 
mit dem genannten Partizip Benutzer des Gymnasiums bezeichnet werden), 


*, So ist von vier Gymnasien die Rede in Iasos (N 81, 2.9), von drei in Tralles 
(T30d, Z. 7), von sechs (Menadier $. 19) oder auch zwei (für Epheben und Neoi: N 109g, 2. &) 
in Pergamon, von zwei auch in Ägina (B 148) und Apollonidea (N 100b, Z. 2f.), von fünf 
vielleicht in Thyateira (M. Clere, De rebus Thyatirenorum, p. 21), von einer Mehrzahl in Epi- 
dauros (N 6, Z.1f.: r& y. t& Ev ’E.). Besonders das Gymnasium der Neoi wird ausdrücklich 
erwähnt; z.B. in Iasos (N 79d, Z. A23f., B10), Pergamon (rö ro» vewv yvurdsıov N 109e, 
7.&13,14; i, 2.5; k, Z.6, auch rd rar vewv navlnyvorxov yuurdsıov] genannt N 109c, 
2.C16f.; vgl. 110a, Z.4f.), Nysa (Collignon, Ne&oi, p. 145) und in Mylasa (N 82a, 2. 10f.), 
wo es sogar mehr wie eines gegeben zu haben scheint (röv [yvurasıiov] tüv vEwv). Der 
spezielle Name des Gymnasiums wird genannt B 346, Z. 9: vewv Miuvegusiov; T'28b, 2.17: 
ueya y. S. aber über die veoı 9. 95. 

*), N 112A,Z.3 (Alexandria in der Troas): Owosı ig ro iegov yuulvjdsıor; 130, Z.5 
Hierapolis): tod ünarınod (sc. yuuraolov) rois veavioxoıs, wie ich vermute. 

**"), Gleichbedeutend stehen beide Ausdrücke auch N 36 Z. 65,74 (Sestos): oi wer. 
t. &A. 2.72,85: ol dAsıpdusvor (mavres). 

+) N 1bh, 2. 6f.: ümedefaro tovs dhsıpoufvovs ndvras; N 3, 2.10 (Megara) [dauo]dor- 
vias org dhe[ıdautvors]; N 90, Z. 5 (Priene) xgg@dornjosıv rods dheınauevovg Eravras. Vgl. 
N43, Z.4,7,8,15 (Ägina). — Man darf in solchen Fällen nicht ohne weiteres von 
Epheben sprechen, wie Fränkel (zu N 8a). 
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so erscheinen als ol dAsıpöusvor oder ro zowov (s. $ 4) Tov dAsıpoulvon 
alle Teilnehmer zusammengefaßt, wenn sie nach griechischer Sitte zu ge- 
meinsamem Handeln zusammentreten. Es begegnen uns nun außer den eben 
berührten Fällen (s. auch A.#*) dAsıpousvoı in Ehrendekreten in Athen (N lem, 
Z.1), Troizen (N 8a, Z.1; b, Z.1), Delos (N 54a; b), Pergamon (N 1104, 
Z.1#.; [b, Z.2]), Haluntium N 149a, 2.1; b, Z.1; ce, Z.1), Kephaloidion (N 150, 
2.3), daneben 10 xoıvov r@v disıpouevov in Minoa (N51), Delphi (N 25, 
Z.1), Rhegion (N 155, 2.8), Thera (N 62, 2.7,27 ro xowwov; Z.1, 5£.,19, 45t. 
ol @.). Auch in allen diesen Fällen wird es sich um ein korporatives Auf- 
treten der Angehörigen eines Gymnasiuns handeln (s. 8.103 A.*), mögen sie nun 
für eine gewisse Dauer organisiert sein, oder sich nur zu einem Beschlusse 
einmal zusammentun. Sogar die Genossen in Thera mit ihrer sicher einiger- 
maßen dauernden Organisation heißen an einer Stelle (Z.45f.) bezeichnender- 
weise zdvreg ol dAsıpousvor. An kleinere Gruppen im Schoße der Gymna- 
sien zu denken, an „Turnvereine“, wie es Ziebarth (3.116) nach dem Vorgange 
von anderen*) tut, verbietet doch wohl der Umstand, daß, abgesehen von 
der erörterten (8.7, A ***) Verwendung des Partizips im allgemeinen, in 
unsern Fällen sich eine Individualbezeichnung finden müßte; sie fehlt hier 
mit auffallender Regelmäßigkeit. Höchstens wird einmal die Stätte der 
gymnastischen Tätigkeit oder die Altersklasse ausdrücklich bezeichnet”), 
aber gerade eben dadurch wieder der allgemeine Charakter dieser Genossen 
betont***). 

Allgemeiner Art sind schließlich auch Wendungen wie ol &xo (toD) yvurc- 
olov in Inschriften von Örchomenos und Elateiay) sowie dem unter ägyp- 
tischer Herrschaft stehenden Kition (N 70, Z.3). Nicht anders ist wohl die 
Formel ol && tod yvuv«olov, mit der sich Besucher des Gymnasiums (vgl. 
oil &2 toö y. veoı »al Epnßoı Strabo XIV, p. 650) in Ehreninschriften von 
Ägina (N42a, Z.b1; b, Z. b1f.) neben Rat und Volk stellen, auf die Gesamt- 
heit der im Gymnasium Tätigen zu beziehen (s. 5.98, A. **"), auch wenn 
einmal die merkwürdige Wendung zu lesen ist oi [&x] yvulv]aolo|v] Yıao| © |r«ı 
(B 147 Z. II, 4ff.), die wir schon betrachten mußten (s. o. $. 26f.). Ähnlich 
nennen sich die Angehörigen eines bestimmten Gymnasiums in einer Unter- 





”, S. Kaibel zu N 155; richtiger E. Legrand zu N 8b. 
**, T'15b, Z.1f. (Samos) oi aAsıpouevor Ev ti) yegovrın) naraioreg (vgl. Z.Tf. or «. 
tov nes[oßvreeo@v]); N 110a, Z. 1ff.; b, Z. 2 (Pergamon) oi dAelı]pouevoı (Ev ro navnyvoıx| 6] 
yvuvaoio); B 148 (Ägina) oi dAlelıpou. Ev duporkgorg rois yuuvacloıs. — N 154, 2.6 
(Tauromenion) oi veavioro: oi «Aelıpousvor] (vgl. Z.8 oi &., 2.10 veav.). 8.8.97, A* 
***, Auch auf die „palaestritae“, die Verres veranlaßte, die Erbschaft des Herakleios 
zu beanspruchen (Cic. in Verr. act. I, 1.11 g 35ff.; IV 8.136), und die offenbar die vor- 
nehme Bürgerschaft der Stadt repräsentierten, sei hingewiesen. 8. N 73A, Z.3 (Cypern: 
oi nakauo[rjeireı und 56, Z 9 (Tenos): rarcı[6]|reır@v nıde[lo]v. 
+) N22A, Z.2?; s. Keil (Orchomenos); auch hier möchte man nach dem Muster der 
Inschrift von Elateia (N 25A, Z. 9) lieber &xö statt &x ergänzen. An Vereine scheint auch 
in diesen und ähnlichen Fällen (oi &x y.) Girard a. a. O. S.636a zu denken. — Vgl. sieg- 
reiche zeideg in Oropos dd yvuvaciav N 14, 2. 30f., 31, 32, 33 (£$ dndvrwv Z. 10f., 13f., 
181... u. 8.96, A 
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schrift (N TA [oil] &x told yvluvaoiov tod “Irzorvrlei]ov) einer troize- 
nischen Urkunde. Schließlich konnten auch die Mitglieder einer bestimmten, 
privaten Ringschule korporativ auftreten, wie in Delos Leute &x rjg Nixyodrov 
x«t Nixyodrov Arstavdgewov zaicloroaug (N 55, Z. 4ff.)*), ohne einen Verein 
zu bilden. Daß ein eigentlicher Verein um einen Individualnamen nicht 
verlegen war, zeigen ol dxo tod yvuvasiov Eöuxerogioral in Delos (B 198). 


Eine Art Vereine werden wohl bisweilen kleinere geschlossenere Gruppen 
von Studenten mit bezeichnendem Namen gewesen sein. So bildeten offenbar 
einen Turnverein die gıAopvuveoret in Opus (N 27, 2.1). Auf den wissen- 
schaftlichen Schulbetrieb weist der allgemein zu fassende (s. Fränkel z. St.) Aus- 
druck ovvoyoAcorei in Pergamon hin (N 110a, 2.13); elf u«drral, die aus 
verschiedenen Gemeinden stammen, treten zusammen in Ephesos auf (B 329, 
7.2), und ovvporrytei unter den Knaben, die wiederum sicherlich ein Kolleg 
bildeten, verleihen in Delos einen Kranz (N 53, 2.4). Nach der Gemeinsam- 
keit des Alters aber nennt sich das geschlossenere dAıxımrav to xoıwov im 
Rhodos (B 256, 2.4). Daß schließlich auch die Lehrer**) sich nach Art 
eines Vereins zusammentun können, zeigt der Name der rhodischen ZvAAeıoı 
AöAAsıoı aawdevral ol olv Zvide (N 68, 2. 2#.). 


Kvrnyoi. 

Eine eigentümliche Zwischenstellung nehmen die von Ziebarth (8. 117) 
schon vollzählig gesammelten Jägergenossenschaften ein. Sie hängen zum 
Teil aufs engste zusammen mit der körperlichen Ausbildung, wie ja nicht 
nur die bekannten Verhältnisse Spartas lehren, wiederum können es auch 
berufliche Vereinigungen sein. Die Beziehung der Jagd zur Ephebie zeigt 
der Titel eines xuveyos in wohl offiziellen Jugendveremigungen von Tegea 
(N 13d, 2.25; e, 2.4; f, 2.2). Der entwickeltste Verein unter allen Jäger- 
genossenschaften ist offenbar die oVvodos T@v zuvvmy&v von Athenern in 
Haliartos (B43, Z.7, 12f, 14). Dem 3. Jahrhundert v. Chr. gehört eine 
Dedikation von 9 xuvayoi von Steiris an (B47, 2.1)***); in Philippopolis wird 


*), Auch hinter oi &x ri a|[aAciore]es (N 83A, 2.2 Mylasa) folgte vielleicht noch 
eine speziellere Angabe. Recht zweifelhaft ist die Ergänzung o[i Epnßoı? ot] Er yvura- 
siov reir|ov] (N 71, Z.1 Salamis); wenn die Lesung auch durchaus möglich ist, möchte 
man doch vermuten, daß auch hier das Substantiv Zpnßoı fehlte. Vgl. die waides athe- 
nischer Palästren (N 1ak, Z. 61f.; al, Z.22f.;, am, Z.60f.; ao, Z.25f.) sowie die in atti- 
schen Inschriften so häufige Wendung oi zeei zo Jıoy&veror, die die Mitglieder dieses 
Gymnasiums bezeichnete (Girard a. a. 0. S.629a). Eher den Charakter einer speziellen 
Gruppe, wenn auch nicht eines eigentlichen Vereins, haben oi &vdges [Ey Avx|etov (N 1al, 
2.127), auf die, wie auf die veavioxoı &y A., schon (S. 98, A. +; 96) hingewiesen werden mußte. 

**, Denn um solche handelt es sich, nicht um die „Glieder eines Gymnasiums“, wie 
Ziebarth unbestimmt sagt. Außer in attischen Inschriften (s. Liste N) treten sie auch 
sonst geschlossen auf. S. N 35, Z.1f. (Kallipolis) oi v&or zai oi Epmßoı zul oi maides xui 
oi zaudevrai; N 83, Z.10f. (Mylasa) rois Epijßoıs nal maıdsvrais; vgl. N 107, Z.1 (Elaia); 
N 135, Z.11 (Themisonion) zaıolv xai maıudevrais; N 109b, Z.3 (Pergamon) [oi &e|xovres 
ac zcıdevral; N 98a, Z. 23 (Smyrna); vor allem N 93 A, Z. 3, 12, 15 (Ephesos); B346, 2.7 ff. 
(Smyrma) srepar@adelg yovoEo orspdvo bo yegovoiag, venv Miuvsguslov, naıdevr&v, ovvodor. 


) Ganz unsicher ist ein Verein in Mantineia (B 23, Z. 10); s. Ziebarth z. St. 


iw 


lb 


ee 
. 
= 








’ 


A’) and 


ya mer ig 


iu‘ RE WE vu 


ItuTy F m 


ann Haas Ar Bd- wuae rd ‚’ sh ri al pi A 


Ami RK PATAII Mn ot tasıyı A A TEE ze ie . \o dm wer nur 


Er rE fen valıaw let se 


ug ya ar 
a zene Be au A a ke dire 
BERN ser m eek nl uewuruT won 


106 Erstes Karıtrt,. 


ein »vvnyov [xo|ıv|6v] von einer staatlichen Phyle geehrt (B 76, 7. 8f.). Auch 
in Mylasa gibt es 18 xuvnyod, die eine Widmung vornehmen. Da sie unter 
einem zg06Tdrng stehen, sind sie vielleicht als Verein, nicht als Gladiatoren- 
bande anzusehen (B315, Z. 4). 

Berufsmäßig wird die Jagd betrieben im ägyptischen Reiche, sodaß ge- 
wisse Beziehungen zu den königlichen Garnisonen bestehen, wie es scheint. 
So gibt es xurnp[od] auf Cypern, die unter einem ggoVe«eyog zu stehen 
scheinen (B304, 2.3). Auch die merkwürdige Gesellschaft, wenn es eine 
und dieselbe ist, die in verschiedenen Inschriften (B464a, Z.2; b, 7.4,6,11: 
c,Z4.1 ud, 2.1 doyıxvmyög; e, 2.6; f, Z.4) genannt wird, die für eine 
Menagerie (b, Z. 3f. oi ov(va)vaßdvreg Ilegıyevn Hyzuovı Er’ dvdoov zul ol 
Ingopviazırokırızol xal xuvyyol Earl Tv Bjoav) wilde Tiere jagt und 
dem panopolitischen Nomos (s. Z.11; f, Z.4) angehört, ist einem yeuo» 
er avdo@v*) unterstellt**). 


c) Berufsvereine. 


Kaufleute. 


Unter den Berufsvereinen verdienen an die Spitze gestellt zu werden 
alle die Vereinigungen, die es mit dem Handel zu tun haben, da die Kauf- 
leute mehr als andere Berufsgenossen durch die Natur der Dinge auf den 
Zusammenschluß hingewiesen sind, während freilich hinwiederum in keinem 
andern Kreise das geschäftliche Prinzip der sveietas sich so geltend machen 
kann (s. Ziebarth 5.26), wie bei den Vereinigungen von Kaufleuten. Mit großer 
Vollständigkeit hat schon Ziebarth das Material zusammengebracht, gegen 
seine Verarbeitung kann mancher Widerspruch erhoben werden; vor allem 
ist das von Francotte geschehen (L’industrie dans la Grece ancienne, II (1901) 
S.206ff.). Die Bedenken, die wir schon bisher gegen die Annahme allzuzahl- 
reicher Vereine von seiten Ziebarths geltend machen mußten — und einer 
solchen Versuchung wird der erste Forscher auf dem ganzen Gebiete nur zu 
leicht erliegen —, kehren hier im verstärkten Maße wieder. Mit großem Scharf- 
sinne hat Francotte (S. 205) drei Typen von Kaufmannsvereimigungen als 
möglich hingestellt. Das erste sind vorübergehende („momentandes“) Ver- 
einigungen von Handeltreibenden zu einem bestimmten Zwecke. Diese Gruppen 
von Persönlichkeiten entsprechen ganz dem, was wir auch sonst zu beobachten 
haben. Wie schon bei uns Zeitungsannoncen, Rechenschaftsberichte, Flug- 
blätter, Veröffentlichungen aller Art oft eine Fülle von Personen nennen, 
die nicht im mindesten einen Verein bildeten, so gibt es im griechischen 
Altertume solche Gruppen von Personen auf allen Gebieten, zumal wenn es 
sich um Ehrenbezeugungen handelt. Wir haben sie bisher auf religiösem 
Gebiete, bei den Altersvereinigungen usw. nachweisen müssen. Wo aber 
sind sie natürlicher als bei Berufsgenossen? Als zweiten Typus stellt 
Franeotte die professionellen Brüderschaften hin, die wirklichen Vereine. 





*, Ziebarth schreibt seltsamerweise ’Erdvdowov, was sich nicht konstruieren läßt. 
**) Vgl. auch B464a, Z.1 iegopvia& oder ngopviad; 464f, Z.1 puiagyos. 
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Das religiöse Element, wir könnten auch sagen das gesellige, tritt bei diesen 
dauernden Vereinigungen deutlich hervor. Der dritte Typus sind die im 
eigentlichen Sinne professionellen Kollegien oder Gilden, deren Zweck vor 
allem eben auch professioneller Art ist. Eine sichere Entscheidung über die 
Zuteilung zur einen oder andern Gruppe wird im einzelnen Falle bei dem 
dürftigen Inhalt der Inschriften oft äußerst schwierig sein. Das wichtigste 
Kriterıum muß auch hier die Namensgebung bleiben. Je eingehender 
man sich aber mit der ganzen Masse von Genossenschaftsbezeichnungen 
beschäftigt, um so mehr wird man geneigt sein, Erwähnungen von Ge- 
nossen, die keine Individualnamen bieten, ja wo die Zusammengehörig- 
keit nicht einmal durch eine der noch zu besprechenden Kollektivbezeich- 
nungen ($ 4) hervorgehoben wird, nicht ohne weiteres zu Vereinen in Be- 
ziehung zu setzen. Erschwert wird die Entscheidung auf unserem Gebiete 
noch besonders dadurch, daß gerade oft bei den Vereinen von Handeltreibenden 
der Hinweis auf ihren Beruf vermieden wird, daß sie, gewiß oft nicht ohne 
Grund, sich nur als Landsmannschaft bezeichnen oder, wie so viele andere 
Berufsgenossen, unter religiöser Flagge segeln. 

Gleichwohl hielt ich es für nötig, in der Liste E ein reicheres Material 
beizubringen, das hier auf unbedingte Vollständigkeit freilich keinen Anspruch 
machen kann, um die Stellung der eigentlichen Vereine im Rahmen des 
ganzen Handelsbetriebes etwas zu beleuchten. 

Fragen wir zunächst nach den Gebieten der kaufmännischen Tätigkeit, 
so handelt es sich vor allem um drei Bezeichnungen. Die Zuxogoı, die 
Großkaufleute, bieten wenig Schwierigkeiten, bei den vavxArooı, den Schiffs- 
besitzern, aber hat man zu bedenken, daß diese offenbar sehr wohl zugleich 
als Kaufleute gegebenen Falles angesehen werden können, die &ydoyeis, die 
Spediteure (magasiniers; s. S. Reinach und Waltzing zu B 168a), treten mehr 
vereinzelt auf. 

Nicht zu häufig findet man die &urogoı allein genannt, z. B. wenn vom 
Markte die Rede ist (E27, 2.13 Tanais), ihren Streitigkeiten mit Zoll- 
pächtern (E87, Z.7 Palmyra), dem Ölhandel (E9, Z.41 Athen), der Be- 
teillgung an Karawanen (E 88a, Z.3f£.: d, 2.3; e, Z.3ff.); als Standes- 
bezeichnung wird schließlich Zuxooog gern in attischen Urkunden dem 
Namen zugefügt (E7, 2.170, 2.1111; 8, 2.1122 2 e[u] Tel ıe«uei] olx|o]v). 
Eine eigentümliche Erscheinung ist der doyızeodeurogog in Thasos (E28, 
2.1), offenbar das Oberhaupt von Leuten, die sich nach dem Beinamen 
ihres Gottes Hermes (x20ö2uXo00g) naiv genug xe0Ögurxogo: nannten, sowie 
die doy&urogoı in Palmyra (E 88f, 2.3; g, 2.8), während sich der Name 
des Zvxogıdoyns (E75, Z. 12 Bithynien; 80, Z. 2 Apameia) zunächst 
von 2vzoögıov herleitet (s. IV. Kap., $ 2), also eine geschlossene Ver- 
einigung nicht ohne weiteres zur Voraussetzung hat. Die Heimat fremder 
Kaufleute wird ausdrücklich angegeben in Athen (E2, Z. 32f. ol Evxogoı 
oi Kırıeis; Z.38f. oi &. töv K.). In Verbindung mit anderen Persönlich- 
keiten treten auf in Kyzikos oi dad rüg [Aolag... E]urogoı zei EEvoi 
(E72, Z.11; s.8.108, A. fr) und in Delos (E46a, Z. 1) oi Eurxogor x. ol mv 
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terodywvov Egyafouevor (vgl. E46b, 4.4 ünto Eavrov x. rov dunooor: 
3, LOTTO 

In Verbindung mit den vavxAygo:, und zwar in der Regel**) an erster 
Stelle genannt, finden wir die &uxooo: vor allem in Athen und Delos***), 

Außer diesen Erwähnungen treffen wir natürlich vielfach einzeln den 
vevxAngos in Inschriften genannt, oder es ist auch sonst von der geschäft- 
lichen Tätigkeit der Schiffseigner die Redef); von besonderer Bedeutung 
aber ist es, daß die zu besprechenden Vereinigungen von Handelsgenossen 
unter dem Namen oixoı nur aus v«vxArooı bestehen (s. S. 114), während 
dies bei der alexandrinischen Reiseflotte (s. S. 115) selbstverständlich ist. 

Nur aus delischen Inschriften des 2. vorchristlichen Jahrhunderts sind 
uns die Spediteure (Eydoyeis) bekannt, die in Alexandria sogar mehrere 
Vereinigungen (s. $5) besaßen (E 89a, Z. 8; -b, 2.6) und außerdem im 
phönikischen Laodikeia anzutreffen sindfr). Vor allem aber sind sie im 
1. Jahrhundert v. Chr. in der Genossenschaft der berytischen Poseidoniasten 
in Delos mit den &uxogoı und vavxAngoı in einem Corpus vereint (B 16a, 
7.4°D, Alt wer eskalg]; kur liim): 

Neben diesen drei bestimmteren Bezeichnungen von Handeltreibenden 
finden sich allgemeinere Substantive; so in einer späten attischen Inschrift 
aoayuarevrael (Ell, Z.9f.; s.S.78) und vor allem das sonst für Hand- 
werker und Arbeiter (s. S. 121) gebrauchte Wort &oyaorajjr). Auf die 


*) Vgl. die unsichere Lesart (E 56c, 2.12) rar Euröe[wv ...; — Selten ist das 


lateinische Substantiv verwendet (E 96, Z. 3): mercatores qui Alexandr(iai), Asiai, Syriai 
negotiantu(r). — Vgl. swuar£unooog (E 68B, Z. 5). 


**, Ausnahmen: E4, Z. 14ff. (Athen); 91, Z. 1f. (Alexandria); 94b, Z. 16f. (Puteoli); 
99, Z.2 (? Rom). 

***, Athen: E3a, Z.2f.; b, 2.1; 4, Z. 14ff. — Delos (s. die vollen Wendungen 
Ss. 110 An u) Zt 3702 188, 2.38; 39a, Z Af.; D, 2,5; je, 2.1]; 408,23; 
[b, Z. 2]; 41, 2. 5f; 42,2.0f.; 43, 2.3; 44a, Z.ö; b, Z.5f.; B166a, Z. 10, 35, 40f., 
49f., 59#f.; b, Z.ıf. — Alexandria: E 91, Z. 1f.: “Pouciov oi zvepyerndevres v. x. E. 
&v Ti) yevoulon narahreı "AksEavögsiag (aus Delos). Puteoli u. Rom s. A. “*. _ 

+) E73, 2Z.2f. (v. Kvßinnvös); 19, 2.1 (Ainos); 29a, Z.2 (Thasos); b, Z.4f. (v. xal 

toig ovvark£ovan[v]); e, Z.2,3; E97 (Baiae) (vad'ringos Zvuudyor); E1A; 5, 2.4; [6, 2.13] 
(Athen); E 93, Z.1 (Messana); Z 53, Z 18 (Abydos). — In Verbindung mit anders Be- 
tätigten: E 32, Z. 3f. (Chios) oi ». x[al oi] Emi too Auufvog Epy[oAdßor]. Über ». zei 
Eydoyeis s. folg. A. 

++) E86, Z.4f. Die Ergänzung ve[öxAngoı] erscheint sicher (oi &v Aa[odızei«] ci Ev 
Dowinn Eydoyeis nal ve|vxAng0oL)). 

+r}) Z 69, Z. 1f. (Hierapolis) &oyaorijs wAsVowg Ömte MaAtav (s Dittenberger, Syll.* 
872, adn.1). E68B, Z.1 (Thyateira): die Händler des Sklavenmarktes (oi tod oraragiov 
koyaorai) werden durch den Zusatz xa@l eo&evntei (Makler) ooudtw» deutlich als solche 
bezeichnet (vgl. Z. 5 owucr&umogov). Denn die Erklärung Waltzings (z. St), von 
Francotte (II, $. 211) wiederholt: „les ouvriers du marche aux esclaves (?) et les 
marchands d’esclaves“ ist schon wegen der Stellung des Wortes &gyaorai nicht wahr- 
scheinlich. E 72, Z. 14 (ol dno tig Aolag Eeyaorai Kyzikos) erscheint das Wort €. ganz 
im Sinne von Zuxogoı gebraucht (s. Z. 11; o. 8. 107); nur ist zu betonen, daß bei diesen 
Messebesuchern wohl mehr an den Kleinhandel zu denken ist. So tritt das Wort £. in 
Abydos in Verbindung mit einer Bezeichnung für Budenbesitzer auf (oi oxnveite[ı] xal 
goyaolral] Z 51, Z. 3); hier liegt auch wohl die Möglichkeit nahe, daß diese Klein- 
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Schiffahrt weist hin der allgemeinere Ausdruck ovvrAlovreg veorcı (E10, 
7.5 Athen)*), auf die Vermittelung des Verkehrs im speziellen die 
zoodueis in Chios (E 33a, Z. 1), auch wohl ol zogdusvovres eis ’Eovdoas 
E33b, 2. 6f.) genannt. Schließlich gibt es vielleicht in Delos Spuren, die 
für ein korporatives Auftreten im Geldhandel, bei den roaxetircı, sprechen **). 
Auf die an die Schiffseigentümer sich anschließenden Arbeiter (£oyoAdßou), 
wie sie in Chios genannt werden, ist schon hingewiesen worden (S. 108, A.f). 

Nun aber steht neben allen diesen Substantiven eine Bezeichnungsweise 
durch das Partizip. Da es sich hierbei vor allem um kaufmännisch tätige 
Römer handelt***) und für diese die Frage schon oft, am gründlichsten von 
A. Schulten (De conventibus civ. Rom., Berolini 1892) und von E. Kornemann 
(s. 8. 80, A. *), untersucht ist, so kann sie hier nur gestreift werden, immer- 
hin ist sie nicht unwichtig für die Beurteilung der Gesamterscheinung Tr). 
Von Landsleuten sind außer Italikerın (’I.) und Römern (‘P.) besonders für 
Delos Athener (49.) und außerdem Alexandriner (44.) zu nennen; es wird 
aber auch im allgemeinen oft von Griechen (‘E.) oder Fremden ($8.) gesprochen. 
Diese Partizipien weisen auf die Tätigkeit der Handelsleute hin oder auf 
ihren Wohnsitz. Seltener wird die Handelsreise ins Auge gefaßt unter Er- 
wähnung des Zieles in der Formel oi zarank£ovresfy). Viel häufiger wird 
die Tätigkeit an einem bestimmten Handelsplatze, ja die in Verbindung 
nit einem was Lokale stehende, betont; vor allem werden die Handel- 
treibenden als oi ee oder ol rgayucrevousvoı ZUsammen- 


händler die, erbandellen Gegenstände zum teil selbst er — Über das Partizip 
Eoyasöuevon, zur Bezeichnung von Kaufleuten verwendet, LO. 
*, Über oi & Töeov iegovaüraı (B 167) s. 0. S. 81. 

**) S, über diese zuletzt P. Huvelin, Diet des antiqu., Mercatura, S. 1768. — Vgl. oi 
iv Ijko roarellituı] Z15B (s. dort die übrigen Stellen) Vgl. A. s1f. — ZS4A wo 
ovoorelujaros T|@|w euyeveordr|o]v roaresır[@]v bezieht sich auf ganz andere, militärische 
Verhältnisse der byzantinischen Zeit (s. Ducange s. v. Tasıvagiaı u. Waddington z. St.) 

**+) Daß die Kaufleute den Kern des römischen conventus, der Gesamtheit der 
Italiker oder römischen Bürger in einer Provinzstadt (s. Kornemann, a. a. O. Sp. 1180 f.) 
bildeten, an den sich freilich auch Leute anderer Beschäftigung anschlossen (Sp. 1158), 
hat Kornemann (De civ. Rom. in provinciis imperii consistentibus, p. 2f.) dargetan. 

7) Besonders zahlreich sind die Inschriften aus Delos (D.). 

ir) E36, 2.2 (D.) oi x. eis Bidwviov E. x. ». Vgl. die allgemeineren Wen- 
dungen: E 26, Z. 7f. (Olbia) rovg »|. eis] ryv ieecw [vijoov rw Asvujarv. E22, 2.9 
(Byzanz) ro» eig t6 Ernögıov nAsovrwv;, 2. 13f. rau elorksorrav eig tov Ilovrov noAsırav. 
E44a, Z.4f.; b, Z.5#. (D.) oi «. eig 71» vijoov Eunogoı rail vadaıngoı; 8. 0. 8. 108f. 
und u. $. 114. — oi mioiföuevor ndvres E 60, Z.3 (D.) (vgl. oi wAoifouevor E. x. v. B 1668, 
2.98.); [oi] ovvmAgovres veorcı (E10, 2.5), veriineog nal oi ouvmAlovreg (E 29b, Z. 4f.). 

+tr) ol &oy. E 6, Z: 14, 23. mdvrag rovg x. tiv mölıw E 23, Z. 5f. (Mesembria). ‘P. oi 
{v 2. &gy. E45a, Z.2 (D.). ‘"Pouciwv oi Ev L. Eoy. xal naroınoövres E59, Z. 2 (D.). Über 
E 90a: oi &v Alsbavdgeia [£oy.? oder’IrwArx] oi? (D.) s. 8.111, A.***. — Als besondere Gruppe 
stehen oi rijw rergdyavov doya$öusroı neben den Zurogor (E 46a, Z.1; b, Z. 1); denn 
es ist wohl darunter das Hilfspersonal der Kaufleute zu verstehen at b: ol mw tere. 
loy. ... dmte davrav xal rov Zunöowv). Vgl. Schulten (a. a. O0. 8. 41), der bei diesen 
nach dem Lokal ihrer Tätigkeit benannten Persönlichkeiten an „trapezitae“ denkt, und 
B. Haussoullier (Etudes sur l’histoire de Milet et du Didymeion, Paris 1902, p. 276, n. 4), 
er nicht alle Zoyafousro: zusammenwerfen durfte (s. u. S. 121, A. 7). 
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gefaßt*). Wird der Wohnsitz betont, so treten zu den dauernd in der Fremde 
wohnenden (z«roıxoüvres) Kaufleuten die sich ihnen anschließenden vorüber- 
gehend am betreffenden Handelsplatze sich aufhaltenden (zuosnıdnuoüvres), 
die also auf gleicher Linie mit den zuranAeovreg stehen können**). Für 
die Römer freilich ist es schließlich bedeutsam, daß sie auch als ovuno4:- 
revöuevor gelegentlich (s. Kornemann, diss. p. 45) ihren Anspruch auf die 
Mitverwaltung der Gemeinde betonen ***). 





*) AheEavögeig ol m. Ev IIegivdo E 21a, Z. 6ff.; b, Z.Af.. ’I. oi &v ”Aoyeı m. E12[b, 2.4]; 
e, Z.1f. (od. ‘P.) (Argos). ‘P. oi x. B27, 2.2f.;‘P. x. &v aör& E14, Z.2f. (Mantineia). oi 
a. 'P. E20, 2. 8f. (Sestos). oi &» Todilscı [x. 'P.] T30g, 2.3f. oi m. ['P.] E68a (Erythrai). 
[oi &v A000?] =. ‘P. E 70a, 2.1; oi a. zao’ nuiv‘P.b; c; d; e; [f]; [g, Z. 15£.]; h, Z. 10£. 
(Assos). oi a. Ev ri) [moleı 'P.] E 74a (Kyzikos). oi x. Evraöde 'P. E81G (Usuftcha). 
tov xaroın[oivroav Ile]pAayoria[v zal tov a]. neo’ aöroig 'P. E81B, Z. 5ff. (Nähe des 
Halys). oi =.‘P. E82a, 2.1; oi n. ivraöda 'P. E82b; c; d;e; f; g; oi m. &v Kıßöo 'P. 
h, 2. 5f., 15£. Vgl. oi ovvreayuer. 'P. E18, Z.1f. (Edessa). Steuerpächter heißen oi &ml 
to teAovıov tig IyWvınis rc. E66, Z.8f. (Ephesos). 
**) Meooarliov]) »ci Apyleior] »[ei] IIeroaiov [za] Kogw[dior]) x Zıxvorlior] 
»al "Eplveaiwv?] »al Meyakonoisırov xal tov dh.mv Evwv xaroızoövreg nal nagsmıön- 
woörreg Ev [Auvjailelıs E13, Z. 3 ff. — Besonders kommt Delos in Frage: [oi Zuroe]oı 
rali oi vejürinloor] oi Ev [L.] var|oıroöjvrels] E 38, Z. 3f. — A. xal 'P. vol tov dhkov 
“E. oi xar. Ev Inko nal oi zageniönuoövreg Eurogoı xal vovzAmooı E39a; b; c (ohne z.). 
A. xal 'P. oi xar. Ev 2. xal oi E&.x.v. E40a; [b]. 4. oi xar. dv A. xal ‘P.oi n. E. xoi v. 
E41, 2.4ff. A. noi ‘P. »oi row [dhho]v E. ol zur. zul m. [Ev A. aai oil] E. zul v. E42, 
2.38. 4. oi »or. Ev 2. xl oi E. xul ol v. xal ‘P. xal tav dllor E. oi m. E43, Z. 3f. 
A. xal “P. xal av Allav 'E. oi xar. Ev L. x. ol xatamleovreg els tiv vicov E. nal v. 
E44a. 'P. nal A. nal rov üllov 'E. oi xar. Ev J. nal E, nal v. ol naranlkovres eis qıv 
vjjoov E 44b, Z. 3ff. Die Berufsbezeichnung fehlt: 4. xai 'P. zei av dAlmv E. oil zur. 
nal n. &v I. EATa, 2.28; b, Z.4fl.; c, 2. 1ff.; statt &. steht 'E.: E48, 2.3f. 4. xoi ['P.] 
zal av &ikmv E. oi Kar. t1v vjcov E49, Z.4fl. A. oi xar. Ev 2. Hal ‘P.oi x. E50a; b (?). 
"Irakınoi nal ’E. oi xar. E 52, 2.4. [ö d. 6 Ad). [x. ‘P.] oi x. tiv vi[cov] E 53, Z. 1f. 
Vgl. 4. oi nor. &v 4. Eö6a, 2.9, 26f.; b, Z.4,12; c, 2.11 6f.; d, Z.12f., 23, 24f. Etwas 
Allgemeineres ist die ebenfalls nicht ganz hierher gehörige Wendung ö djuos 6 4%. zei 
oi zıjv vj0ov olnovvres u.a. (E57a; b; ec), neben der sich auch findet ö d. 6 4%. xal oi 
xaroıx. vıv vijoov EöTd, Z.1f.; &v ri ieg& v. 588; &v r. i. 2. b. — Selten ist die Ver- 
bindung 'P. oi Ev J. Eoyafousvor xal “aroıxoüvres E59 (s. Schulten a. a. 0. S. 41). — 
Außerhalb Delos’ findet sich in der Regel nur oi xar. ‘P.: E12d, 2.12. (“P. oi &v Aoysı 
rat.); E 16 (Opus); (die Ergänzung ‘P. o[i Emidnuoövrss] entspricht weniger dem Sprach- 
gebrauch); E 65a, Z.1 ([oi &v Todaksoı] x. 'P.); E 67, 2. 7f. (s. aber Schulten, a. a. 0. 
S. 30) (Ephesos); E 69a, 2.3f.; b, 2.3 ([xaroır]ovusvors sic! 'P.) (Pergamon); E 77, [Z. 7] 
(Prymnessos); E73 (Trajanopolis); E78A (oi &» Naaı x. 'P.); ES1a, 2.2; b, Z.1f.; c, 2.1; 
d,2.2f.;e,2.2f.; Z71,2.32;[b1]; 272a, 2.1;b, 2.1; [c, Z.1] (Apameia); E81F (Konana). — 
Vgl. auch oi &v HorioAoıg xarorxoüvres (E 94h, Z. 4f.) von der Station tyrischer Kaufleute 
in Puteoli. —‘P. oi na«gexıönuoüvreg treffen wir in Pagai (E 11B, Z. [11f.], 27), und Eretria 
(N 44a, 2.30); vgl. [Mey]ao&wv oi x. E11B, 2.14; u. &£voı Z.18; Eridnuoüvreg &. N 135, Z. 20 
(Themisonion). In einem älteren attischen Dekret (375—60 v. Chr.) lesen wir (E ıB, 
2. 30 8f.): 66001 Ö° &v Zidwviwv olnoüvrsg &v Fidavı nal molırsvousvor Eriönußoıv nat’ Euno- 
eiav ’A®rjvnsı. — Besonderheiten: "Pouei]oı oi ma]ooıxoövres (E11B, Z.16). Begoreioı zwi oi 
Evrsarnuevor P. E17. Dialektisch gefärbt ist die Wendung‘P. oi &vyagoüvres E15, 2.2f. (Elis). 
"er, ol ovumokırevöuevor 'P. E 84a, Z. 1f.; b, Z. 2f. (Isaura); E 8ı(, Z. 3f. (Amisos). 
Für die Bedeutung des römischen „conventus“ ist auf die erschöpfenden Darlegungen 
von Kornemann (s. 0.) zu verweisen. Hier soll nur noch betont werden, daß in einer 
Inschrift von Thyateira sogar ö ro» ‘P. xovßevrog (Z 45, Z.7) geschrieben wird, während 
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Gegenüber dieser großen Menge von Fällen, in denen Kaufleute und 
Genossen nahe verwandter Berufe korporativ auftreten, namentlich wenn es 
gilt Ehren zu erteilen, erscheinen die ausdrücklich als solche bezeichneten 
Vereine wenig zahlreich. Schon die unstäte Ausdrucksweise aber, mit der 
Römer und Athener, sowie gelegentlich „Griechen“ als nebeneinander bei 
diesen Ehrungen beteiligt genannt werden, obwohl schwerlich wesentlich 
verschiedene Fälle vorliegen, legt den Gedanken nahe, daß es sich oft nur 
um den ersten der von Francotte betonten Fälle handelt, um ein gelegent- 
liches Zusammentreten von Berufsgenossen*). Vermag also selbst nach 


in einer hierapolitanischen vom xovßevragynioas t@v 'P. (4 49C, Z. 15f.) neben dem 
svvederor tov 'P. (Z. 4f.) die Rede ist. Mit dieser Stellung der Römer im conventus 
hängt es offenbar zusammen, daß sie ebenso wie die Stadtgemeinde selbst (0 djjuos) sich 
nur kurz mit ihrem Namen nennen (oi ‘Poucio:). Vgl. E31a,Z.7f.; b (Methymna); 62, 2.3 
joi &v] Mayo ‘P.); I'30f, Z. 3f. (oi &v Todiesoı ‘P.); h, 2.12; Z51, 2.4 (ol °P. oi &v 
Eil} io); B 352, 2.3 (Smyrna); I’41f, Z.2 (Philadelpheia); N 96a, 2.4 (Teos); E 68b (Ery- 
thrai); E79b (Laodikeia). — Vgl. E34, Z. 13, 16, 17 (nag’ aöroig Övreg 'P.) (Chios); N 90, 
2.3 (P. &navres; Priene); E64A, 2.4; b, 2.7; c, Z.2 (Lagina); 64B (Stratonikeia); 91A, 
7.6 (Ägypten). Vgl. ’Irakol val "ElAnveg (E54) oder ’Irakıxoi auf Delos (Edda, Z.3; b, Z.1; 
ec; B165a, 2.18; b, 2.4); ’I. in Argos (E12b, 2.4); oi El tig ’Acieg ‘P. nei ”E. (E 79a Lao- 
dikeia), aber auch oi &mi rjg Ao.’E.(E 83, Z.A1 Kibyra). Vgl. E92, Z.5ff. — E 90a heißt es 
wohl oi &v Als&ardgeia [odv auto yerousvor "Irak ]oi. — Die den aufgezählten griechischen 
Wendungen entsprechenden lateinischen Formeln lauten auf griechischem Boden (wie 
anderwärts): quei.... negotiantur: E12a, Z.2f.; b, 2.2 (Italicei... Argeis); E 30a, Z. 1f. 
(eives Romani ... Mytileneis); 51, Z. 2£. (I. et Gr....in insula...; Delos); 62, Z.1 (Papbhi); 
63, 2.2 ([Civ.?] Rom. ... in Salaml[ine]); 77 (Prymness[enses] et c. R. [qui ibi] n.); 35 ([It.] 
... Mallei); 81f. (Apameae). Vgl. mercatores qui Alexand(riai), Asiai, Syriai negotiantu(r) 
(E96, Z. 3). — [eiv. R.] Trallibus consisten[tes] E65b. quei ... consistunt: [E52] (It. 
et Gr.... [Deli]); [74b, Z. 6] (C(ives) R(omani).... Cyzici). Vgl. E9da, 2. Sff.: cultores 
Jovis Heliopolitani Berytenses qui Puteolis consistunt; b, Z. 3{. qui in cultu corporis 
Heliopolitanorum sunt. — Vgl. E64, Z. 11 |C{ives) R(omani) in provinlcia Cypro. E90b 
Alexandreae Italicei quei fuere [cum eo ibi] (anders Schulten a. a. O0. S. 44f.). Edöd; e;f. 
‚Delos); 93 A Halaesa): Italicei. E11A |C{ives) R(omani) et Ajthenienses. E55A (Delos) 
komani. — 8. Kornemann a.a.0. S. 1180ff. 

*) Sogar für die Römer, deren „conventus“ nicht nur durch die auch von uns auf- 
gezählten Inschriften, sondern, vor allem für Kleinasien und Sizilien, auch durch zahl- 
reiche Schriftstellernotizen erwiesen wird (Schulten a. a. O. p. 26ff., Kornemann, De civibus 
R.... consistentibus p. 97ff., a. a. O., Sp. 1154ff.) kann es fraglich bleiben, wie eng im 
einzelnen Falle der Zusammenschluß gewesen ist. Auffällig ist doch die Unbestimmtheit 
der Ausdrucksweise und das seltene Auftreten des Ausdrucks „conventus“ (s.s.S. 110, 
A.”“*, Kornemann a.a. 0. Sp. 1182). Für uns kommen diese Vereinigungen überhaupt 
weniger in Frage. Sind sie auch privaten Ursprungs (Kornemann Sp. 1197f.), so stehen 
sie doch meist bald den Städten näher als den „collegia“ (K. Sp. 1193f.). Jedenfalls 
haben sie trotz gelegentlicher Annäherung an griechische Verhältnisse (Kornemann 
Sp. 1194), die auch wir zu berücksichtigen haben, im allgemeinen mit dem griechischen 
Vereinswesen nichts zu tun (Ziebarth S. 125f.). Daß die Kultbeamten der italischen Vereine 
in Delos, die den Namen Hermaisten, Apolloniasten, Poseidoniasten tragen (s. S. 66), die 
esamtheit der „Italiei‘‘ leiteten, wie meist angenommen wird, muß auch mir sehr 
weifelhaft erscheinen (s. Ziebarth S. 126, Kornemann Sp. 1188f.), zumal das Auftreten 
er Kompetaliasten, bei denen es sich sogar fragen kann, ob alle betreffenden Urkunden 
»iner Vereinigung zuzuweisen sind, mehr an eine Mehrzahl kleinerer Genossenschaften 
\enken läßt, die sich gelegentlich zusammenschließen konnten. 
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Ziebarths. Ansicht (S. 27. 30f.) die nur gelegentliche Berufsbezeichnung 
Euxogoı xal vavxAngoı keinen Verein zu erweisen, so können wir auch alle 
andern noch unbestimmteren Erwähnungen dieser Berufsgenossen nicht ohne 
weiteres auf wirkliche Vereine beziehen, ja es liegt eine größere Wahrschein- 
lichkeit für ein Kolleg nur dann vor, wenn auch, wie wir schon betonten, 
eine wirkliche Vereinsbezeichnung gebraucht wird. Wir können uns also 
Zaebarth nur zum Teil anschließen, wenn er seine große Zahl von ge- 
schlossenen Kollegien konstruiert, ja auch Francotte geht hierin offenbar noch 
zu weit. 

Vor allem gilt dies für die vom historischen Standpunkte so wichtige Frage 
nach dem ersten Vorkommen des angeblich ältesten, des attischen Vereins. 
Mit vollem Grund weist Franeotte (a. a. O. II, S. 206£.) die Willkürlichkeiten 
Ziebarths (8.27) zurück, der eine Anzahl ganz verschiedenartiger Urkunden 
(El; 3a; 3b; 4) auf denselben Verein bezieht. Wenn auch ol vavxAngoı 
an den Staat eine bestimmte Abgabe zahlen mußten (E1), so ergibt sich aus 
dieser Erwähnung doch nicht der Schluß auf eine „große und mächtige 
Korporation“ im 5. vorchristlichen Jahrhundert, die Ziebarth nach dem Vor- 
gange anderer Gelehrten) annehmen zu können glaubt. Im 4. Jahrhundert 
soll dieses Kolleg nach ihm den volleren Titel oi Zuxoooı xul vavxAnpoı 
tragen. Wir können aber wieder nur Francotte zustimmen, daß diese 
Handelsherren, die in der betreffenden Urkunde (E 3a) die Ehrung eines um 
sie verdienten Sidoniers vom Staate durchsetzen, nicht im mindesten eine 
Gilde gebildet zu haben scheinen**). Von derselben Gilde soll dann weiterhin 
die Grabschrift auf den oro«aryyıjoag Emi rov ITleıocı& (E3b) stammen. 
Wieder ist aber diese Ehrung so allgemein gehalten (ol Eur. xz«l vavıA.), 
daß ein Verein hier ganz unwahrscheinlich ist; denn daß der Geehrte zo0$&evog 
der Gilde war, was ja auch schwerlich auf eine aus Athenern bestehende Ver- 
einigung hinweisen würde, ist nirgends zu lesen. So durfte also nicht einmal 
für diesen Fall Franeotte, der den xoö&svog von Ziebarth übernommen hat, 
von der Möglichkeit einer geschlossenen Vereinigung sprechen. Kann man 
für die beiden zuletzt besprochenen Fälle höchstens an einen gewissen 
korporativen Zusammenschluß der großen Masse athenischer Handelsherrn 
in bestimmten Fällen denken, so liegt ein wirklicher Verein vor in den 
vadzAngoı zul Eurogoı ol pepovreg tiv ovvodov tod Jıög tod Zeviov (E4, 
Z.14f.), die sich gewiß auch kurz 7 oVvodog (Z. 17, 25) nennen konnten, und 
in denen Ziebarth mit völliger Willkür „dieselbe Korporation oder eine 
Weiterbildung“, wie in den andern schon besprochenen Inschriften finden 
will. Gerade bei einer so verschiedenartig erklärten und schwierig zu er- 
klärenden Urkunde erscheint eine solche Annahme äußerst gewagt. Wenn 

*) S. die Literatur bei Ziebarth 8. 27, A. 1. Bezeichnend ist die hinfällige Be- 
gründung eines Kollegs z. B. auch von Wachsmuth (Die Stadt Athen, II1, 8.153, A.1): 
„wo wegen des Ausdrucks oi vavxAmeoı doch wohl an eine Genossenschaft gedacht 


werden muß“. 
**, Für die verglichene Parallele aus Byzanz (E22) gibt Ziebarth selbst die Un- 
sicherheit des Schlusses auf ein Kolleg zu. 
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ich auch keine sichere Deutung der berührten Verhältnisse zu geben wage, 
so scheint es doch auch mir, wie Francotte*), sehr nabe zu liegen, daß es 
sich eher um einen ursprünglich von Fremden gebildeten Verein, der mög- 
licherweise sogar in Delos seinen Sitz hatte, handelte, als um einen echt 
attischen, zumal der Hafenepimelet ein zoö$evog desselben ist. 

So läßt sich denn die interessante Tatsache des Bestehens einer festen 
Gilde von attischen Kaufleuten, die sogar bis ins 5. Jahrhundert zurück- 
reichen würde, nicht erweisen, ja sie ist, wenn man die Verhältnisse der 
übrigen handwerklichen Berufsarten berücksichtigt, nicht einmal sehr wahr- 
scheinlich.. Hingegen sehen wir im Piräus fremde Kaufleute schon früh- 
zeitig, dem Namen nach als Landsmannschaften (s. o. 8. S1f.), ihre Vereine 
gründen, die den Charakter religiöser Brüderschaften zu tragen scheinen. So 
haben, wie erörtert ist, schon im Jahre 333 ägyptische Kaufleute ihren reli- 
giösen Mittelpunkt, solche aus Kition wohl erst seit diesem Jahre (E2). 
Die weitere Entwicklung der kaufmännischen Vereinigungen in Athen bleibt 
uns leider dunkel. Von möglichen, aber höchst zweifelhaften Vereinen der 
Zuheulvioı (A066), Korg (A6T), Aucoeis (A683) abgesehen, deren Be- 
ziehungen zur Handelswelt erst recht unklar bleiben müssen, begegnen uns 
vielleicht schon im 3. Jahrhundert v. Chr. das vermögende xoıwov av Zudo- 
viov (A 65), das wohl Kaufherren vereint (Wachsmuth, die Stadt Athen Ilı, 
8.161), und in der Mitte des zweiten nachchristlichen Jahrhunderts oi & 
Ilega(e)i aoayuarevral ol aeoi Ba. ’Ayadoroda« Melkırea) (Ell, Z 9£.), die 
die zweite Gemahlin des Herodes Atticus ehren. 

So eifrig in Delos die Betätigung der Kaufleute aller Art am öffent- 
lichen Leben war, die nachweisbaren Vereine sind auch hier’ selten**). Wir 
haben sie schon alle unter den Kollegien mit landsmannschaftlichem Charakter 
aufzählen müssen. Um von den zweifelhaften iegovaüraı aus Tyros abzusehen 
(B167), treffen wir zunächst im 2. Jahrhundert auswärtige Körperschaften 
in Delos tätig, wie den Verein der &ydoyels x«i vavxAngoı aus dem phöni- 
kischen Laodikeia (E86)***) und die Synodos der in Alexandria ansässigen 
älteren &ydoyeis (E 89a; b), deren Titel mindestens auf zwei verschiedene 
Kollegien dieser Art in Alexandria schließen läßt (s. $5). Deutlich treten 
uns zwei delische Vereine fremder Kaufleute (&uxogoı und vevzAngoı) entgegen: 
im 2. Jahrhundert v. Chr. das bedeutende Kolleg der tyrischen Herakleisten 
(B166a; b) und im 1. das vielleicht weniger lebensfähige (s. Ziebarth) der 
berytischen Poseidoniasten (B1l68a—n). Daß auch ein angesehener Verein 
von Ägyptern (B187; s. 0. 8.79, A.*®) Kaufleute umschloß, liegt nahe genug. 


fo} 





*, S. auch Köhler (z. St.), dessen Erklärungen ich freilich nicht ganz zustimmen 
"kann (s. odvodog). 

**, Wie Ziebarth S.30 angebliche, aus gewissen Weihgeschenken erschlossene Gilden 
mit Recht beseitigt, so kann ich ihm (s. $. 29) auch die zaranı£ovreg eis Bıidvviav Eumogoı 
al vovaımooı (E36, Z. 2ff.) als Verein nicht zugeben. S. die Partizipien S. 109ff. 

*“) Obwohl auch in dieser Ehreninschrift eine eigentliche Vereinsbezeichnung fehlt, 
so möchte man hier doch an ein geschlossenes Kolleg denken, da sonst die Ausführung 
der Ehren im fernen Delos von der in Laodikeia wohnenden Kaufmannschaft schwer ver- 
ständlich wäre. 


Poland, Gesch. d. griech. Vereinswesens. 8 
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Wie wenig oft der Name eines Kollegs eine Andeutung von der Be- 
schäftigung seiner Mitglieder gibt, das lehrt das Beispiel von Rhodos. Die 
Rhodier, die schon bei Lykurg (Leoer. 15) z&o«v tiv oixovuevmv zegı- 
nhfovreg di £oyaolav heißen und seit Alexanders Zeiten Rhodos zu einem 
Mittelpunkt des Welthandels machen (s. H. van Gelder, Gesch. d. alten 
Rhodier, Haag 1900, S.423#f.), bieten uns kein Beispiel eines kaufmännischen 
Vereins. Daß aber unter den zahlreichen rhodischen Kollegien mit Kult- 
namen sich Vereinigungen von Kaufleuten befunden haben, ist höchst wahr- 
scheinlich. Man könnte auch an Götter erinnern, die für diesen Beruf ihre 
besondere Bedeutung haben, an Aphrodite, Zeus Xenios, die samothrakischen 
Gottheiten u. a.; doch bleibt alles hypothetisch*). 

Eine ausschließlich für Kaufleute übliche Vereinsbezeichnung erlaubt uns 
in der Kaiserzeit eine Anzahl bestimmter Vereine festzulegen. Es ist das die 
Bezeichnung oixog, die sich vorläufig nur im Gebiete des schwarzen Meeres 
nachweisen läßt und nur von Schiffseigentümern gebraucht wird (6 oixog 
tov vevakrjoov). In Tomoi gab es eine allgemeine Vereinigung dieser Art, 
vielleieht von einheimischen Genossen, 6 oixog rov (Ev Touzı) vevarrowv 
(E24a,2.2; b,Z.5f.) genannt; daneben auch eine Gesellschaft alexandrinischer 
Kaufleute, wie wir annehmen müssen (6 oixog tüv "Alstavögeov E 25). 
Dazu kommen solche Kollegien in Nikomedeia (E76, Z.2) und Amastris 
(ESPANZEREN 

Wie die Handwerker, so erscheinen in Kleinasien wohl auch Kaufleute 
als ovußıorei***), denen sich dann andere anschließen können. So unter- 
stützen (omovdaodvrwv; s. Buresch z. St.) Symbioten mit „32 anderen“ 
(ovußıorov (el) AB” &AAov) die Errichtung des Grabdenkmals für einen 
&vmogıidoyns (E80), der freilich zunächst wohl seinen Titel vom Zumogıor 
herleitet, immerhin aber als Haupt der Kaufmannschaft gelten kann). 

Im übrigen sind die sicheren kaufmännischen Vereine sehr selten; die 
Entscheidung wird oft sehr schwierig sein, ob es sich um ein wirkliches 
Kolleg handelt, wenn nicht die Genossen einen originellen Namen tragen, 
wie die #&0d&uroooı in Thasos (E28; s. S. 107), die dpy&uxogoı in Palmyra 
(E88g, 2.8; vgl. f, 2.3). 

Sonst gab es ja viele Gelegenheiten eines korporativen Auftretens von 
Kaufleuten, ohne daß man deshalb berechtigt ist, an Vereine zu denken. 
Ein sehr wichtiger Anlaß, der Berufsgenossen vereinte, ist die Abhaltung 
eines Marktes, wie des Sklavenmarktes in Thyateira, dessen Teilnehmer (£6SB, 
Z.1f. ol tod oraraglov Eoyaoral zul agogevntal GQudTav; S. 0. 8.108, A. fir) 


*, Von Landsmannschaften gibt es in Rhodos (B 269) und Chalke (B 298) Hera- 
kleoten. 3. o. 8. 81f. 

**) Immerhin wichtig, auch für die Beurteilung anderer Fälle, ist es, daß Z. 7 auch 
das Wort vevsingoı allein von dem Vereine gebraucht wird. Vgl. olxov vevxinlgor 
vavx]amgoı arA. (E76, Z. 2f.). 

*) Daher erscheint auch gerade eine Landsmannschaft als ovußiosıg konstituiert: 
B 391 (Pergamon) Jıooxoverrav ovußiwcıs dvdg@v (8. S. 51. 82). 

+) Vgl. E75, 2.12 (Atjilar in Bithynien). 
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einen oou«teurtogog ehren (Z.5)*), oder die Teilnehmer an einer Messe, z. B. die 
Händler in Kyzikos zu Zeiten des Tiberius, in denen man wohl trotz ihres 
stolzen Titels (oi ano rg [Aotag ... E]urogoı zul Eevor E72, Z. 11f. oder 
auch ol dxo rt. 4. Eoyaorai Z.14; s. 8.108, A.yff) schwerlich mit Ziebarth 
(5. 31) einen festen Verband der herumziehenden Kaufleute erkennen kann. Auch 
für die von einem ovvodıdoyng geführten Karawanen (ovvodi«ı) von Palmyra 
(E88a—g) steht der Vereinscharakter, den Ziebarth (8. 31f.) im Anschluß 
an Mommsen behauptet, nicht genügend fest, da wir nur von ihren Ehren- 
beschlüssen hören, die sie gefaßt haben, weil sie gemeinsam ihre Reise 
unternommen haben (oi ovravaßdvres E88a, 2.3), unter der Führung des 
betreffenden Leiters (E88e, 2.3 ol ovv [aüro] avaßevre|s]) und unter seiner 
eifrigen Beteiligung (ES88d, Z.3£. [ovvodevo«vr«?] aöroig), und weil sie mit 
ihm glücklich heimgekehrt sind**). Wie die ovvodl« auch noch in christlichen 
Zeiten ihre Bedeutung hat, zeigen Inschriften von Seleukeia Sidera, wo von einer 
nach dem hl. Georg benannten Karawane die Rede zu sein scheint (E81D, 2.2), 
die wohl auch ro dylov Teweylov zeor|n] ovvodi« (E81E, Z. 2£.) heißt. 

Viel fester erscheinen die Stationen im römischen Reiche, auf die wir als 
Landsmannschaften schon hinweisen-mußten (3. 82) und die noch mehr aus 
dem Rahmen des griechischen Genossenschaftswesens hinausfallen, wie, um 
von den Römern selbst hier abzusehen (s. S. 109ff.), die Tyrier in Puteoli und 
Rom (E94a; b; s. Liste E), die Berytier in Puteoli (E95a; b), die Sardianer 
in Rom (E10la; b), die Syrer und „Asianer“ (?) in Malaca (B484), zu denen 
noch unsichere Kollegien zu fügen sind (E100, 2.4; 102 sodales Serrenses). 

Wo es sonst noch Erwähnungen von Kaufleuten gibt (s. S. 107f.), wie in 
Chios (E32, Z.3£.: ol vavaıngoı lat ol] Eri Tod Auudvog Eoyo[Adßor]), 
Perinth (E21a; b 4As&avögeig ol zoayuer. &v II.), Messana (E93 vav[xAn]ooı) 
können wir ebensowenig mit völliger Sicherheit an feste Vereinigungen 
denken, wie bei dem geschäftlichen Unternehmen der alexandrinischen Reise- 
flotte, deren Besitzer in Ostia auftreten***). Ob schließlich sich hinter dem 
Namen der übrigen landsmannschaftlichen Vereinigungen, z. B. denen von Syrern 
auf Nisyros (B241, Z.14f.) und Syme (B246, Z. 9£.) sich kaufmännische 
Vereine bergen, muß um so mehr unentschieden bleiben, als wir sahen, dab 
auch andere Berufszweige im Auslande sich landschaftlich zusammenschlossen. 

Vor allem aber erscheint es mir bedenklich, wenn Ziebarth bei der 
Erwähnung von ephesischen Zumogoı #«l vavxAngoı, die in Romy), wie es 





*) An eine Gilde denkt freilich auch Franeotte, dessen Erklärung s. 5.108, A. fr. 

**,/E88e, 2. 3f. oi 60V abr® nareldorres; f, Z.4 draxouioe[vra tiv] ovrodiev; g, 2. dt. 
cvexoulsav|r« r|&s ovvodias. 

“=, 5 98a, Z. 10f.:mavrög tod Aksbovdgeivov or6kov (vgl. Z. 6 müs 6 or.); b, Z.4f. oi 
vavaımooı tod mogsvrıxod Alsbandgsivov orohov. (Ist c, Z. 5 ff. 6 oröAog Ei[ldwölnulov] ö 
Ex] mRolov zogsvrırar nal advr[ov row wer’ aör]oö? mit vevxingor Z. 10 dieselbe Unter- 
nehmung?) Auf die Flotte, die Rom in der Kaiserzeit mit ägyptischem Getreide ver- 
sorgte, wird dieser mogevrınög A. or. meist (s. Waltzing, a. a. O.1I, S. 36f.), wenn auch 
meines Erachtens nicht mit Recht, bezogen. 

+) E99, 2.2... @v tg meurng nal ueylorng unrgomökswg tijs [Alsies nal ls velo ]x000v 
tov Zeßaorov vevaAmgoıg nal Eumogors?]. 
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scheint, tätig sind, ohne weiteres von einem internationalen Verein von v. x. 2. 
spricht, für den er nicht im mindesten einen Nachweis auch nur versucht hat. 

Was nun schließlich den Charakter dieser kaufmännischen Vereinigungen 
anlangt, so wird man wohl nach genauer Prüfung des ganzen von uns bei- 
gebrachten Materiales zu dem Schlusse kommen müssen, den schon Franeotte 
gezogen hat (II, S. 208ff.), daß es sich bei den wirklichen Vereinen mehr um 
religiöse Kultvereine gehandelt hat und daß es schwerlich zur Bildung eigent- 
lich kommerzieller Gilden gekommen ist, die, wie Ziebarth annimmt, mit be- 
deutenden Kapitalien an gemeinschaftlichen Unternehmungen sich beteiligten, 
überhaupt eigentlich kommerzielle Zwecke im Auge hatten. 


Handwerker. 


In eingehender Weise hat Ziebarth S. 96ff. die den Handelsgilden nahe- 
stehenden Vereine der Handwerker behandelt. Sind sie auch nach ihrer tech- 
nischen Seite von Öhler (Eranos Vindobonensis, 8. 277f.), nach ihrer land- 
schaftlichen Verbreitung von Ziebarth geordnet worden, so hat sich doch 
das Material seit diesen Publikationen so vermehrt, daß es lohnt noch einmal 
sie zu überblicken. Während über die ländschaftliche Verbreitung die Liste Z 
schnell Auskunft gibt, seien sie hier zunächst nach der technischen Seite 
nochmals aufgezählt. Außer Kleinasien hätte Öhler auch das naheliegende 
Gebiet Thrakiens mit heranziehen sollen, da es sich bei beiden Gebieten um 
eine kulturelle Einheit handelt, die auch im Genossenschaftswesen oft sich 
geltend macht. Außerdem kommt vor allem Argos*) und, seitdem die 
Papyrusfunde sich so gewaltig mehren, in gesteigertem Maße Ägypten in 
Frage**). 

Von allen Gilden zeigen die größte Verbreitung alle die, die es mit der 
Herstellung der Kleidung zu tun haben, wie es schon Öhler beobachtet hat. 

Neben die Verarbeiter der Wolle, die äguoveyol (cordonniers Waltzing: 
Z 37, 7.28 Philadelpheia), die Weber***) und die Wollwäscher, die &guomAvrau 
(Z66, Z.3 Hierapolis), treten die Wollhändler, die Acv&gıoı in Ephesos 
(Z27, 2.7) und Thyateira (Z43, 2.11). Von größter Bedeutung waren offenbar 
im Altertum die Färber (B«gpeig), die wir in Tralles (Z21, 2.3; [770, 2.1?)), 
Thyateira (Z40a, Z.2, 6; b, 2.10; ce, Z.24; d, Z.2, 5), Pergamon (Z49, 2.11; 
s.8. 123), Hierapolis (Z 64a, 2.3; b, 2. 6), Sagalassos (Z 82, 2.12) und Neilupolis 
(Z 99, Z.19) antreffent); ihnen gesellen sich die Purpurfärber (roggvgoßdyo:) 





*, Über die mAvvijg u. a. in Attika (Z2, 2.1) s. 8. 124, A. ***, 

*) S, Wileken, Griech. Ostraka, I, 697, A.1. Unsere Darstellung mußte sich vorläufig 
auf die Berücksichtigung der in den Papyri vorkommenden klarsten Fälle ägyptischer 
Gilden beschränken. Eine Liste der in Papyri belegten Handwerker überhaupt s. bei 
Wileken, Gr. Ostr. S. 688 ff. — Hier und bei Öhler s. auch die freilich oft recht frag- 
liche Bedeutung der genannten Zünfte. 

*) Ihre Zünfte sind besonders für Ägypten belegt. Sie tragen hier gern die ander- 
wärts seltene Bezeichnung y£gdıoı (s. Wilcken, Gr. Ostraka I, S. 172): Z 98, Z. 10; 96, Z. 1f. 
(mesoßöregoı y.; s. $ 5). Aber auch an den Vorsteher der Weberwerkstatt (istwvdeyns 
oder isrdgyns? Z110a; b; c) ist zu erinnern (s. Wilcken I, S. 691). 

+) 8. 8. 117, A.**: Z70, Z2.2f. (Laodikeia a. Lykos). 
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in Thessalonike (Z7, Z.2) und Hierapolis (Z 68a, 2.4; b, Z.3; ec, Z.2; d, Z.6; 
e, 7. 4)*). Nächst den Färbern haben die Walker (yvagpers) eine große 
Verbreitung; sie finden sich in Mytilene (Z15, Z.1), Kyzikos (257, 2.7), 
Temenothyrai (Z62, 2.14), Akmonia (Z63, Z. 11), Laodikeia a. Lykos 
(270, Z. 2£.)**), Flaviopolis (287, Z.3) und in Ägypten (Z 99, Z. 23). 

Weniger zahlreich sind die Kollegien, die es mit der Leinwand zu tun 
haben; hierher gehören die Awvovoyol in Milet (Z19, Z.12), Thyateira 
(Z42, 2.15), Tarsos (Dio Chrys. XXXIV, 21—23, p. 419f.) und Anazarba 
(Z86, 2.11), die Leinenweber (Awwvgo:) in Tralles (Z24, 2.7; [25, Z.19)) 
und die Leinwandverkäufer (Aworöicı) in Korykos (Z84, Z.3). Mit der 
Verfertigung von Gewandstoffen befassen sich gewiß auch die &rAoveyol, die 
Hersteller einfacher Gewebe, die neben yvagpeig und vielleicht Aageig in 
Laodikeia a. Lykos vorkommen (Z70, Z.3), mit der von Kleidern die iu«- 
revouevor (Z44, Z.2) in Thyateira. 

Von großer Bedeutung ist im Altertum die Verarbeitung des Leders 
gewesen. Mit seiner Herstellung beschäftigen sich die ßvooeig in Thyateira 
(Z41, Z.8) und die oxvroßvooeis in Kibyra (Z83, 2.6). Außer den Bageig 
wird keine Gilde so häufig genannt, wie die der Schuster. Während aber 
die Bezeichnung für die ersteren eine durchaus gleichmäßige ist, herrscht 
hier die größte Mannigfaltigkeit, vor allem mochte es wohl die Behandlung 
des Leders mit sich bringen, daß sie, wie auch noch heute zu beobachten 
ist, mehr als andere Handwerker eine engere lokale Gemeinschaft zeigen. 
Für ihre Ansprüche aber ist es bezeichnend, daß wir nach unserer Über- 
lieferung vor allem bei ihnen sicher die für die damaligen Bühnenkünstler 
sonst in der Regel vorbehaltene Bezeichnung reyveit«ı nachweisen können 
(Zi1,Z.alöd, b16; 80, 2.7)***). Es finden sich oi 9» oxvrıla]nv Teyvnv 
£oyal&]ousvor in Mytilene (Z14, Z.Ö5f.), oxvreig in Philadelpheia (Z 38, 2.22; 
s. pvAn), Termessos (Z 80, Z. 6fl. oi zar& aoAıv Teyveita 6xvreig), Apameia 
(ol &v Ti) oRvrıa)) mAoreig reyveiraı ZT1, Z.a14f., b löf.) und in Ägypten), 
sowie oxvrorduo. in Thyateira (Z45, 2.1). 

An diese Fälle von Handwerkern, die es mit der Herstellung und dem 
Vertrieb der Kleidung im weitesten Umfange zu tun haben und die, wie es 
scheint, im genossenschaftlichen Betriebe am meisten hervortreten, schließen 
wir einige Vereinigungen an, deren Namen schwer zu erklären ist, aber die 
doch in ihrer Tätigkeit diesem großen Gebiete nahe gestanden zu haben 
scheinen: die x«tpodezıo|r]ei (Teppichfabrikanten? Z 68a, 7.7) in Hierapolis 





*, Eine Verbindung zwischen beiden landschaftlichen Gebieten stellt die mogpvgo- 
roAıg aus Thyateira in Philippi Apostelg. XVI, 14 dar; s. Literatur bei Waltzing zu 
no. 202 (IH, S. 74). 

**) Es wird die Stelle unter Kombination der Vorschläge von Ramsay und Waltzing 
zu ergänzen sein: [7 &oyasia] av yvapt[ov xal Bapewv nal] amkovey|o|v. 

***, In Termessos heißen gewisse Handwerker nur (s. $. 122) reyveircı (Z 81a, Z. 25, 30; 
b, 2.1); vielleicht sind unter diesem Wort auch hier die dortigen Schuster (Z 80, 2. 6ff.) 
zu verstehen. Über reyvircı als Bauarbeiter s. 8. 122, A. ***, 

+) Z100, Z. bi oxvreög (s. IV. Kap., $ 2); 112, Col. 3, 3 7@v &v aörh oxvreor tod 
II«$vgir[ov] (s. Wilcken, Griech. Ostraka, 1, S. 331); 113 oi &4 rav Meuvoveiov onvrels. 
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und die Zvunikeadeis*) Filzarbeiter in Smyrna; vor allem aber sind die 
argivischen Gilden der Z[x«JroAn«orai (Z4), Aepidaorel (Z5), Aseiraı (Z 6) 
und Kegxddaı (Z6A, 2.16) vielleicht hier unterzubringen **). 

Weit verbreitet ist das Genossenschaftswesen auch auf dem Gebiete der 
Metallindustrie. Mit dem Edelmetall haben zu schaffen die gern vereinigt 
auftretenden Silberschmiede und Goldgießer (deyvooxonoı x«l X0Vv00x0o1L); 
wir treffen sie in Smyrna (Z 31, Z. 1f.), wie in Palmyra (Z 88, Z. 3£. [ye.] 
x. @.)”**), in Delos gibt es im 4. Jahrhundert v. Chr. [yevJooröraı (Z15A, Z.1), 
die, wie Jouguet meint, mit der Herstellung kleiner Andenken an die heiligen 
Stätten und mit Geldwechseln beschäftigt waren, und in der Nähe von 
Perinthos vielleicht veoı av|g«]oıı (B 68, Z.b3). Mehrfach bezeugt 
sind die Erzarbeiter (y«Axeig); sie finden sich in Amphipolis (Z9, 2.2), 
Sigeion (Z50, Z. 3), Hierapolis (Z68e, Z.4) und Thyateira (Z46, Z.3 yaAxeis 
xehxordno.)}). Eisenschmiede (sıdyooy«Axeig) haben wir in Ägypten (Z 103, 
Z. 3), sowie andere Spezialitäten, wie die y«4xoxoAAntal (Z104, Z.11 4), die 
die Lötung von Erz betreiben Dazu kommen die Verfertiger der wichtigsten 
Metallgeräte, die der Schwerter in Sidon (uex«ıgoroıoi Z89, Z.4) und die 
der Klinen in Tralles (#Asıvozı|yJoi Z22), sowie die Fabrikanten von Nägeln 
in Hierapolis (N40z0|]oı Z68e, Z.2)f7). Auch in den Zuigeidaı von Argos 
vermutet man Arbeiter in Metall, die das Glätten desselben betreiben (Z6A, 
2.13; s. Fränkel). Eine Spezialität sind die xoo«@AAıomAdoreı in Magnesia 
am Sipylos, die entweder die Korallen zu Bildchen verarbeiten oder Korallen- 
imitationen liefern (Z 36, Z.6; s. die Literatur bei Öhler). 

Auffällig gering ist verhältnismäßig die Zahl der mit der Steinbearbeitung 
und dem Bauwesen beschäftigten Genossenschaften. In Perinthos gibt es 
Aı$ovgyol (Z12, Z.11) und in der Gegend von Kotyaion Aarunoı Kovovaı- 
tnvol (Z61, Z.5f.), vielleicht auch einen Verein von Aaröuoı in Mastaura 
(Z25A, Z. 4) und einen solchen von A[ı$o&dor] in Paros (Z 150) sowie 
römische ucoucodow: (Z116, Z.12; vgl. 115). Im ägyptischen Reiche 
scheint eine gewisse Zentralisation der Bauleute eingetreten zu sein; denn 
es finden sich in Paphos (Z17, Z.3£.) oi Üm’ aurov rerayuevor xara Tv 
vi6ov doyırextoves und in Ägypten selbst (Z107, Z. 1ff.) oi dad [rng?] 





*) Über diese Vermutung Wageners s. o. 8. 51; der Text (233, 2. 3f.) bietet 
ovußınss av Zunrıvdhov. 

*#) Zr. erklärt man als ßveoodeueı (s. van Herwerden, Lex. gr. suppl. s. v.; eine 
andere Erklärung s. bei Fränkel); auch Jeyıdaorai könnte mit dem bekannten Verbum 
ö£po zusammenhängen (fullones Fränkel), Assiras mit Aeaivo (glätten), was sich freilich 
sehr gut auch auf Verarbeitung harter Stoffe, wie Holz, Stein (s. Fränkel) u. a., beziehen 
ließe. Keoxddaı erklärt Fränkel für „textores“. 

***, Bekannt ist der deyvgoromog Demetrios in Ephesos (Apostelg. XIX, 24 ff.), von 
dessen Zunftgenossen wir freilich nichts erfahren. Es wird nur erzählt, daß er die für 
ihn tätigen reyviraı und die Arbeiter (£oydraı) um sich sammelt. 

+) Ist der Doppelname auch auffällig, so scheint doch die Konjektur von Buresch 
(Aus Lydien $. 106, A.*) y. gaAxorörov wenig wahrscheinlich. 

+r) Sehr zweifelhaft (s. Lebas z. St.) ist die Erwähnung von =v[goeeyeis] in Athen 
(Z 1), die sich auch schwerlich auf einen Verein beziehen würde. 
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IIro| Ae]ueidos rEx| cov]es mosoßvreooı, also mindestens 2 Vereine in diesem 
Gau, sowie später das xoıwov aller r&zroveg in Oxyrhynchos (Z 102, 2.2). Auf 
eine gewisse Organisation der Bauleute läßt vielleicht auch der douorextwv in 
Abydos (Z52, 7.2) schließen. Vier ore&uuer« ($ 4) rg olxo|doulieg gab es in 
Ikonion (Z74, 2.3f.), und aus dem 5. nachchristlichen Jahrhundert sind 
olxodouoı in Sardes bezeugt (Z39, Z.1)*). 

Von sonstigen Gewerben, die die Verfertigung von Geräten betreiben, 
sind nur aus Thyateira die so wichtigen Töpfer (zeo«usig) als Genossenschaft 
bekannt (Z47, 28) 

Die Berufe, denen die Ernährung der Bevölkerung zufällt, treffen wir 
verhältnismäßig wenig in Korporationen. Gewiß ist es nicht zufällig, daß 
auf diesem Gebiete Ägypten in unserer Überlieferung obenan steht. Hier 
erscheint schon die Landwirtschaft in Vereinen: so gibt es außer einem 
solchen von kaiserlichen Pächtern (yewoyoi Kalsagos Z 90, Z.3) auch einen 
andern von ovvyeoöyoı (Z91, Z.1), sowie eine ähnliche ovvodos (Z101, 
2.22. 25, 30). Ihnen schließen wir die Gärtner (#x7zovooi) (s. 8. 122) von 
Pessinus (Z75, Z. 7) und von Hierapolis (? Z65, Z.7) an. Die argivischen 
Ioiradess (Z6A, 2.8) und "Tedaı (Z.11) haben wohl mit der Zucht der 
Pferde und Schweine zu schaffen (s. Diels bei Fränkel). Auf die Schaf- 
zucht**) möchte ich mit Cichorius (Altert. v. H. 8. 48f.) trotz der dagegen 
erhobenen (das. S. 143) Bedenken die vielerörterte Eoyaol« Hosuuarızı) im 
Hierapolis beziehen (Z68b, Z.7), in der man immer wieder eine Vereinigung 
jugendlicher Arbeiter oder gar eine Wohltätigkeitseinrichtung hat sehen wollen. 
Auch Bienenzüchter (uweAıscovgyol) waren schließlich in Ägypten organisiert 
(Z 104, col. VI). Kollegien der Gemüsehändler (Aayavoröicı Z99, Z. 22), der 
Ölverkäufer (&iaıorörAcı Z 104, col. V) und der Bierhändler (£v8orwAcı Z 104, 
2.IV,4) gab es in Ägypten; hier ist auch ein Kolleg der so notwendigen ***) 
Bäcker (&oroxöxo:) zu nennen (Z 104, III), vor allem aber aus dem Beginn der 
Römerzeit der Verband der Brot- und Kuchenbäcker des Bezirks von Arsinoe 
(Z97, 2. 4f£.)yY); ein Verein von derozoao: ist uns noch für Thyateira 
bezeugt (Z48, Z.2), abgesehen von der Vereinigung, die die Bäcker in 
Magnesia a. M. vornahmen (zar’ Eraupiav Z20, Z. Tf.; vgl. Z.4), um einen 
Streik ins Werk zu setzen (s. Ziebarth, $. 94). Dazu kommen in Ägypten 
64v00x0x0: („Durraklopfer“, d.h. „Müller“: Strack; Z 92, 2.4). Eine Fischerei- 
vereinigung (#zvoroßdAo:) gab es in Smyrma (Z32, Z. 1f.); in Kallipolis 





*, [ol &v ’Ep£oo |meouergcı] = mensores (Öhler) würden hier anzuschließen sein, wenn 
man nicht eher an gewisse Beamte zu denken hätte (Z 28, Z. 7 vgl. mit 2.1). 
**) Schon die Bezeichnung £eyasi« scheint mir eine der gedachten Erklärungen 
(s. zuletzt Franeotte, a. a. O. II, 8. 215; Kornemann, Collegium, Pauly-Wissowa IV 1, Sp. 403) 
nicht zuzulassen. Dieses Kolleg konnte sehr wohl mit den dort genannten roggvooßdgoı 
in Beziehungen stehen. $e&uuere — Vieh; Wilcken, Griech. Ostraka, II, no. 653, I S. 221; 
Oxyr. Pap. II, no. 246 Z.16, 21; Dittenberger, Orientis Graeci inser. selectae, I (1903), 200, 
Z.12; dazu adn.17. Vgl. zeoßero[lreogin] Z 30, Z. S (Teos). 
“, Vgl. 220, 2.8f. nv dlvay]auiev tod ügrov Epyasiav. 
+) zo nAndog tov do tod Hgowosirov (sc. vouod) xatagoveyarv al mÄunovvronoLdv 
(s. Ziebarth, S. 100). 
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scheint das Gewerbe der Fischerei zugleich mit Steuerpachtung verbunden 
gewesen zu sein*). 

Vereinzelt treffen wir Barbiere (zoveeig), und zwar in der Gegend von 
Perinthos (B68, 2.a6). 

Eine besondere Entwicklung im Anschluß an alte nationale Bräuche 
machten schließlich gewisse Korporationen Ägyptens durch, die es mit der 
Totenbestattung zu tun hatten, wie die vezogordgpoı (Z108a—k öfters), zao«- 
oyıoral (Z109 Aa—ec u. ö.), ragıyevral (ZI5 ol &x tod moög Meugpıv usyahov 
Aoxinnıclov togıyevral; 99, Z. 21; 112, Col. 3, 9; 18,1; 29, 5) und die 
yoAyvraı oder yoayvraı (Z 109, a—d u. ö.), sowie mit dem Kultus, z. B. der 
Bestattung der heiligen Stiere (Z 94 doyevrapıroriig), auf die hier nur ver- 
wiesen werden kann*"). 

Überblicken wir die ganze Masse dieser Handwerkergilden***), so ist es 
auffällig, wie es sich, so weit wir das nach dem Namen beurteilen können, 
meist in erster Linie um Fabrikation handelt, während der Verkauf nur 
selten betont wird (vgl. |yovJooröicı ZI5A, Z.1; Auyavonarcı Z99, 7.22; 
ehcronöicı, Evdonoicı Z104). Gelegentlich werden freilich auch Buden- 
besitzer genannt, wie ol oxnyveitalı] zei &pyao[rat] in Abydos (s. 8.108, A. yfY). 
Für die Verbreitung des korporativen Geistes in diesen Kreisen aber ist es 
schließlich bezeichnend, wie auch die Hilfsorgane des Gewerbes, die Last- 
und Sackträger, in Genossenschaften vereint waren. So gab es zwei Arten 
Ypoornyol in Smyrna (Z35, Z.10f. oi zeol rov Peixov; 34 Aozinnıaoral), 
6«x209000: aber in Perinthos (oi axo rüg &iuno@s Z11, Z.1ff.), Kyzikos (oi 
dad tod uerontod Z58, Z.6f.) und in Panormos (Arueveiteı Z60, Z.4)F). 

Zum Schlusse muß auch ich auf die wissenschaftlichen Berufe hinweisen, 
für die Ziebarth mit großer Sorgfalt Material zusammengebracht hat. Vor 
allem handelt es sich um die Ärzte (s. IV. Kap. $ 2), meines Erachtens ist 
es ihm aber auch auf diesem Gebiete (s. u. S. 124) nicht gelungen aus den 
gelegentlichen Erwähnungenff) für die ältern Zeiten geschlossene Ärzte- 
kollegien nachzuweisen. Erst allmählich ist, namentlich auch in Kos, wie 





*), Z 10 dinrvaoz[i]oavres zul tefAov]a[oy|ioavres &v rö Neiheio ... ovvvedreı. Ähn- 
lich die Inschrift von Parion 255, 2.3... «[eyljs«vres Ev Dgov ... (s. 2.6 [oxomıaforror). 
Vgl. Anth. Pal. VII 295, v.10 (Leon. Tar.): svveoyarivns iy#vpoAor Hiacos. — Der Vollständig- 
keit wegen verweise ich auf das Edikt Justinians aus Abydos (Z53) mit der Erwähnung 
vielleicht korporativer oırnyoi (Z. 28), olvnyol (Z. 22), &Amyol, öorenyol, Augönyot (2. 25). 

**, Vgl. außer Ziebarth S.100f. besonders P. Viereck, Jahresbericht d. class. Alter- 
tumswiss. 98 (1898), S.161ff. S. dort auch die ma«oropogoı (Z 109B). 

**#) Die übrigen, deren Gebiet nicht genauer bezeichnet wird (Z 3; 8;13, 2.2; 16, 2.5; 
18, 2,2; 23, 2.3: 28, 2.3, 29.2.3; 36, 2.2; 37, 2.26; 49, 2.7; 51, Z.3; 67, Z. 8; 728, 
2.20; b, Z.14f.; c, Z. 21f.; 73, Z.6f.; 76a, 2.6; b, 2.6; c, 2.9; d, Z.9f.; e, Z. 4f.; 77, 2.4; 
78, 2. 8£.; 79, Z.4; 85, 2.17; vgl. B426A, Z.b2) s.u. 8. 121. 

+) Ob die Eseltreiber (6vnAdraı) (Z 111) korporativ auftreten, kann fraglich erscheinen. 
S. Wileken (Griech. Ostraka, I S. 272f. 332) über den deyovnAdıns (Z 106). — Über die 
freie Vereinigung der Angehörigen eines Lastschiffes (oi &xö tod youov) s. Dittenberger, 
Orientis Graeci inser. sel., Lipsiae 1903, no. 209 adn. 3; P. Meyer, Das Heerwesen der 
Ptol. u. Römer in Äg. $. 140 u. A. 508. 

+}) Z3A, Z.9f. (iereol 0001 Önuocısdovcıw); 8. auch eine Liste yon Ärzten (?) Z3B. 
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er selbst betont, die Familienvereinigung in eine Art Berufsverband über- 
gegangen. Auch für die Ärzte des alexandrinischen Museums, wie es scheint *), 
ist der korporative Zusammenhalt ebenso sicher, wie die Gelehrten des 
Museums als oVvodog av gıRoAopov (Strabo XVII p. 794) gesellig ver- 
kehrten*®*). Nicht minder gab es in der Kaiserzeit ärztliche Vereinigungen in 
Rom (Z114; s. $ 4)***). Endlich sei noch auf das merkwürdige xoı[vov t®v 
zarl) Kvngov yoauuer|eov] (435, Z.4f.) hingewiesen, das nach Dittenberger 
aus scribae militares bestand. 

Mehr als die berufliche Seite der Handwerkergilden muß uns die ge- 
nossenschaftliche interessieren (s. Öhler S. 278f.). Da ist denn im Gegensatz 
zu den zahlreichen Erwähnungen von Kaufleuten hervorzuheben, daß hier 
die allgemeinen Bezeichnungen, die auf eine kollegiale Organisation hin- 
weisen, sehr zahlreich und zugleich recht mannigfaltig sind. 

Von einfachen Wortbildungen begegnet uns zunächst die Bezeichnung 
&oyaorel. Wir treffen &. als Handwerker vielleicht auf Lemnos (Z13, Z. 2) 
und in Apameia (Z72e, 2.22). Als allgemeiner Ausdruck für Handwerker ist 
das Wort freilich selten, eher wird es von Arbeitern?) oder von Kaufleuten, 
im engern Sinne von don Krämern gebraucht; so haben wir (s. 8.108, A. fr) 
besonders oi «ro rg Aclag Eoyasral apeıyusvor eig mv zaviyvoLv, d.h. 
die Jahrmarktsbesucher, in Kyzikos kennen gelernt. Arbeiterff) bedeutet 
auch das Wort &oyar«ı im Ephesos (Z 28, 2. 3f.). Andererseits läßt sich 
£oyeol« sehr wohl als Kollektivum für die mannigfachsten Gilden ge- 
brauchen; so erscheint es in Tralles (Z21, 2.3; 2170, Z.1) und besonders 
in Hierapolis (Z 64a, 2.3; b, 2.6; 65, 2.6; 66, 2.2; 68brfr), 2.7; ec, Z.1f; 
d, 2.5), vielleicht auch in Laodikeia am Lykos (Z 70, 2. 2f.)*7). Auch 
Eoyov findet sich in Thyateira (Z40a, 2.6; d, Z2.5)**r). 





”, Z26, Z.6 (Ephesos) ro ragen, oi &v Ep. dno Tod Movosiov iatoot; 
vgl. 2938, Z. 3f. Earl tov laro@v “al Emiordrnv tod Movosiov. 
“) zZ 93b, 2. 3fl.: oi gQıAooogoı ... obscıroı. Über die oırovuevor Ev to Movosio 
s. Wileken, Griech. Ostraka, I, 672 mit Literaturangabe. H 43d, Z. 3ff. [rosoßvraro|v 
ve@x0g0v Tod ueyd[Aov LZuedmıölog nal tov Ev ro Movosim [osırovjusvov arelov gıko- 
copoav. — Für das genossenschaftliche Treiben der Philosophen ist noch immer die Dar- 
stellung von Wilamowitz (Philol. Unters. IV, S. 263#f.) erschöpfend; über ihre nach den 
geradezu vergötterten Stiftern gewählten Bezeichnungen s. u. II. Kap., $ 1. 
==) Auch die zou@doi (Z 2A, Z. 29) sind schwerlich als Kolleg gesichert, wie 
Ziebarth meint. 
+) Über Kaufleute s. $. 108, ” +, ,; Arbeiter: Z44, 2.5; B82, 2.2 oi &v rois aıöln]- 
oelior]s? "EAAnves arA.; Z. 4 oi Eoyaoral. — 8. Eoyaßousvor 8.109, A. fr u. 125, An 
(teyveitaı ol £&.). Vgl. Z14, 2.6 (8.117). Ein Rätsel ist rö xoıwov ra» Eoyaflousvor] (Z 3); 
vielleicht ist der Name der Vereinigung nicht vollständig erhalten (s. u. 8.124, A. ***), 
++) S. 8.122, A.*. — Auch die Papyri lassen die untergeordnetere Stellung der 
Eoyataı Aeden: s. P. Meyer a. a. O. S. 105. 111. 
+rr) Vereinzelt ist auf jeden Fall das Adjektiv bei diesem Substantiv (Hosuuarınn); 
BORD LI IA 
*+) Eigentümlich ist hier die Zusammenfassung von Einzelindustrien [7 €] ro» 
yrapelov vol Papeov nal] amioveylalo (s. S. 117, A.**). — Allgemeiner steht goyaoin 
Z29, Z.3 im Verse (Ephesos) und Z 20, 2.10 (Magnesia a. M.) zoü &grov Epyasia. 
**4) Z18, Z.2f. (Salamis) [x«l r]ois wäcı [Eoyoıs? onovdaıoraron]. 
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Da bezeiehnenderweise die Verstärkungen mit ovv- nirgends so häufig 
auftreten, als bei den Gilden, so haben wir auch ovvepyaorai*) in Tralles 
(Z23, 2.3), die vielleicht ebenso als Ladenhändler anzusehen sind, wie die be- 
sprochenen &oyaor«i, weil jeder spezielle Zusatz fehlt. Weit verbreitet ist die 
ovveoyaola als Bezeichnung für vielerlei Gewerbe; sie findet sich in Tralles 
(Z22), Ephesos (Z27, 2.6), Smyrna (Z31, 2.1*®); 32, 2.1; 33, Z.9, s. ovu- 
Biooıs), Temenothyrai (Z 62, Z.14f.), Akmonia (Z 63, Z. 12), Hierapolis (Z 67, 
2:8), Kibyra’ (Z 83,2. 5f.), 

Eine merkwürdige Lukianstelle lehrt uns den ovvsoyög kennen, dem ein 
Gärtner seinen Garten übergibt, weil er selbst flüchtig wird (Onos 45). Von o. 
leitet sich das ovvegyıov her: in Tarsos (Z 85, Z.17) und in dem schon 
christlichen Flaviopolis (Z 87, Z. 1f.), sowie das uEy« ovr&oyıov von Side 
(278, 2. 8f.), das sehr wohl eine Vereinigung mehrerer, vielleicht ursprüng- 
lich selbständiger Vereine darstellen könnte, da sich hier keine individuelle 
Bezeichnung findet, wohl aber eine Oberleitung durch eine Gerusie. 

Nur selten wird reyveitaı mit oder ohne genauere Bestimmung von 
Handwerkern gebraucht (s. S. 117); so in Apameia (Z 71a, Z. ald, b16), 
Ikonion (Z 74, Z2.2)***) und Termessos (Z80, Z.7£.; 81a, 2.25, 30; b, Z.1). 

Das Wort reyvn bezeichnet die Gilde in Perinth (Z 11, Z.1; 12, Z.11) 
und in Amphipolis, wo vielleicht diese den außerhalb derselben stehenden 
Handwerkern gegenübertritt (Z9, 2. 2f. 6 yaAzebs axd rg reyvns)t). Auch 
kehrt es wieder in der Wendung oi rıjv oxvrl#]|yv reyenv Eoyalg]louevor in 
Mytilene (Z14, 2.5f.; s.8S.117). Rein dichterisch ist die Wendung öuoreyvoı in 
einer Inschrift von Kos (Z 16, 2.5). Ein verbreiteter Ausdruck ist ovvreyvie, 
der sich findet in Tralles (Z 24, Z. 6), Hierapolis (Z 68e, Z. 2, 3), Sagalassos 
(Z82, 2.12), Anazarba (Z 86, 2.11) und wohl auch in Palmyra (Z 88, Z.3) 17). 

Von großer Bedeutung ist für die Handwerkervereinigungen die be- 
treffende Straße, wo sie ihren Wohnsitz haben), in dem Maße, daß offenbar 
die Gilde selbst in Apameia n (solo |r«rn zAurei« heißt (Z73, Z.5f.). Denn 
auch sonst sind in Apameia die Gilden an die Straßen angeschlossen, sodaß 


*) Waltzing (z. St.) entscheidet sich für ovvegydraı, was bei der fehlerhaften Über- 
lieferung des Wortes ovvsoyararaıg wohl hier möglich wäre. Vgl. 8.120, A.*. 

**, Herwerden, Lexic. gr. suppl., erklärt die ovvegyaoia (s.v.) hier als eine Vereinigung 
der beiden Zünfte der &eyveoxoro, und yovooyooı. Dies wäre an dieser Stelle hier mög- 
lich; entspricht aber durchaus nicht dem sonstigen häufigen Gebrauch des Wortes. 

**#) 7, steht auch von Bauleuten gebraucht: T'28e, Z.1 (s. 8. 125, A.“*). Vgl. Z 39, 
2.20, [21], 26, 28, 33, 36, 38, 39 (Sardes). Z 115, 2.8 (vgl. 116, Z 12 u@guegdgroı Rom). 

+) Anders Dittenberger (Syll®, 773, adn. 2), der &xö rijg r. mit dem zu ergänzenden 
Verbum des Dedizierens verbindet. 

++) Die Ergänzung des Wortes ovvrefisıe], das nach dieser Stelle vielfach unter die 
Vereinsbezeichnungen der Handwerker aufgenommen wurde, ist hier ganz willkürlich 
und wird nicht durch Parallelen empfohlen. Vor allem im politischen Sinne ist ja eo. 
aus hellenistischer Zeit bekannt (s. die Lexika). Vgl. $ 4. 

++}) Über die in Asien und Ägypten übliche Bezeichnung der Straßen nach Hand- 
werkern, die freilich nicht ohne weiteres Gilden voraussetzen läßt, s. Wilcken, Gr. Ostraka I, 
S.331f. Daneben gibt es (s. Wilcken) in Ägypten eine Organisation nach den Gauen 
und eine solche nach Ortschaften (s. 8. 125). 
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sich hier die schon erwähnten &v ri oxvrıri) aActele teyveira finden 
(s. 8. 117) sowie ol Eat rüg Osoualag aAarelag Eoyaoral (Z72e, Z. 21f.), 
auch kurz oi &v ri; Ocouala aAcreie genannt (ZT2a, 2.20; b, Z. 14£.). 
Aber auch die zeroızoüvreg rıjv Ilaoraesırav aActelav in Pergamon, die 
sich nach einem Beinamen des Apollo benennen (Z49, Z. 7ff.), sind wohl 
eine Handwerkervereinigung gewesen, zumal bei ihnen ein ß«gpevg ausdrücklich 
als tätig genannt wird (Z. 11)*). Daß auch die Zeßeor Acrei« in Sura 
eine Gilde gewesen sei, nicht ein religiöser Verein (s. Waltzing z. St.) liegt 
sehr nahe (Z76a, 2.6; b, 2.6; 6, 2.9; d,Z.9£.; e, Z.4f.), mag sie auch 
besondere Beziehungen zum Heiligtum gehabt haben. Aber auch andere 
Korporationen, die sich nach ihrer Niederlassung in der Nähe gewisser 
Stadttore benennen, sind möglicherweise Gilden, so die yeıroovvn (s. S. 85) 
rov no|®|rorvAsırov, in christlicher Zeit in Akmonia tätig (B426 A, Z. B1f.), 
und die [gvAn] (s. $4) Meyakonvisırav in Side (Z79, 2. 4£.). 

Ganz ausnahmsweise findet sich das für geschlossene Vereine viel 
weniger bezeichnende (s. 8.7, A.***) Partizip, wie bei den iu«revdusvor 
von Thyateira (Z44, Z.2) und dem recht unklaren zoıwov t®v Eoyafoucvor 
in Athen (s. S. 124, A. ***), 

Zu den besprochenen Gattungsbezeichnungen kommen noch die auf 
diesem Gebiete besonders mannigfaltigen allgemeinen Begriffe, die in Ver- 
bindung mit den Berufsbezeichnungen den Gilden ihren Namen geben. 
Hierher gehören außer der schon erörterten Bezeichnung z/arei« und den 
die Einzelgilde vielleicht als Teil eines größeren Ganzen fassenden Be- 
nennungen gvAn und oreuu« (s. $ 4) die Begriffe xoıw6v (s. $ 4), owudreıov 
(s. $4), ovußiwoıs (S50F), ovrıdea (8. dlf.), ovveyoyı) ($ 4), ovvedoıov 
(s. $S4), ovoryua (s. $4) und wohl auch ovvodog**); denn die ovvodog 
Zuvovasıröv in Magnesia am Sipylos, die Beziehungen zu Handwerkern hat 
(Z36, 2.2; 5. 82), kann trotz Ziebarths Bemerkung (S. 106, A. 1) sehr wohl 
eine Art Gilde in der Fremde gewesen sein, zumal für eine „Landsmann- 
schaft“ an sich ohne bestimmteren Zweck wohl schwerlich in der alten 
Griechenwelt viel Raum war. Auch sprechen ja alle anderen Fälle dafür 
(s. S. S1f.), in solchen Vereinigungen von Bewohnern einer und derselben 
Stadt fremde Kaufleute oder Handwerker zu sehen. Auf keinen Fall also 
trifft Ziebarths Behauptung (S. 106) zu, daß die Handwerkervereine „keinen 
einzigen der sonst gebräuchlichen griechischen termini für “Verein’ auf sich 
anwenden“. Andererseits aber muß man ihm völlig Recht geben, wenn er 
behauptet, daß sogar in ein und derselben Stadt verschiedene Bezeichnungen 
üblich sind, wie ja auch bei den Namen und der Zahl der Beamten große 
Verschiedenheiten herrschen. Wollte man aber eine besondere Eigenheit dieser 
Vereinsbezeichnungen hervorheben, so müßte man betonen, daß es, soweit 
wir sehen, von Einzelheiten abgesehen (s. oVvodog; Hoxiyzıaor«l Z 34), 
junge Bezeichnungen sind, Ausdrücke der Kaiserzeit. 





*) Über oi ru dnoomolıy Aartoınoövreg 8. 0. 8. 86, A.*. . 
**) S. cdvodog, von Kaufmannsgilden gebraucht S. 112 u. 81, A.*, sowie $ 4, 
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Eine der wichtigsten Fragen für die Geschichte des griechischen Ge- 
nossenschaftswesens ist die nach dem Ursprung der zahlreichen Gilden im 
Kleinasien der Kaiserzeit: Hier stehen sich die Ansichten schroff gegen- 
über: die einen glauben an den alten griechischen, womöglich sogar vor- 
griechischen*) Ursprung dieser Vereine, die andern schreiben das Aufblühen 
derselben dem Einflusse Roms zu. Ziebarth entscheidet sich (8. 107f.) im 
Gegensatze zu den meisten anderen Gelehrten**) für das erstere, meiner 
Meinung nach mit Unrecht. 

In gewissenhafter Untersuchung hat er zunächst alle älteren Spuren eines 
genossenschaftlichen Auftretens der Handwerker gesammelt. Mit Recht aber 
weist Francotte (5.210. 213) darauf hin, wie die vereinzelten Erwähnungen von 
Handwerksgenossen in älteren Zeiten zu unbestimmt oder unsicher sind, um 
einen Schluß auf geschlossene Vereine oder Korporationen zu ermöglichen. 
Wenn Ziebarth selbst treffend betont (s. o. 8.120), wie sogar bei den am 
ehesten der festen Organisation bedürfenden Ärzten die Familientradition eine 
Hauptrolle spielt, so kann uns das ein Hinweis sein auf die Verhältnisse 
in anderen Gewerben. So ist keine Gilde für Athen***) aufzuweisen, und 
denkt man z. B. an die Art, wie des Lysias Vater Kephalos oder der Vater 
des Demosthenes mit ihren Sklavenscharen arbeiteten, wie sich dann die 
beiderseitigen Geschäfte auflösten, so ist es klar, daß sie schwerlich etwa 
oVveoyoı einer Gilde waren, wie wohl jener Gärtner bei Lukian. Nicht minder 
bleibt das Bestehen von wirklichen Gilden noch recht zweifelhaft für Delos 
trotz des gelegentlichen korporativen Auftretens der yovoonwicı daselbst 
(Z15A). Für Kos weist Francotte (S. 210f.) mit vollem Rechte die Be- 
hauptung Ziebarths zurück, als hätte es schon im 4. vorchristlichen Jahr- 
hundert hier iaroof, yaAxsis, xeoausis (Z16A, 2.54), xoxo&voraı, Fabrikanten 
von Rudern (Z16B, Z. 17), uerdßoAoı rol Ev roig Iy&voıv, Fischhändler (Z.21), 
vewixot, Schiffszieher (Z16B, Z. 22), vauayyoi, Schiffsbauer (Z16C, Z. 4), in 
korporativer Einigung gegeben. 

Anders lagen die Dinge nur im ägyptischen Reiche schon seit dem 
3. Jahrhundert v. Chr. (Z92). Hier hat sich gewiß die alte Gliederung der . 
Bevölkerung noch in griechischer Zeit geltend gemacht (anders Strack a. a. O.), 
besonders wenn es sich um Gewerbe handelte, die mit dem Tempeldienst 
oder mit der Bestattung zusammenhingen, wie die der Kuchenbäcker, Toten- 
gräber u.a. (s. S. 119f.). Überdies lag offenbar ein zentralistischer staatlicher 
Zusammenschluß der Gewerbe im Interesse der ptolemäischen Finanzpolitik 
(Wilcken, Ostr. I; besonders Kap. IV, 8. 130ff.). Diese Einigung konnte nach 





*, So besonders Ramsay, Cities and bishopries of Phrygia, 8. 105f.; die übrige 
Literatur s. bei Ziebarth, S.101f. Vgl. auch Cichorius, Altert. v. Hierapolis, S. 4Tk.; 
Franeotte a. a. 0. II, 8. 212 ff.; Strack, Zft. f. neutest. Wiss. IV, S. 213 ff. 

**) Vgl. neuerdings besonders Francotte a. a. O. II, S. 211 fl. 

“) Z1,Z.1 mu[goseyeis] (?); Z2 wAvvüg (s. Franeotte II, 3.210); Z 2A xoumdoi (8.8.121, 
A.*), Z3A; B ierooi (s. 8.120). — Am merkwürdigsten ist das Aoıwov av £oyakloutvov] 
Z3, Z.2 (s. 8.123), von dem allerdings Beamte genannt werden; doch weiß man nicht 
einmal sicher, ob hier Handwerker gemeint sind, da ja auch der Name des Kollegs nicht 
vollständig erhalten zu sein scheint, 
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Ortschaften, Städten und Dörfern, oder Bezirken (Nomen) erfolgen*) oder 
für Außenländer des Agypterreiches, wie die Insel Cypern**). Bis in die 
Kaiserzeit hinein tragen solche Vereinigungen, wenigstens auf dem Gebiete 
der Landwirtschaft gelegentlich den für alle ägyptischen Vereine stehenden 
Namen ovVvodog und im 4. nachchristlichen Jahrhundert, wo das Zunftwesen 
einen neuen Aufschwung nahm (s. Wilcken, a. a. 0.1, 8.697 A. 1) die all- 
gemeine Bezeichnung xoıvov (s. $ 4). 

Außer Ägypten kann nur Argos, aber auch dieses erst in römischer 
Zeit, vorläufig Anspruch darauf erheben, daß es möglicherweise von römischem ” 
Einflusse unabhängige Korporationen von Handwerkern besessen hat. Denn 
seitdem wir durch eine neue Inschrift (Z6A) wissen, daß diese Gruppen von 
Handwerkern nicht nur Ehreninschriften verfaßten, sondern die Bürgschaft 
für die wegen Freilassungen an die Gottheit zu zahlenden Summen über- 
nahmen, kann nicht mehr bezweifelt werden, daß es hier Handwerker gab, 
die in bedeutsamer Weise korporativ auftraten. Über die Art dieser Körper- 
schaften freilich bleiben wir im unklaren. Bedenkt man, wie ihre Namen 
in ihrer Bildung geradezu gentilizisch erscheinen (Tadeı, Zurgeidau, Keorddaı, 
IIoradesgs Z6A; Aeceiraı Z6) oder den Namen der alten Kultgenossen ent- 
sprechen (Zjx«]roAnaorel Z4, HJepidaorel Z5), so liegt die Vermutung 
nahe, daß sie durchaus auf griechischem Boden erwachsen sind. Freilich 
möchte man nach diesen Namen mit ihrem durchaus individuellen Charakter 
vermuten, daß es sich nicht etwa um eine Zusammenfassung aller Gewerbs- 
genossen in einer professionellen Korporation handelt, sondern nur um den 
Kultvereinen nahestehende kleinere Vereinigungen, daß sie daher mit einem 
gewissen Rechte mit großen Anfangsbuchstaben geschrieben werden. 

Ganz anders steht die Sache in Kleinasien und dem zugehörigen Gebiete, auf 
den Inseln an seiner Küste und in einem Landstriche Thrakiens. Hier handelte 
es sich um dauernde geschlossene Korporationen, die meist die Professionisten 
eimer Stadt einigen, wie bisweilen sogar ausdrücklich ausgesprochen wird 
(Z 80, 2. 6ff. oi zarte mölıv teyveitau oxvreig; s. 8. 83f.). Daß sie sich sogar 
noch weiter erstrecken konnten, könnte man aus dem ständigen Beiworte 
olzovusvıxov eines milesischen Vereins von Leinenwebern schließen (Z19, 2.11; 
s.$ 5), doch wird es sich eben nur um einen prunkenden Titel handeln ***). 


*) vouög: Z 97, Z. Af.; 112 (s. Wilcken, Gr. Ostr. I, S. 331). molıs: Z 99, Z. 19; 102, 
2.2; 103, Z.4; 104, 2. DT 4f., IV 4f.; 107, Z. 1f.; 108a, 2. 14.20.2.6: 4, 2.14, 810 e, 
7.1; 109a, p. 4, Z. 28f. (vgl. 109ec, Z. 11; d, Z. 8); 109Aa, 2. 3f.; c,Z.4f. xaun: Z 98, 
2.10£.; 99, Z. 21, 22, 23; 108a, Z. 3, öf.; b, 2.6; c, 2.4,7,9f.; k, Z.4; 113 (&x züv 
Meuvoveiov). coxos: Z109a, p.1, 10; p. 8, 9; roragyie Z108g, Z. 2f.; h, Z.1,2f. Ge- 
legentlich wird ein großes Heiligtum genannt (Z 95): oi &x roö meös Meugır ueydkov 
Hoximzısiov ragıyevrai. Über den sozialen Vorrang der vexgordpoı der Zentrale, mag 
sie nun zölıg oder x@un heißen, vor denen ihres Landgebietes (rox«gyie) s. Meyer 
a.a.0. 8.139, A.507. Vgl. auch die ägyptischen Priestervereinigungen S. 40f. 

=) gi dr’ aörov rerayuevor aar& tiv vijoov deyırdatoves (Z 17, Z.3 Paphos); xoı|vör 
Tov nar&] Kömgov yorunalreov) (435, Z4f.); rois zacı [Epyoıs?] (Z18, Z.2 Salamis). 

==) Über die dmo rg Aciag £oyaoraı (E72, Z.14) s. 0. 8.115. T'28e, Z.1f: [oi] ano 
rijs Hoias reyveitcı oi &gyafousvoı sind schwerlich als fester Verband anzusehen. Nach 
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Fragen wir nun nach dem Ursprunge dieses kleinasiatischen Vereinstypus, so 
könnte man geneigt sein, Ziebarth (8. 107) beizustimmen, daß gewisse Einzelheiten, 
z. B. daß die Vereinigung gelegentlich eine besondere xo02dol« oder yeooval« 
aus ihrer Mitte bildet, entsprechend dem ordo decurionum der Munizipal- 
verfassung, nicht entscheidend sein können: gewiß ist auch auf die aus dem 
Römischen stammenden Bezeichnungen, wie Acvdoıoı, abedeıoı nicht allzuviel 
Gewicht zu legen. Wie aber erklärt sich die merkwürdige Tatsache, daß 
nur in der Kaiserzeit auf diesem geschlossenen landschaftlichen Gebiete feste 
und bestimmte Organisationen in solcher Fülle sich nachweisen lassen? Auch 
die große Verschiedenheit in der Bezeichnung dieser späten Gilden spricht 
wohl für den späten Ursprung. Unsere Erörterung über die Namen und die 
Arten der Vereine hat ja gezeigt und wird weiterhin darlegen, wie, von 
mehr vereinzelten Erscheinungen abgesehen, gewisse Hauptnamen ihr lokales 
Gebiet haben, wo sie eine Zeit lang herrschen, um dann wieder zu ver- 
schwinden; so steht es mit den Orgeonen, Thiasoten, Eranisten, wie mit den 
„@ottesnamen“ u. a. Wenn aber, wie wohl bei unseren Gilden, offenbar in 
kurzer Zeit durch einen Einfluß von außen, von seiten Roms, eine Menge 
von Gebilden ins Leben gerufen werden, die nebeneinander treten, miteinander 
konkurrieren, da ist der Differenzierungstrieb nur begreiflich; jeder Verein 
sucht den andern zu übertreffen in der Betonung seiner Bedeutsamkeit. Da- 
her fällt es auch niemandem mehr ein, bei diesen Berufsverbänden in echt 
griechischer Weise nach einem religiösen Decknamen zu suchen; ja nur ein 
einziges Mal wird er zur eigentlichen Bezeichnung hinzugefügt, bei den 
gpoornyol ’AoxAnzıeorei in Smyrna (Z34), wobei es sich möglicherweise mehr 
um einen Hinweis auf das Vereinszentrum als um einen Kult handelt; nie 
findet sich etwa von Gilden*) die damals noch übliche Bezeichnung #i«oos 
gebraucht. 

Selbst wenn man zugeben will, daß Ansätze zu solcher Vereinsbildung 
in Kleinasien vorhanden waren, was sich weder beweisen noch widerlegen 
läßt, die eigenartige Ausgestaltung dieser Gilden steht durchweg unter dem 
Einflusse Roms. Dabei ist es einerseits selbstverständlich, daß sich den 
munizipalen Verhältnissen Kleinasiens entsprechend manches hier modifizierte 
(s. Francotte I, 8. 212), wie sich andererseits die Beschränkung dieser im Grunde 
römischen Erscheinung auf das kleinasiatische Gebiet aus der glänzenden 
ökonomischen Lage desselben erklärt (Francotte II, S. 213). Daß aber trotz 
der Verbote der Assoziationen von seiten Roms Kleinasien sich einer ver- 
hältnismäßigen Selbständigkeit auf diesem Gebiete erfreuen konnte, hat 
Franeotte gezeigt. Gewiß erstreckte sich ein solches Verbot auf andere Ver- 
einigungen, auf Konventikel älterer wie jüngster Art, die sich nicht kon- 
trollieren ließen. So verbietet ein kaiserlicher Statthalter in Magnesia a. M. 
den Brotbäckern sich heimlich (x«r’ £reıielav) zusammenzutun, um einen 
Streik ins Werk zu setzen (Z20, Z. 8), wie in Kibyra ein Bürger eine ovvo- 





Haussoullier (Et. s. l’hist. de Milet et du Didymeion 8. 276) handelt es sich hier um 
die von der Provinz Asien geschickten und bezahlten Arbeiter. 
*, Einen Kultverein ($i«cog) von Fischern aus älterer Zeit s. 5.120, A.*, 
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uool« ueydAn aufdeckt (s. Ziebarth S. 94f.). Jene Handwerkergilden aber, die die 
Grabmulten erhalten (Z 12; 35; 50; 57; 58; 60; 65), die die städtischen und pro- 
vinzialen Behörden und Priester ebenso durch Ehrungen auszeichnen (Z 24; 37; 
40a; b;c:d; 42;45; 48; 66; 68c; 71; 72a; b; 80; 82) wie vornehme Römer (Z 27; 
41:46; 49; 62; 63; 72e), die den Kaisern Bauten weihen (Z 44) und ihnen Statuen 
errichten (Z 47; 86), sie erscheinen nicht als ein nur geduldetes Element im Staate, 
sie sind ein wichtiges Glied des städtischen Organismus, sie gehören zu den 
neuen straffen, offiziellen Korporationen, ebenso wie die der Geronten und 
Neoi, die Rom benutzt, um die Zersplitterung der Stadtgemeinde in kleine 
unkontrollierbare Sonderkonventikel aufzuhalten, um ein blühendes muni- 
zipales Leben zu ermöglichen. Es ist nur ein Zeichen für die Einsicht der 
römischen Verwaltung, wenn in der Tat den Munizipien die Freiheit gelassen 
wurde, „das Corporationswesen bis zu einem gewissen Grade selbständig zu 
ordnen“ (Pernice, Labeo I, S. 301). Kam also auch der Anstoß von Rom, 
so brauchen wir uns deshalb nicht mit Ziebarth (8. 107) zu wundern, daß 
wir nirgends die ausdrückliche Konzession betont finden, zumal wir über die 
Rechtsstellung der griechischen Gemeinden noch so wenig wissen. Für die 
Umbildung aber der römischen Form ins Griechische bei diesen Gebilden 
sprechen schon die echt griechischen Bezeichnungen, und nur ausnahmsweise 
treffen wir in unserem landschaftlichen Gebiete ein Kolleg mit römischem 
Namen (s. 5. 126), das ganz römische Verhältnisse bietet, wie den bereits 
christlichen Begräbnisverein in Philippi (B62, 2.4 xov[a |llasıv Kainerov- 
oeita|ı]s)*). 
Soldaten. 

Mit großer Vollständigkeit hat Ziebarth auch für die Soldatenvereinigungen 
das Material (S. 118ff.) zusammengestellt. Die alten Zeltgenossenschaften 
mit ihrem gemeinschaftlichen Leben, die Syssitien, fanden sich nicht nur in 
den dorischen Staaten, sondern können als allgemein griechischer Zug gelten, 
wie wir solche oVoorro:, die sich gemeinsam (xoıwjj) an den Feldherrn wenden, 
in der Demosthenischen Rede gegen Konon antreffen ($ 4). Der Unterschied 
zwischen Sparta und den übrigen Griechengemeinden bestand eben vor allem 
darin, daß dort der Kriegszustand in Permanenz erklärt war und Sparta 
stets ein kampfbereites Lager darstellen sollte, daß also diese Syssitien eine 
dauernde Einrichtung waren, wie in dem stammverwandten Kreta. Meist wird 
sich aber wohl das kameradschaftliche Verhältnis, das nicht durchgehends 
einen Vereinscharakter anzunehmen brauchte, mit dem Aufhören des Krieges 
gelöst haben. So finden sich natürlich in Athen und anderwärts eine Menge 
Urkunden, in denen Kriegskameraden, einzelne Truppenteile wie ganze Heere 
sich vereinigen, um vor allem Ehren- oder Grabdenkmäler zu errichten. Als 
eigentliche „Vorstufen“ zur Gründung einer festen Organisation, wie Ziebarth 
will, kann man diese Erscheinung doch ebenso wenig ansehen, wie wenn 
z. B. Beamte zu gemeinsamen Beschlüssen derart zusammentreten**). Auch 


*) Über copiatae s. Waltzing II 130f. 
**) S, bei Ziebarth $. 118f. einige Beispiele. Der militärische Vorgesetzte, nicht ein 
Vereinsvorsitzender, steht dann an der Spitze einer solchen Gruppe; vgl. B442, wo ein 
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für Rhodos kann ich Ziebarth nicht zugeben, daß das Streben nach Vereins- 
bildung völlig zum Siege gelangt ist. Es handelt sich in den betreffenden 
Urkunden doch nur um einzelne Beschlüsse, gewöhnlich um Ehrendekrete, 
mochten sie nun erfolgen während des ReldAne (ovvoreatevöuevor) oder, 
was begreiflicherweise das häufigere ist, nach dem Kriege (er 
uevoı)*). Bei der allgemeinen Bedeutung, die das Wort xo:vöv haben kann 
($ 4), scheinen die Wendungen, in denen die Genossen genannt werden, 
nicht auf einen neuen Verein von Militärs hinzuweisen, sondern nur 
daß sich Freunde, oft auch die Genossen eines bereits bestehenden Kollegs, 
soweit sie am Feldzuge beteiligt sind, zusammenscharen. Vor allem scheint 
es mir bedenklich, wenn man, euer auf die oben (8. 74f.) zurückgewiesene 
Theorie von den Reformatoren der Kollegien, auf ein langes Bestehen des 
Vereins von Oeauöyjreioı schließen**) und so eine Perspektive auf antike 
„Kriegervereine“ eröffnen will (s. Ziebarth $. 198). 

Eine hohe Bedeutung hat das genossenschaftliche Leben des Militärs für 
die ägyptischen en bekommen. Zwar erscheint es mir immer noch be- 
denklich, die Truppenkontingente des ägyptischen Heeres auf Cypern völlig als 
landsmannschaftliche Vereine (s. 3.80) anzusehen***), wohl aber bestehen aus 
Soldaten des ägyptischen Heeres und zwar aus höheren Militärs, wie es scheint, 
die Beoıkıorei, d. h. die beiden einander ganz nahestehenden (s. Ziebarth, 
Berl. philol. Wochenschr. 1904, Sp. 1191) Vereine, die sich nennen oi ovvd- 
yovreg Ev Irre, tie Tod Arovvoov vijomı Baoıkıoral (B468, Z.5f.) und 
ol zı|v] ovv[o]dov ovveorausvolı eig To Ev Zijreı] ieoo|v] (B473, Z. 24£.) 7); 
und auch in Thera gibt es Basıkıorai (B224, Z. 1). Wie aber auch die 
Soldaten der Ptolemäer, wenn sie wirkliche Vereine bildeten, die Form des 
Kultvereins annehmen, lehrt das neuerdings gefundene Dekret des [xoıwov zov] 
Baxyıoröv (B: 225, Z.1f.), das, wie Hiller von Gärtringen dargetan hat, aus 


Enıotarmoag (8. IV. Kaps $ 2) zusammen mit den ovorgarsvodusvo, genannt wird. Originell 
ist die Wendung IIavi ovvorgarevousvo. bei der ägyptischen Jügervereinigung (B A64e, Z. 4). 

*, IIavadnvaior@v [ovvore ja|r]evouevov [r]oıvov B 262, 2. 2f.; Havadmveio[lrav rov 
Svvorgarevoufvov £]v reınuorle & bvou« Edardeia x. B263, Z. 11f. (ein Ähnliches x. folgt, 
dessen genauere Bezeichnung nicht zu entziffern ist). — [ro® xowJo[dö rov] wer’ «|üroü 
6 \vworgar|evoau]jev[o]v B 255, 2. 7 f.; zoi oVvvorgarevodusvor... Zuuodeaızıaorav 4. Anuvie- 
oräv to a. B 256, Z.14M. (TO 2. xal A. tav 6. x. 2.18ff.); vgl. 606 Tod dduov uere av 
GvVoToaTEVoauEvV@v Ev, ralg notapgdrroıs vavol Aar& moAeuov B 259, Z. böf. und ömo 
Ozaıönrelwv ovvor|[oatsvoauevov tod Aoıwod] (Z. b 7f.). 

”") B259, Z2.bTf. Zu beachten ist, daß ein Lob des Betreffenden uer« t@v ovvorg. 
von seiten des Volkes vorausgeht (Z. b5). 8. A. *. 

#"*) Die Zusammenstellung dieser #oıwd (s. $4), die ich nicht mit in meine Liste B 
aufgenommen habe, wie es wohl hätte geschehen können, gibt nach Ziebarth (8. 122) 
bedeutend vermehrt Paul Meyer, Das Heerwesen der Ptolemäer und Römer in Agypten, 
Leipzig 1900, 8.92. Vgl. auch Ziebarth (Berl. phil. Wochenschr. 1904, Sp. 1192) zu 
Dittenberger, Orient. Gr. inser. 143; s. dort und B461A (vgl. Strack) das Zusammenwirken 
der Garnison mit der Stadtgemeinde. — Über die Einkünfte solcher ägyptischer Garmni- 
sonen aus Stiftungen s. Ziebarth, ebd. Sp. 1191f. zu Dittenberger, Or. Gr. i. 59. Vgl. die 
Beschlüsse von Garnisonen, z. B. B460, Z. 4; 463, 2. 2. 

+) Fraglicher ist schon, ob die gıAoßasıkıoral (B465a, Z.5; b) als Verein und nicht 
vielmehr als Garde anzusehen sind. Über BrAounrogsios 8. 0. 8. 74. 
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ptolemäischen Söldnern bestand, sowie ein Heraklesverein in Philai, an dessen 
Spitze wohl ein gooVoc«eyog sich befand (B469A, 2. 2)*). 

Als einziger Gattungsname für militärische Genossen begegnet uns die 
Bezeichnung oV6xnvoı. Die mit diesem Ausdrucke belegten Kameraden könnten 
eher als Vereinsangehörige angesehen werden als die mit dem bloßen Partizip 
ovoro«tevöusvoı bezeichneten. So gibt es in Tenedos (B153, Z. 4f.) rhodische 
oVvox«voı, die den Dioskuren huldigen und von Ziebarth ohne entscheidenden 
Grund für Matrosen gehalten werden (5.120), eine Wortbedeutung, die wenigstens 
zunächst nicht in Frage kommt; ferner auch in Philai auf einer Proskynema- 
inschrift (B471, 2.6)**). Wahrscheinlich wird aber auch das Wort oVvoxyvou 
meist nur auf ein vorübergehendes kameradschaftliches Verhältnis hinweisen. 
Dann erklärt sich auch in völliger Übereinstimmung mit der oben vor- 
getragenen Ansicht über die Beteiligung einzelner Genossen eines heimischen 
Vereins an Feldzügen die Wendung in einer rhodischen Inschrift (B 260, 2. 6ff.) 
td xoıwöv TO 'Eoucioräv wurovduw@v ovvordvav (vgl. Z. 3f. 'E. ab. KVvoxavoı); 
es handelt sich hier um Angehörige des Hermaistenvereins, die im Felde als 
ovVvozavor sich autonom erklären, wenn sie unabhängig von den Vereins- 
brüdern in der Heimat Beschlüsse fassen. 

Ob wir schließlich in den Znuiapoooı tod Aoynyerov AnxoöAkwvog 
(B453; s. S.44; 75), die auch gern mit den #evoı Texuogeiı (B 435a—f) 
zusammengebracht werden, einen militärischen Berufsverband zu sehen haben, 
ist höchst zweifelhaft ***). 


d) Agonistische Vereine. 
Dionysische Künstler. 


Kein Vereinstypus der griechischen Welt hat je eine solche Einheitlichkeit 
in der Bezeichnung seiner Genossen gezeigt als die Kollegien der Dionysischen 
Künstler. Fast immer heißen sie reyvir«ır), als Vereinigung auch deutlicher 
ol zegl Tov Au6vvoov teyviraıyry). Muß schon diese Gleichmäßigkeit der 





*, Natürlich durfte Meyer (s. Index 8. 193 u. 8. 88) die Arralıcrai in Teos und 
die Eöxarogıorai in Delos nicht den „religiös-dynastischen Soldatenvereinen“ zurechnen. 

**, Gelegentlich bedeutet das Wort auch Bühnengenossen (B483, Z. 17 im Verse), 
ohne daß wir dafür einen Anhalt haben, daß es je die Angehörigen entsprechender 
Vereine bezeichnet hätte. 

##®) Gnuecdgpogos findet sich auch in den Papyri, z. B. Berl. Pap. II, 600, Z. 10 sqq. 
ı2./3. Jahrh. n. Chr.). Vgl. oi [&x] roö onusiov vsa@vioxoı B465b, Z.2. — An die ovumgovgor 
mit dem &eyımeovgeisag (B49, Z.1) sei hier noch einmal (s. 8.50, A.*) erinnert. 

+) Diese Bezeichnung allein braucht noch keinen Verein zu bedeuten; s. 410 W242 
ıEpidauros); D (Larisa); E öft. (Delos); F öft. (Kerkyra). — Ganz vereinzelt findet sich 
uovoızol (419, Z.b7; 69, Z.12f.) und Bvuekınoi (s. 8.147, A.*). 

++) Der Ausdruck ist auch in der Literatur stehend: Plut. Cleom. 12; Ant. 56; 57; 
Brut. 21; Arat. 53; Luc. 29; Sulla 26; Quaest. Rom., p. 289C; Polyb. XVI, 21,8; Aelian. 
de anim. XI, 19, p.281H; Artemid. Oneiroer. I, cap. 18, 67, 77; IL, cap. 3,37. Über die In- 
schriften s.u. 8.130, A.**. — Natürlich kann es sich gegenüber von Hunderten von Stellen 
bei der einzigen Ausnahme, wo wir ohne Artikel lesen reyviraı zegl r. 4. |E8 Ioduoo »]al 
Neudas oi eig ’HAıv ovunogsvousvor (432A, Z.1f.), nicht um den ganzen Verband handeln, 
sondern nur um eine Anzahl von Mitgliedern desselben, die in Elis auftraten. 


Poland, Gesch. d. griech. Vereinswesens. 9 
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Bezeichnung”*) auf eine Gleichheit der Verhältnisse hinweisen, so zeigt die 
Geschichte der Entwicklung dieser Kollegien, daß wir es in der Tat mit einer 
ganz eigenarligen, in sich geschlossenen Erscheinung (reyvirevua« 433, Z. 11) 
zu tun haben, die freilich sich nur herausbilden konnte, weil ein solcher Verein 
von Techniten nicht ein privates Kolleg blieb, sondern sich bis zu einem 
gewissen Grade zu einer Art Staatswesen im Staate entwickelte Da das 
Material in meinem Programm (de collegiis artifieum Dionysiacorum, Dresden, 
Wettin. Gymn., 1895) zusammengestellt und erörtert, sowie von Ziebarth $.74#. 
wieder durchgenommen und dabei manche Bemerkung von mir richtig gestellt 
worden ist, so sei hier nur wieder ihr Vorkommen unter Betonung der 
Hauptzüge der Entwicklung kurz nachgewiesen und vor allem das neu hinzu- 
gekommene Material eingefügt. 

Zunächst ist hervorzuheben, daß meine allgemeinen Bemerkungen über 
die in den Inschriften gebrauchten Wendungen durch die neuen Funde be- 
stätigt werden**). Nur die zu scharfe Scheidung, die ich zwischen den Be- 





*) Nicht so feierlich ist die seltene Bezeichnung Jıovvoıarol reyviraı; zu den im 
genannten Programm aufgezählten Fällen füge 410b, 2.44; ce, 2.58; 35, Z.5 (s. Ditten- 
berger). — Poetisch sind die Wendungen Bdxyov u£yas Fvoooning [Esuos i]eeös reyrırwar 
Evolnoog nöhsı Kergoricı (ABA, Z. 21f.), Sımvobcov Yıasarcı (SED, Z 11), Heodzorres 
“egsipoovos 4. (J8B, 2.3). 

**, Für die attische Synodos ist die Zahl der Stellen gewachsen, wo sich der von mir 
als selten bezeichnete (p. 4) Zusatz wegi tor Juovvoov findet: J1BP, 2.20 (oi a. r. A.r. ol 
&v Adwaıg); 2A, Z.1f. ([tov x. r]. 2. 1|. tov ovorelodvrwv] Adıjvnsı tor xowaı), [3], 21, 
57, 68 (roig m. r. I. T|. r. ovvrelodcıv Ev Adyveas]), 71, [75£.|. Daneben hat die Zahl der 
Fälle, wo die Bezeichnung oi reyriraı (J1P, 2.88; 1A, 2. 2f.,7,13,18; 1Bß, Z. 27, 30,35; 
2A, 2.[13], [23], 44, 47, 51, 55, 73) gebraucht ist, auch mit dem lokalen Zusatze &» Adıjvaız 
oder Adrjvnoıw (A1BP, Z. 22, 25, 26, 31, 35, 41, 44f.; vgl. 21BP, Z. 11 reyvır@v GUvodos 
nce’ Admvealoıs; 1BP, Z. 16f. r. 0. |%. &ywvıorar]) noch mehr zugenommen. Zu beachten 
ist dabei auch der zum ersten Male für athenische Inschriften bezeugte Zusatz ov»relouvres 
(42A, 2. [1], [#f.], |68] nach der Ergänzung von Dittenberger). Nicht offiziell ist die 
Wendung oi reyv. oi &v rjj Artın)) Övres J10B, [32], 57, 58f. Vgl. oi &v Adıjvaıs p[doxovres 
eivaı reyviraı J10B, Z. 37 f. — Für die teische Synodos wird durch die magnetischen 
Inschriften meine Beobachtung (p. 4) durchaus bestätigt, daß in der Regel nur in der vollen 
Formel 70 xoım0» av x. r. I. reyvırav sich der Name des Gottes findet: J21A, 2. 22f., 
[46]; 21B, Z. 3f., 10f., 12f., 14, 21, 23f., 27f., 32, 3öf., 39, 44, 47, 52, 56, 63f., 67 £., 71, Töf. 
78t., 81; 210, 2. [3£.], 6 (0 xoıvöv r@v r.), [13]. Sonst haben wir nur die kurze Ausdrucks- 
weise oi reyviraı: J21A, 2. 16f., 26, 32, 3öf., 47; 21B, Z. 34, 40, 69; 210, 2.9, 10. Eine 
einzige Ausnahme scheint zu sein 421B, Z.53f. &xeıö[ 1) ol m.r. I.reyviraı drooteika vres arl. 
Vgl. auch die seiner Zeit von mir übersehene Wendung (oi x. r. 4. r.) der Ehreninschrift 
416, deren teischer Ursprung freilich sehr zweifelhaft ist. — Auch die isthmische 
Synodos trägt in den neu hinzugekommenen Inschriften die adn. 15 von mir erörterten 
Namen. Die volle Formel mit dem Zusatze x. r. 2. findet sich: J10B, 2. 29f. oi «. r. £. 
difamoorahtvres oi ovvrekoövreg] £s ’I. [x. N.) (ovvrei. ist hier nicht von der Sektion des 
ganzen xoıwov (8. S.135) gebraucht wie sonst; s. Progr. p.14). Sonst lesen wir oi && I.x.N.r. 
(410B, Z.53) oder oi r. oi && ’I.x. N. (A10B, Z. 57, 59; 23A, Z. a6f.); eine Besonderheit 
ist ol &v [’I.». N ]eueaı r. (410BA, Z.5). Das Üblichste aber ist ol reyviraı: 23A, 2. a4, 
a6, a13, a27, b6, b6f., b9f., b14 (rö xowöv r. r.), b16; vgl. besonders die Erwähnung des 
Priesters &rö dt av reyvırav: A23F, 2.4; H, Z.4f.; I, Z.4f.; K, 2.4; M, 2. 5, 10; 
S,2.3,6; T,Z.4. (Auf athenische und isthmische Techniten zugleich bez. 410B, 2.23, 43. 
Über 423H, Z.8f. dad Ö8 av rey|vırav Tav ovv]reiouvrwv eis "Elmava s. 8.135, A.*. 
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griffen xoıwov und GVvodos gemacht habe und die Ziebarth schon zurück- 
gewiesen hat, läßt sich gegenüber den neuen Funden nicht aufrecht erhalten 
(s. @. Colin, BCH XXIV, 1900, 8.122, A.1), wenn auch die Betrachtung 
dieser Ausdrücke zeigen wird, daß sie durchaus nicht ganz durcheinander 
gebraucht werden. 

Die erste jener Vereinigungen von Techniten, d.h. nicht nur von Schau- 
spielern, sondern von verschiedenartigen musischen Künstlern (Progr. p. 3), 
die sicher vor allem die Förderung in der Ausübung des Berufes im Auge 
hatten, wenn auch religiöse Zwecke eine wichtige Rolle spielten*), hat sich 
offenbar erst unter Alexanders Einfluß und unter der Begünstigung durch 
seine Nachfolger herausgebildet. Denn daß der von Sophokles begründete 
Verein von Schauspielern noch nicht als eigentlicher Technitenverein gelten 
kann, scheint mir jetzt hinlänglich festzustehen**). Dies Verdienst Athens, 
neben anderen Segnungen auch die dionysischen Vereinigungen der Welt ge- 
schenkt zu haben, rühmt ein neugefundenes Exemplar einer Amphiktyonen- 
urkunde, von der früher nur Reste in einer athenischen Abschrift erhalten 
waren ***). 

Die Geschichte der athenischen Synodos (s. auch Colin, BCH 1899, 
S. 41ff.) zeigt ein deutliches Aufstreben der offenbar anfangs kleinen Ver- 
einigung, die mit Hilfe der Römer, wie es scheint, sich ihrer Konkurrenten 
geschickt zu erwehren sucht. Wenn ich behauptet hatte, daß sich die athe- 
nische Synodos keiner großen Blüte erfreute, so bedarf das jetzt sehr der Ein- 
schränkung; vor allem ist sie stets selbständig geblieben, nicht geradezu ein 
Teil des isthmischen Kollegs geworden, eine Ansicht, die schon Ziebarth mit 
Recht widerlegt haty). Ihre Privilegienfj) werden wohl zum ersten Male 
in feierlicher Weise von den Amphiktyonen in den siebziger Jahren des 
3. Jahrhunderts festgestellt (s. Colin, BCH 1900, 8. 82), wie die jetzt in 
doppelter Ausfertigung, für Athen und Delphi, erhaltene Urkunde lehrt 
(Ale, B)yir). Dieselbe Inschrift bietet auch eine Bestätigung dieser Rechte 
nach der Mitte des 2. Jahrhunderts mit dem interessanten Zusatze &av un ru 
"Poueloıs Örevavrlov Nı (a, 2.94; PB, Z.60f.). In den letzten drei Dezennien 





Inoffiziell sind die Wendungen r[ılves rau &x IIeAo[|m]jov[v|njoov relyvırav] (d10B, Z. 18), 
tlılvas row Ev Onpßaıs za Bowwricı reyrırav (S10B, Z. 40), oi Ev Onßeıs reyviraı xai 
tıves tov &y Bowwriag (das. Z. 50). Über ovvodog und #0ıwor» 8. 8A. 

*, Seltsamer Weise kehrt Colin die Sache um (BCH 1899, 8. 37 f.). 

**) S. Progr. p.8s. Colin sucht ohne neue Gründe die entgegengesetzte Anschauung 
wieder geltend zu machen (BCH 1900, 8. 114f.). 

”*), 11Bß, Z.11 &xeı[ldn] yeyovelvaı #]Jai [ovreıde]ydaı reyvırav obwodor mag’ Adn- 
veloıs ovußeßnrs moörov; Z.16f. svvayalylov reyvırav obvodor [nal dywvıorav, 9 |uuert- 
zo|ds nal orjnvın[ov]s Ayares Eroinoer. 

+) S: $4 oVvodog und xoıvor. 

77) Wäre auch die zusammenhängende Behandlung dieser Privilegien nach Ziebarths 
Darlegung (8. 85£.) wieder nötig (s. Colin S. 120#f. zu 1 und 1B; Wilhelm S. 216ff. zu 1B), 
so kann ich sie doch hier übergehen, da sie mit dem Vereinswesen im allgemeinen nichts 
zu tun haben. 

+++) Nur zwei Ehreninschriften für drei Künstler (J1A; 8) sind aus dem 3. Jahr- 
hundert noch erhalten. 

9* 
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des 2. Jahrhunderts werden die Rechte der Techniten aufs neue feierlich 
durch die Amphiktyonen anerkannt*), wobei die Verbindung ihres Lobes 
mit einer Lobpreisung Athens geradezu die Solidarität von Kolleg und Staat 
betont (Colin, BCH 1900, 8.110). Die Bedeutung der Techniten erhellt 
auch daraus, daß jetzt an ihrer Seite die «ywvıoral sich finden**), also 
außerhalb der Synodos stehende Künstler sich ihr anschließen konnten. Eine 
wichtige Erweiterung ihrer Ehren besteht in der Verleihung der yovoogogie, 
die ihre Priester in allen Städten haben sollen, unter Aussetzung von Strafen 
für den, der dies Recht beeinträchtigt (J1Bß, Z.31ff.); dazu gesellt sich 
die [roggveog Jooi« (Z.32)***). Es gab damals sogar eine besondere Unter- 
abteilung der epischen Dichter (oVvodog r®v Ev Adıwaıs EroxoLöv) im 
Schoße der Vereinigung, wie eine noch unedierte Inschrift zeigt (s. Colin, 
BCH 1900, 8. 120). 

Immer bedeutsamer tritt das Verhältnis der athenischen Synodos zu 
Delphi hervor, und die noch unedierten Inschriften werden dies Bild immer 
mehr vervollständigen. Sie nimmt teil an der reorganisierten Pythaide 
(BCH XX, 639 Colin), sie ist es ja auch, die in diesen Zeiten dem del- 
phischen Gotte Hymnen anstimmt (8A). Zu Spielen in der Ferne, wie den 
Movosi« von Thespiae, ziehen ihre Genossen (48E; s. u. Ziebarth a. a. O.), 
wie nicht minder sich freundschaftliche Beziehungen zu Fürsten herausbilden; 
so aus der Mitte des 2. Jahrhunderts die zu Ariarathes V. (2A), die aber 
schon Gunstbezeugungen seiner Vorgänger voraussetzen (s. Dittenberger a. a. 0. 
adn. 56; 57). Auch die noch übrigen kleineren Inschriften der athenischen 
Techniten, Ehreninschriften (74) und andere, meist unsichere Reste (43; 8C) 
gehören wohl der 2. Hälfte des 2. Jahrhunderts an). 

Das berühmte Senatusconsultum aber des Jahres 112 v. Chr. und die zu- 
gehörigen Urkundenreste (J10B; BA; BB; BC; vgl. 2) lehren uns, daß in den 
dreißiger Jahren des Jahrhunderts (s. Dittenberger, Sylloge? no. 930, adn. 14) 
die attische Synodos zum Zwecke des gemeinsamen Geschäftsbetriebes (ovv- 
goy«ol«) mit der isthmischen Gesellschaft vor dem Praetor Sisenna eine Über- 
einkunft traf unter Festsetzung einer Konventionalstrafe von 10 tal. für den 
vertragsbrüchigen Teil (110BA, Z.3). Sie tat dies gewiß, wie Ziebarth 
meint (Rh. Mus. 1900, S. 518), aus dem Grunde, weil auch sie sich zu schwach 
fühlte, um allein etwas zu erreichen und um die unbequeme Konkurrenz zu 
beseitigen. Die Ansicht, daß andererseits der athenische Verein in den 
Friedenszeiten Athens erstarken konnte, wie Dittenberger (a. a. O. adn. 6) 
ausführt, während das isthmische Kolleg zurückging, hat gewiß auch ihre 





*) 11Bß, 2. 24f. dvavensadaı [r]& [vouue var adr|oıe rar r[e] Pewv xal ra tor 
Adren]sıv reyvırav time; 26f. dva[vlelveovraı HE ol melsopev[rlei r& &r |rtar marcıwr 
xobv]ov ündeyovra rois reyviraıs. 

=) So konjiziert J1B, Z. 17 Colin (BCH 1900, 8. 107) nach einer Bemerkung in 
meinem Programm (p. 11, adn. 58). 8. 8.139, A. f. 

***) Vjelleicht ist, wie Z.26, auch an dieser Stelle [srepgavngp]ogeiv zu lesen (Wilhelm 
S. 220 f). 
+) Unsicher ist die Zeit der Abfassung für die Ehrenurkunden 46 und 7. 
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Berechtigung. Immerhin mag, wie ja auch die im Senatsbeschluß berührten 
Verhältnisse lehren, der isthmische Verband mit seinen zahlreichen Zweig- 
vereinen finanziell dem athenischen Kolleg überlegen gewesen sein, sodaß 
den vielleicht künstlerisch an erster Stelle stehenden athenischen Techniten 
eine solche Einigung mit den reicheren Genossen wünschenswert erschien. 
Der langwierige (s. u. 5. 136f.) Streit wurde zu Gunsten des athenischen Kollegs 
entschieden mit einer sichtlichen Zurücksetzung des isthmischen Vereins, der 
vielleicht auch unter der politischen Mißliebigkeit der alten Achäerstädte zu 
leiden hatte und den Römern noch zu einflußreich war. Daß nun die 
attische Synodos erstarkte, ist wohl begreiflich, wenn auch die Inschrift, in 
der die alten Rechte durch die Amphiktyonen bestätigt werden (41Bß) 
und ihr die Chrysophorie verliehen wird, auf die Ziebarth nur erst hinweisen 
konnte, da sie noch nicht veröffentlicht war, offenbar älter ist (s. S. 132). 
Wohl aber ließ es sich die athenische Gemeinde damals angelegen sein 
(s. Colin, BCH 1899, 5.51 u.54), durch die Amphiktyonen die Bestätigung aller 
Vorrechte, auch der ov[veoylaci« (42, Z. d9), aussprechen zu lassen unter 
dem etwas naiven Hinweis auf die Anschauungen Roms (Z. d10f.): Hewooüvreg 
za rodbg xowwod|g e]beoyerag "Pounlovg Eri ng aurig yeyovdrag yvauns. 

Aus dem 1. Jahrhundert v. Chr. fließen die Nachrichten spärlicher als 
bisher. Wir sehen das athenische Kolleg dem Mithradates als dem neuen 
Dionysos charakterlos huldigen (Athen. V 48, p. 212 de), und nachdem Sulla 
Athen verwüstet hat, in Eleusis mit Hilfe opferfreudiger Männer den ehr- 
würdigen Demeterdienst pflegen (45)*). 

Neben der athenischen Synodos kam in Griechenland ein großer 
Verband in die Höhe, der wohl einmal ganz Griechenland umspannte und 
an Glanz mit der Zeit die ursprüngliche Heimat der Techniten übertraf. 
Sein üblicher Titel lautet z0 xoıwov tov x. r. I. reyvırav rov £E& 'Ioduoü 
x«ı Neueag, doch weisen gewisse Verschiedenheiten der Ausdrucksweise auf 
mancherlei Wandlungen im Schoße der Vereinigung hin**). 

Man möchte vermuten, daß die früheste Form des Titels war ro xoıvov rav 
teyvıröv tov eig ’Ioduov |x«i Neuzav], wie sie in einer der ältesten Urkunden 
des Vereines (422) lautet***), die aus dem Ende des 3. Jahrhunderts stammt. 
Daß diese ältere Form die natürliche ist, liegt auf der Hand. Will doch die 
Erwähnung der beiden Spielorte besagen, daß dorthin die Genossen zur Fest- 
feier aus ihren Wohnsitzen zusammenströmten; ja gerade mit der Einführung 
der musischen Spiele in Nemea zu Alexanders Zeiten ist vielleicht erst das 
Kollegium begründet worden (Progr. p. 16, Ziebarth, S. 78). Auch als eine 





*, Vgl. die späten Inschriften mit der Eıwähnung der #egdmovres degoipgovos 
Jıovöoov (J8B, Z.3) und der Aıavvcov Yıaoarcı (A8D, 2.11). S. Ziebarth 8.87, A 2; 
0.8.130, A.*; u.8.145f.,, A.**, — Über den kleinen Zirkel der ‘Howseis (4 2B) s. o. 9. 74. 

**) Außer den im Progr. p. 13, adn. 69 (verglichen mit p.4, adn. 15 und p. 7, adn. 40) 
gegebenen Erwähnungen des Kollegs vgl. die neu hinzugekommenen Stellen o. 5. 130, A 2 

=) So ist die Inschrift von mir p. 14 hergestellt worden. Ziebarth läßt es offen, ob 
[x«} Neugav] zu ergänzen ist; doch auch Baunack entscheidet sich für meine naheliegende 
und die Lücke gut ausfüllende Ergänzung. 
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neue Formel üblich geworden ist, schwindet die alte nicht ganz*). Denn 
noch etwas älter**) sogar als die eben genannte Inschrift mit der Wendung 
eis I. x. N. ist eine Urkunde der isthmischen Techniten aus der Mitte des 
3. Jahrhunderts (123A), wo sie schon den üblichen Namen oi &’IL.x.N. 
führen (Z.a6f.), sodaß wir schon deshalb annehmen müssen, daß die ältere 
Bezeichnung neben der jüngeren wenigstens eine zeitlang üblich geblieben 
ist. Man könnte vermuten, daß die Namensänderung darin ihren Grund hatte, 
daß nun der Isthmos, d. h. Korinth, und Nemea die Orte wurden, an denen 
sie sich länger aufhielten, ihre Vororte***), Denn wenn in unserer In- 
schrift der später so übliche Zusatz einer speziellen Ortsangabe noch 
so läßt sich annehmen, daß in diesen Zeiten die festen lokalen Sektionen, 
in die der Verein später zerfiel, sich noch nicht herausgebildet hatten, wenn 
natürlich auch nicht geleugnet werden soll, daß der Verband sich hier 
einmal ohne Rücksicht auf die Sektionen geäußert haben könnte. Da in 
unserer Urkunde die Techniten, die schon längere Zeit zu Thespiae enge 
Beziehungen haben und noch lange Jahre z. B. einen Priester aus ihrer Mitte 
für die staatlichen Musenspiele zuwählen (s. 8. 138), der Aufforderung der 
Gemeinde nachkommen, sich an den neugestalteten Musenspielen zu beteiligen 
und durch ihre Gesandten an der Seite der thespischen bei den andern Staaten 
für deren Aufnahme zu wirken, so liegt freilich die Vermutung nahe, daß 
diese Künstler, wie auch Ziebarth zu meinen scheint (a. a. O. 8. 517), damals 
in Thespiae selbst einen einigermaßen festeren Sitz hatten, eine Annahme, 
mit der auch die auffällige Entsendung eines thespischen Gesandten an sie 
(Z.aTff.) bei der eigenartigen Stellung der dionysischen Künstler wohl bestehen 
könnte. Die Bezeichnung oi reyviraı oi &8 I. x. N. blieb fortan die offizielle, 
und es hat natürlich nichts zu sagen, wenn von außerhalb der Vereinigung 
Stehenden, von Kleinasiaten (/ 14; s. Progr. p. 13) oder Römern (4 10BA, 2.7), 
die Wendung oi &v ’l.x. N. reyviraı gewählt wird. Von höchster Bedeutung 
für die Entwicklung und Verbreitung dieser Vereinigung aber ist es, daß 
in den erhaltenen Inschriften des zweiten Jahrhunderts zu dem Haupttitel 
lokale Beifügungen gemacht werden, die in verschiedener Weise kleinere 
Gruppen innerhalb der ganzen Technitenmasse bezeichnen, Sektionen im großen 
Verbande. Ist auch auf die früher von mir aufgestellte Unterscheidung von 
xoıw6v und ovVrodog kein entscheidendes Gewicht mehr zu legen (s.$ 4), 
so bleibt es doch auch jetzt noch wahrscheinlich, daß in Griechenland selbst 





*) 210B, 2.29f. oi n.r. 4. veyviraı ... [oil ovvrehoövreg] Es ’I.%x. N; Z.49f. 1) ouvodos 
N now N) ovvreioück (eis) (8. Ditt,) ’I x. N. — 427 [76 xoıwov av m.r. d. reyvıro)v 
tov eig ’Iod[uov zul Neucav xal] Ilısgiev ovvreiovvrwv. Diese Lesart (s. Progr. p. 14) 
halte ich auch jetzt noch für höchst wahrscheinlich, ohne freilich das Problem, das 
diese Inschrift des 2. Jahrhunderts bietet, lösen zu können. Vermutlich war unser 
Verband vorübergehend in Makedonien tätig. 

**, Das älteste Zeugnis für das Auftreten unseres Vereins wären die Soterieninschriften 
(410Aa, b, c, d) von 270 v.Chr. etwa (s. Dittenberger, Sylloge* no. 691, adn. 1), wenn der 
hier genannte Priester trotz der Erwähnung so zahlreicher Athener ihm angehört (Progr. 
p- l1ösq.) Soterienliste aus den zwanziger Jahren des Jahrhunderts sind Ae; f. 

*»*) Etwas anders habe ich die Sache im Programm p. 13 dargestellt. 
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„lle Vereine mit Ausnahme des athenischen dem isthmischen Verbande zur 
/eit seiner Blüte angehörten. Auch heißt dieser Gesamtverband nur xoıvov 
ie ouvodog, während für den Einzelverein der letztere Ausdruck, wenn auch 
neben zoıwov, da ja der Einzelverein im Namen des Verbandes beschließen 
kann, vorkommt. Vielleicht gehört die Begründung dieser Zweignieder- 
lassungen erst dem 2. Jahrhundert an, da in der Tat keine ältere bezeugt ist, 
und in diesem Sinne ist allerdings die Zerstörung Korinths für das #oıv6v 
wichtig geworden, zwar nicht für die eigene Begründung, wie Ziebarth $. 80 
gern annehmen möchte, wohl aber für seine Dezentralisation, für die Gründung 
oder doch wenigstens größere Festigung der Einzelsynoden. Die Liste dieser 
Sektionen des Verbandes ist schon öfter gegeben worden, zuletzt von Colin 
ıBCH 1895, 8. 320; 1599, S. 39). Muß auch mancher Zweigverein sehr un- 
sicher bleiben, so ergibt sich doch ihre weite Verbreitung über ganz Griechen- 
land. Sicher sind folgende Städte: 

Theben: zo xoıwov tov x. r. I. |reyvırav t|ov EE '1.x. N., o|vvreiovv- 
tov dE] Ev Oyßaıs (126, Z. 1); vgl. 110B, 2.40 zlılvas tov Ev Onßaıs 
»«t Bowwrlaı teyvırav; über 424; 25 s. 8. 157. 

Opus: oi m. r. I. reyviraı ol && I. x. N., Ovvrekodvres Ö& &v Oxnodvrı 
(4.28, Z.1f.). 

Chalkis: 70 zowov t®v a. r. I. teyvırov tov E8 'I.x. N., oVvreAo'vrov 
de & Kadaldı (131, 2.1.8, [188], 21£.). 

Argos: (TO zowov) r@v a. r. A. reyvirov tov EE ’I.x. N. ig Ev Aoyeı 
ovvodov (A380, 2.2f, 33, 39f., 29£.: ohne To xoıvor). 

Zu diesen Sektionen, deren Wohnsitz ausdrücklich angegeben wird (vgl. Ev), 
wie wir überhaupt ihren genauen Titel kennen lernen, kommt ein Zweig- 
verein in Sikyon (/10BC no. 966), eine Gruppe von Genossen, die in dem 
bedenklichen Schisma im Schoße des Verbandes am Ende des 2. Jahr- 
hunderts den Mittelpunkt für alle diesem treubleibenden Techniten abgab 
(Colin, BCH 1599, S. 46). Vermutungsweise fügt Foucart mit rechter 
Wahrscheinlichkeit zu Sikyon auch die Städte Phlius und Korinth (zu 30: 
Lebas 5. 52b), ohne daß wir freilich dafür einen sichern Anhalt hätten. 
Auch für Messene (Plut. Cleom. 12), Epidauros (/10C), Larisa (J10D), 
Thespiae*) könnte man bei Gelegenheit der Erwähnung von Techniten leicht 
an unsern Verband, ja an dort seßhafte Zweigvereine denken. Nicht den 
mindesten Anhalt aber für eime lokale Sektion haben wir (s. aber Colin, 
1595, S. 320), wenn in dem betreffenden Zusatze beim Namen oder auch in 
anderer Weise nur der Festort ihrer Tätigkeit genannt wird, so wichtig auch 





*, Daß sich hier. eine ständige Sektion entwickeln konnte, habe ich oben (8. 134) 
wahrscheinlich gemacht. Nichts jedoch folgt dafür aus der Wendung oi rey|vit«ı oi 
svr|rekoüvreg eig "EAımova (J23H, Z.8f.). Daß damit ein besonderer Verein neben dem 
istımischen bezeichnet wird, wie Colin früher (s. jetzt BCH 1899, S. 39) meinte (BCH 1895, 
S. 362), scheint mir nicht recht wahrscheinlich. Eher könnte man an eine allgemeine 
Wendung denken, sodaß hier Festgenossen gemeint sind, die nicht diesem Verbande an- 
vehörten und sich nur zur Feier zusammengeschlossen hatten. Vgl. das Verbum ovvreieiv 
von der Festfeier gebraucht (423D, Z.12f.): ovvrelov[uevov dyava raig "Eizo |vıdoıv [Mo |o- 
scıs. 8.0. 8.130, A.** u. Colin, BCH 1899, 8. 36f., A.2. Über den Priester s. IV. Kap., $ 2. 
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diese Frage für die Bedeutung des Verbandes im allgemeinen ist. So trat er 
vielleicht auf in Makedonien (427: eig 1. [*. N. x.] ITısoiav; s. 0. 8.134, A,*), 
ihm angehörige Genossen begaben sich nach Elis (432A, s. o. 8.129, A. 4), 
vor allem nach Delphi (s. u.). Daß es auch Berührungen mit den andern 
großen Vereinen in Athen (s. u.) und in Teos (414) gab, sodaß wenigstens 
einzelne Künstler der einen großen Genossenschaft im Bereiche einer andern 
auftauchten (s. Progr. p. 14 und adn. 73), ist ebenso natürlich, wie selbst- 
verständlich der isthmische Verein keine Zweigniederlassung in Athen oder 
Teos haben konnte*). 

Auf die Organisation des isthmischen Verbandes ist erst durch das 
Senatusconsultum, das seine Streitigkeiten mit der athenischen Symodos 
beilegt (710B), und einige Inschriftenreste (s. S. 132) etwas Licht gefallen. 
Eine Art Vorort war Theben**), wie ich auch schon früher (Progr. S. 16) 
daraus geschlossen hatte, daß sich hier ein rauetov der Techniten gig ’I.x. N. 
befand (422, 2.14). mir war das Besitztum des Vereines, das, abgesehen 
von den gewiß auch vorhandenen Baulichkeiten, aus Geld, Weihgeschenken 
und „heiligen“ Kränzen bestand (4 10B, 2. 43f., 49), sowie das Archiv (rd 
yoduuara« za »owd Z.40f.). Ein dauernder Ausschuß scheint dort tätig 
gewesen zu sein, um einschneidende Maßnahmen zu treffen, die dann gewiß 
in der Regel Bestätigung fanden. Auch Argos, das A. Müller in freilich 
nicht ganz zutreffender Weise als Mittelpunkt des Verbandes vermutete 
(s. Progr. p. 13), hatte offenbar wenigstens für den Peloponnes eine gewisse 
zentrale Bedeutung (s. Colin, BCH 1899, S. 43, 46). Neben dem ganzen 
Verbande blühten die Zweigvereine, die sich stützten auf die Gelder der 
Städte oder der Genossenschaft (zeol ... yomudrov Önuooiwv N zowanv 
410B, Z.61f.). Diese, wenigstens teilweise finanzielle Abhängigkeit der 
Vereinigungen von Gemeinden bahnt bereits Verhältnisse an, wie sie in der 
Kaiserzeit bei den munizipalen Korporationen, bei den Gerusien, Jugend- 
vereinen, Gilden usw. in voller Ausbildung vorliegen. Die Eroberung 
Korinths, von dessen Glanze die große Vereinigung Gewinn hatte, bedeutete 
einen Wendepunkt in der Entwicklung der isthmischen Synodos. Wie sie 
in ihren Folgen die Einzelvereine zu größerer Selbständigkeit gelangen und 
sich gewiß auch vermehren ließ, so gefährdete sie die Stellung des Gesamt- 
verbandes. Es ist daher auch für die isthmische Vereinigung sehr begreif- 
lich, daß sie sich mit der athenischen Synodos zur ovvsoyaole verband, zum 
gemeinsamen künstlerischen Betrieb***). Dabei zeigte sich die Überlegenheit 
eines geschlossenen Vereins, einer oVvodog im engeren Sinne (s. $ 4), gegen- 
über einem Verbande, einem xoıw6v. Zunächst wird athenischerseits pelo- 
ponnesischen Künstlern vorgeworfen, daß sie Sondergelüste zeigten, ja daß einige 





*) Von Colin behauptet, der ebenso unrichtig früher Cypern nannte (BCH 1895, 5.320). 
=*, S. nach Colin (BCH 1899, S. 45f.) auch Dittenberger adn. 15. 

***, Daß es sich dabei vor allem um Theben und Argos handelt, schließt Ziebarth (8.516), 
der sonst die Verhältnisse meist richtig klargelegt hat, unberechtigter Weise aus 2. 21, 
da hier offenbar nur von den Orten der Zusammenkünfte für gemeinschaftliche Beratungen 
die Rede ist (s. Colin, BCH 1899, S. 46; Dittenberger, Syll.? 930, adn. 15). 
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(zıveg) pelopomnesische Künstler geradezu einen neuen Verein, offenbar in 
Sikyon, gründeten, Beamte einsetzten und an den xoww& yoriuar« sich ver- 
griffen (Z. 18ff.). Nach der glaublicheren Darstellung aber des isthmischen 
Kollegs trat ein Schisma in der Weise ein, daß, durch die Athener 
verlockt, die vom xowov an den Prätor nach Pella abgeschickten Ge- 
sandten dort mit den athenischen gemeinschaftliche Sache machten und 
schließlich, als sie vom Vereinsgericht verurteilt waren, auf ihre Ver- 
anlassung hin Genossen aus Theben und Böotien zusammen mit Pelo- 
ponnesiern an die Gründung eines Sondervereins gingen (Z. 34ff.). Dem 
trat offenbar Sikyon zu Gunsten des alten Verbandes entgegen. Der Senat 
stellte sich, wie schon erwähnt, in schroffer Weise auf seiten der athe- 
nischen Synodos. 

Angesichts dieser Verhältnisse erscheint es mir trotz des Widerspruchs 
von Ziebarth (8. 78; s. aber Rh. Mus. 1900, 8. 518) noch wahrscheinlicher 
als früher (Progr. p. 14sq.), daß es eine selbständige thebanische Synodos 
neben den dortigen Genossen des isthmischen Verbandes nicht gegeben hat. 
Beide in Frage kommenden Urkunden gehören dem 2. vorchristlichen Jahr- 
hundert an. In der einen (424) haben wir zwei Briefe eines römischen 
Beamten, vielleicht des Mummius, an die |ovVvodog rar .| tr. A. reyvırov 
(7. 10f.), der ihnen gewisse Rechte zusichert, und die andere (125) ist 
ein Ehrendekret von dem xoıwov av a. r. I. reyvırav rov &v Oyßeıs. In 
diesen beiden Fällen scheint mir kaum an ein von dem isthmischen ganz 
getrenntes Kolleg nur wegen des fehlenden Ausdrucks röv && I. x. N. zu 
denken zu sein. Ganz abgesehen von dem Schwankenden in der Bezeichnung 
unseres Verbandes (s. Progr. p. 14f.) ist eine Weglassung dieses Ausdruckes 
um so eher entschuldbar, als über die Beziehung auf das isthmische Kolleg 
hier kaum ein Zweifel entstehen konnte, da ja der Vorort desselben ge- 
nannt war; überdies ist eine Ungenauigkeit in der Ausdrucksweise wenigstens 
der einen Urkunde (424) um so erklärlicher, als sie auf die Römer zurück- 
geht. Wer kann schließlich auch wissen, ob nicht mit der Eroberung 
von Korinth zunächst der Bestand des Verbandes überhaupt gefährdet war 
und ob nicht seine einzelnen Sektionen schon damals selbständig vorzugehen 
begannen. 

Der isthmische Verband begegnet uns nach der Entscheidung des römischen 
Senates kaum noch in bedeutsamer Weise. Während wir fast aus demselben 
Jahre (113 v. Chr.), wo dies für ihn verhängnisvolle Urteil gefällt wurde, 
seinen Titel wenigstens im Namen der argivischen Synodos noch in vollem 
Glanze strahlen sehen (730), treffen wir im 1. Jahrhundert v.Chr. nur einmal 
einige seiner Genossen (s. o. S. 136), die nach Elis ziehen (432A). Dieser 
Rückgang ist nur zu begreiflich. Ganz abgesehen von der feindseligen Ent- 
scheidung Roms im speziellen Falle liefern die nie endenden Zwistigkeiten 
zwischen den Gemeinden, den selbständigen Verbänden, den lokalen Vereinen, 
in die die römischen Behörden wohl oder übel eingreifen müssen, den Beweis, : 
daß solche eigenartige Gebilde von kleinen Staaten im Staate auf die Dauer 
nur schwer Bestand haben können. So wird denn in der Tat der isthmische 
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Verein im Verlaufe des dem Senatsbeschlusse folgenden Jahrhunderts, vielleicht 
sogar nach nicht zu langer Zeit eingegangen sein*). 

Die Tätigkeit des xoıw6v und seiner Zweigvereine, die schon bei der 
Darstellung der geschichtlichen Entwicklung berührt werden mußte, bietet 
wenig charakteristische Züge in unseren dürftigen Quellen. Das Wichtigste 
ist auch hier, wie diese Genossenschaft von Gemeinden und von den Römern 
Privilegien zugestanden erhält, so vielleicht von Mummius (424), wie sie 
von den Gemeinden geradezu Sitz und Stimme erhält, besonders bei der 
Ordnung neugestalteter Festfeiern. Dadurch tritt sie in Beziehungen vor allem 
auch zu Delphi und den Amphiktyonen. Durch Gesandtschaften oder auch 
durch ständig für diese Feiern abgeordnete Priester, wie z. B. in Thespiae, 
wird dieser Einfluß geltend gemacht (s. IV.Kap., $2). So sehen wir sie 
vor allem beteiligt bei der Reorganisation der Museia von Thespiae im 
3. Jahrhundert (4 23A); am Ende des 3. Jahrhunderts ordnen sie im 
Vereine mit der delphischen Gemeinde die trieterische Bakchosfeier in Delphi 
(22); im 2. Jahrhundert verherrlichen sie unentgeltlich die winterlichen 
Soterien, die ihnen durch Gesandte angesagt werden (729). Wir sehen ihre 
Mitglieder tätig in Makedonien (427) wie in Elis (432A), ja sogar im Sitze 
der teischen Synodos (114). Auch bei ihnen werden wir ein reges religiöses 
Leben finden, das gefördert wird durch Stiftungen (25; 30). Vielfach hat 
sich natürlich auch ihre Tätigkeit, wie die der anderen Vereine, auf das Fassen 
von Ehrenbeschlüssen und ihre Ausführung erstreckt, die den Zweigvereinen 
wohl meist überlassen blieb (425; 26; 27; 28; 30; 51; 32A). Dabei ist 
es interessant zu sehen, wie auch diese Vereinigung von Fürsten der helle- 
nistischen Zeit Förderung erhielt, wie denn die argivische Synodos den König 
Nikomedes II. von Bithynien als Wohltäter ehren konnte (450, 2.25; 
s. Progr. p. 17). 

Ganz anders und viel einfacher liegen die Dinge bei dem großen klein- 
asiatischen Verbande, der sich zur Zeit seiner Blüte rö xoıvov r@v megl 
zov Jıövvoov teyvırav ı@v En’ Iovias xal "EAAnonovrov zal Tav negl ToV 
Kadnysuova Awbvvoov nannte (I 11, Z. 1f., 5f.; 12, 2. 3ff.; über den Titel 
s. Progr. p. +; 10 u. 0. 8.150, A.**) und seinen Sitz in Teos, später in einigen 
anderen Städten Kleinasiens hatte (s. Progr. p. 12f.). Hier handelt es sich 
nicht um Sektionen im Sinne der isthmischen Synodos, sondern um einen 
einzigen geschlossenen, großen Verband**). Wohl aber hat man hier offenbar 
an eine Vereinigung zweier Gruppen von Genossen zu einem Ganzen zu 
denken. Die Frage, welche als die ursprüngliche anzusehen ist, ist ver- 
schieden beantwortet worden. Nach neuerdings in Magnesia gefundenen 





*) Der Beseitigung eines Zeugnisses für seinen Bestand um das Jahr 180 n. Chr. 
(449A) durch mich (Progr. p. 25) stimmt auch Ziebarth 3.88 zu. 

*) Daß er, wenn auch nicht auf längere Zeit, eine Anzahl Genossen zu einer be- 
sonderen Gruppe abzweigen konnte, fünden wir ausdrücklich bezeugt, wenn die Lesart 


"bei Lüders 91 (4 17), Z. 13. (s. Lebas 281) einigermaßen sicher wäre mag& rois To Jıovvca 
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Inschriften (421A; B) kann es nicht zweifelhaft sein, daß der älteste klein- 
asiatische Verein den einfachen Titel führte ro xoıwov tov ı. T. A. teyvırov*). 
Offenbar war eine nähere Bezeichnung nicht notwendig, da man eben nur an 
dieses kleinasiatische xow0v denken konnte, das in Teos seinen Sitz hatte, 
wo es nach Hirschfelds Vermutung von den Nachfolgern Alexanders des 
Großen gegründet wurde, der hier besondere Verehrung genoß (s. Progr. p.11), 
In diesen aus der zweiten Hälfte des 3. vorchristlichen Jahrhunderts stammen- 
den Urkunden erscheint das xow6v in voller Selbständigkeit neben den 
Staaten (s. Kern, S.46, Ziebarth S. 85). Es beschloß damals die Annahme 
des Stadtfestes der Artemis Leukophryene, wie es alsbald an den Pythien 
und den Soterien in Delphi, an den Museien in Thespiae, an den Herakleien 
in Theben sich beteiligte (4 11, Z.19£.). Infolge dieser Verdienste wurden 
ihm Ehren von seiten der Amphiktyonen zugebilligt (s. Progr. p. 11) und 
noch im Laufe des dritten Jahrhunderts die Asylie von Delphi (4 10a, Z. 11f.; 
c, 2.58) und den Amphiktyonen (10b, Z.44), sowie von den Ätolern (49, Z.15) 
zugestanden. Damals regierte noch Attalos 1.**), und erst als Teos pergamenisch 
wurde, tritt unter Eumenes II. der Verein in die engsten Beziehungen zum 
pergamenischen Königshofe, dem er fortan seine Blüte verdankt. Erst jetzt 
nahm er, wie v. Prott recht wahrscheinlich vermutet, den Zusatz zu seinem Titel 
an tov &r’ Ioviag zai 'EAAmoxövrov (über den Namen s. Progr. p. 10), um sich 
von dem auch in Asien auftretenden isthmischen Verbande zu scheiden. Damals 
kam auch die an zweiter Stelle genannte Gruppe der Künstler, die sich um den 
Kadıyysuov Jıdvvoog schart, als königliches Hoftheater in Pergamon hinzu, 
wie v. Prott darlegt (S. 170), der hier offenbar eine Andeutung von mir (p. 10) 
weiter ausführt. Ganz willkürlich hatte Ziebarth in diesen erst an zweiter 
Stelle im Titel genannten Künstlern den ursprünglichen Lokalverein in Teos 
sehen wollen, der in der großen Genossenschaft aufgegangen sei***). Mit 
diesem Verein der Hofschauspieler indentifiziert aber vw. Prott in höchst un- 
wahrscheinlicher Weise das doch eben ganz anders benannte zowov T@v 
svveywvıorav (413). Das vermutliche Fehlen eines besonderen Agonotheten 
und eines Königspriesters fällt auch ihm auf; es wird damit erklärt, daß die 
Eiuevsie vom Volke besorgt und die religiösen Pflichten von dem doch ganz 
verschiedenen Verein der Attalisten übernommen werden (8. 171). Von allen 
Ansichten über dies xoıw6v (s. Progr. 8. 10f.) scheint mir aber auch jetzt 
noch die von mir weiter begründete Böckhsche am natürlichsten, daß wir 
nämlich hier unter dem Worte ovvaywvıorat nicht wie gelegentlich ander- 
wärts, untergeordnete Künstler, Deuteragonisten und Tritagonisten, zu verstehen 
haben), sondern daß dieses lockere xoıwdv im Gegensatze zur geschlossenen 





*, 8, 8.130, A.**. Auch in der Inschrift von Kos 421C Z.3f. steht nur diese 
kurze Formel, wie freilich auch sonst oi reyviraı (J15, 2.2) oder oi =. r. A. reyviraı 
(416; s. aber $. 141, A. ***), wo man eine vollere Wendung erwarten könnte. 

*) Vgl. neuerdings über diese ganze Frage H. v. Prott (MDAI Ath. Abt. XXVII 1902, 
N. 161 ff). 8. dort S. 169. 

”**, S, Ziebarth 8.80f. — Die anderen Ansichten s Progr. p. 10. 

7) So versteht die ovvaywavıorai auch Ziebarth (8. 81f.). S. aber Progr. p. 11 u. 

Dittenberger (folg. A.) adn. 3. Über das Vorkommen von ovvay. s. Progr. adn. 58, 
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ovbvodog solche Künstler bezeichnet, die für eine Festfeier dem organisierten 
Kolleg sich angeschlossen haben, vielleicht auch für die Ausführung seiner 
Beschlüsse, so daß sie diesem und dessen Beamten auch die Wiederholung 
der Ehrenkränzung überlassen. 

Die Geschichte des teischen Kollegs hat durch neuere Funde wenig Be- 
reicherung erfahren. Es ist seit den Zeiten des Königs Eumenes II. ganz 
abhängig von dem Königtum. So regelt zwar dieser Fürst ihre Streitigkeiten 
mit Teos (I16A) in einer Weise, daß das xoıw6v wie eine staatliche Ge- 
meinde erscheint, bestimmt aber, daß künftige Beschlüsse ähnlicher Art nur 
unter Beisein eines königlichen Kommissars zu fassen sind (s. Progr. p. 11f. 
und Ziebarth 8. 84f.). Der Verehrung der pergamenischen Fürsten, die durch 
besondere Priester und Gedenktage gepflegt wurde, muß noch gedacht werden. 
Dem Bedürfnis dieses Kultes kam in Teos*) die Stiftung eines besonderen 
Vereines von Attalisten von seiten des angesehenen Techniten Kraton entgegen, 
der am Fürstenhofe wie bei den Künstlern in gleicher Weise in Ansehen 
stand und von dem die meisten von den erhaltenen größeren Urkunden der 
jonischen Techniten ausgehen (415; B341b) oder zu dessen Ehren sie ab- 
gefaßt sind (411; 12; 13; 14; B34la). 

Dieser Verein bestand vielleicht noch unter Attalos III.**). Ungewib 
bleibt es, wenn es auch wahrscheinlich ist, ob die Synodos erst damals in- 
folge neuer Streitigkeiten mit der Gemeinde von Teos die Stadt verließ und 
sich für kurze Zeit nach Ephesos wandte (Progr. p. 12f.). König Attalos, 
möglicherweise der IIl., wies ihnen Myonnesos als Wohnsitz an; auf eine 
Beschwerde von Teos bei den Römern wurden sie von diesen nach Lebedos 
versetzt, wo sie noch zu Strabos Zeiten zu finden sind. Daß sie inzwischen 
durch Antonius’ Vermittelung auch eine Zeit in Priene ihren Sitz hatten, 
macht Foucart wahrscheinlich (Progr. p. 13 adn. 67). Daß sie aber nach 
dem Aufhören des pergamenischen Reiches nur noch unter dem allgemeinen 
Titel fortbestanden, wobei der Zusatz zei tov zepl tüv Kadnyeusva Aövv- 
6ov wegfiel, erweist v. Prott (8. 172) aus einer samothrakischen Inschrift, wo 
ihre Gesandten neben den Gesandten von Teos auftreten (118, 2. 13#f.). Als 
ein Nachklang der alten teischen Synodos finden sich merkwürdiger Weise 





Wenig passend vergleicht v. Prott (8. 173) den swvaywrısrıg rewyınos, offenbar einen 
Künstler zweiten Ranges, sehr passend die ovvay. der Kaiserzeit (s. 8.144). S. auch die 
von Colin hinter den reyriraı ergänzten &yavıorai J1BP, Z. 17 (vgl. BCH 1900, 8. 107 
u. 0. 8. 132). 

*, Dittenberger, Orient. Gr. inser. sel. n0.326 und Add. 5.658; dazu Ziebarth, 
Berl. phil. Woch. 1904, Sp. 1193. Nach Pergamon verlegten irrig diesen Verein Böckh 
(z. St.) und v. Prott (MDAJ Ath. Abt. XXVII, 1902, S. 168f.). 

*) Freilich ist die von mir im Progr. (p. 12) gegebene Begründung, durch die ich 
B341a in die Zeit Attalos II. herabgerückt habe, weil nämlich von Fürsten die Rede 
ist, die den Verein der Attalistai würdig erachteten rjs &avrar enovvulag (B 341. 
Z.12f.), schwerlich stichhaltig. Gewiß haben sich die Attalisten nicht nur zu Ehren von 
Attalos II. vereinigt, sondern auch zugleich des verewigten Attalos I. gedacht (s. Ditten- 
berger, adn. 1). Dafür, daß der Verein früher Eöusviorei, das Vereinshaus Evueveor 
geheißen habe (v. Prott 8.174; 177), gibt es keinen Anhalt. 
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oi &r° (oder dxö) 'Iwviag „al 'EAAyonövrov noch in der Kaiserzeit (4 2 
7.a2f, b13£.; 20, 2. 7£.; s. Progr. p. 25), die natürlich mit der Reichssynodos 
nichts zu tun haben*). 

Werfen wir zum Schluß noch einmal einen Rückblick auf die gesamte 
Tätigkeit der Genossenschaft (Ziebarth S. 81), so treffen wir sie abgesehen 
von den engen Beziehungen zum Pergamenerhofe schon frühzeitig mit Asylie 
geehrt von den Atolern (49, 2.15) und in Delphi (s. 8.139). Ihre Tätig- 
keit erstreckt sich vom Hofdienst (411; 12; 13; 15; 16B; C; D) und Teos 
411,2 28; 16B; C) abgesehen in Kleinasien auf Magnesia a.M. (421A; B), 
Jasos, wo sie Dionysien feiern (417, 2.13#£.; vgl. 17 A?), und Kos (4210, 2.3f,, 
s. Ziebarth. S. 77)**), aber auch auf Delos (411, Z. 30) und Samothrake 
(718, 2.13ff.). In Griechenland selbst beteiligen sie sich in Delphi an den 
Pythien und den Soterien (411, Z2.19f.), in Thespiae an den Museien (Z. 20) 
und in Theben an den Herakleien (Z.20). Sehen wir von den schon be- 
rührten Urkunden ab, die sich auf Kraton und den Königshof beziehen, so 
handelt es sich auch in ihren Inschriften meist um agonistische Fragen 
(J16B; C; D; 17; 21A) und Ehrenurkunden, mögen sie mit einer Gemeinde 
wie Magnesia (121A; B) und Jasos Höflichkeiten austauschen (417) oder 
an Wohltäter Ehren erteilen (716***); 21C), aber auch um religiöse Maß- 
nahmen (421A; B) und um ihre Rechtsstellung (I16A). 

Dem kleinen Pergamenerreich war in allen Kulturfortschritten Ägypten 
das Vorbild. Leider hat sich für die Techniten Ägyptens das bisher so 
dürftige Material nach Erscheinen meines Programmes (s. 8. 17f.) nicht 
wesentlich vermehrt und Ziebarth verweist nur auf dieses, ohne zu erörtern, 
wie er sich hier mit dem deutlich zu erkennenden Unterschied von xowov 
und ovvodog abfindety). Schon aus der Zeit von Ptolemaios I. lernen wir 
die reyviraı oi a. r. (ueyav) I. nal Osobg AdeApovg kennen (4133, 2. 1f.; 
34, 2. 7£.), denen sich gelegentlich (4 34, Z. 1ff.) oi mv oVvodov veuovreg 
zugesellen. Ist auch die von mir im Progr. aufgestellte Ansicht über den 
Unterschied von zowwov und ovvodog nicht ohne weiteres zu verallgemeinern, 
so scheint mir doch noch durchaus wahrscheinlich, daß es sich im ersteren 
Falle um einen Beschluß eines in Ptolemais residierenden Landeskollegs 
handelt, das, wie der Name seines Vorsitzenden zeigt (s. IV. Kap., $ 2), sich 
vor allem zur festlichen Feier vereinigte, im anderen um einen einzelnen 
unter Zustimmung des Gesamtkollegs beschließenden Verein. 


*, Ganz unklar ist hier v. Prott S. 172f. 

*») 2121 (Teos) ist von mir richtig gestellt worden (Progr. p. 22, adn. 138) und be- 
zieht sich auf die Reichssynodos. Beziehungen zu Ephesos (4 19) und Tralles (J 20) 
s. in den kaum noch hierher gehörigen Urkunden (o. 8.140 u. u. 8.145, A. ***). 

*") Die Zugehörigkeit zur teischen Synodos wird freilich stark bezweifelt. 

+) Berl. phil. Woch. 1904, Sp.1194 gibt er meine Deutung als denkbar zu, weist 
aber zugleich von neuem auf die Möglichkeit hin, daß wir in der oVvodog nicht einen 
Künstlerverein, sondern einen anderen angeschlossenen Kultverein zu sehen hätten, was 
gewiß recht wenig wahrscheinlich ist. Daß Dittenbergers Deutung (Orient. gr. inser. 
sel. 50) „iis qui praeterea synodo intersunt“ (= gıkoreyvircı) kaum der Ausdrucksweise 
entspricht, ist Ziebarth zuzugeben. 
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Auch in Cypern gibt es ein solches Gesamtkolleg rov zar«. Kvaoor 7. 
t. A. vegvırav (13T, 2. 3f.; 35, Z.5f., s. S.130, A.*) mit dem Sitze in 
Paphos*), das sich nach den ®eoi Edepyercı mit benennt (136; 38; 30), 

Das Neue im Ägypterreiche ist, daß hier die Verehrung für den König 
so bedeutsam wird, daß die Techniten seinen Namen in ihren Titel, wenn auch 
nicht konsequent (4933, 2.14; [35]; 37 fehlt er) aufnehmen und dem des Gottes 
zur Seite stellen, ein Vorbild für die Kaiserzeit. Wenn sie in Ptolemais den 
Namen des Philadelphos I., in Oypern den des Euergetes II. wählen, so werden 
gewiß nur zufällig gerade diese Fürsten genannt; das Herrscherpaar wird 
gewechselt haben. Auch die Stellung der Techniten im ägyptischen Reichr 
ist eine eigenartige und schon vorbildlich für die Kaiserzeit. Sie sin 
nieht völlig unabhängig, sondern stehen in diesem wohlgeordneten Staate in 
einem gewissen Verhältnis zu den Behörden, so daß sie in ihren Dekreten 
ihrerseits die um sie verdienten angesehensten Staats- und Munizipalbeamten 
ehren (433; 34); dabei genießt aber das Kolleg der Techniten so hohe 
Wertschätzung, daß die Zugehörigkeit dazu in öffentlichen Ehrenurkunden 
und anderen Inschriften stets hervorgehoben zu werden pflegt (435; 30: 
37; 38; 39), auch wenn der Betreffende sonstige hohe Stellungen in der 
Öffentlichkeit bekleidet hat. 

Die Spuren des späteren Vorkommens der Techniten, die Freigebigkeit 
des Tlepolemos gegen sie und den Beinamen Jıovvoog des letzten Ptolemaiers 
habe ich in meinem Progr. (p. 15) hervorgehoben. Hier sei nur noch daran 
erinnert, wie wenigstens eine Örtlichkeit den Namen unserer Künstler noch 
bis in die Mitte des zweiten nachchristlichen Jahrhunderts festgehalten hat, 
wobei es freilich fraglich bleiben muß, ob wir in diesem Falle nicht an 
die Reichssynodos (s. S. 145, A. ***) zu denken haben (434A, 2. If. oiziar 
Ev TOno xalovusvo Jıovdoov Teyvırav). 

Im Westen der @riechenwelt haben wir nur die Vereine von Syrakus 
(td %. Tov x. r. A. reyvırav 240, Z.[1], [3]; 41, Z.4) und von Rhegion 
(7.%.1.7. 1.1. xal noo|&kvov 442, Z.6f.), aus deren uns erhaltenen Ehren- 
dekreten nicht viel für die Bedeutung dieser Genossenschaften zu ent- 
nehmen ist. 

Daß außer den bisher besprochenen noch viele selbständige Kollegien, 
namentlich in Griechenland und Kleinasien, bestanden haben, ist nach dem 
überall zu beobachtenden Prinzip der Zentralisation auf diesem Gebiete des 
Vereinswesens kaum wahrscheinlich. 

Eine große Lücke, die sich durch einige geringfügige Spuren von Er- 
wähnungen dionysischer Künstler unmöglich auch nur einigermaßen über 
brücken läßt, klafft in unserer Überlieferung schon von der ersten Hälfte des 





*), 439, 2.34. tov £v IIdpo yeyvuvasızgynaorav zal Nynrogsvnörwv nal Tov a. T.-. 
x. Osobg Edsgyerag teyvırav; 436, Z. If. Heyevnore rs möheog nal rov m.r. I. n. 0.8 
teyvırav. Fälschlich hatte ich (Progr. p.18) den Genetiv r@v m. r. I. xrA. mit Neyevxoror 
verbunden, während er selbständig beim Namen steht und nur die Zugehörigkeit zum 
Technitenkolleg bezeichnet; s. Ziebarth S. 77; Dittenberger, Orient. Gr. inser. sel. no. 166 
und dazu Ziebarth Berl. phil. Woch. 1904, Sp. 1193. 
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1. vorchristlichen Jahrhunderts an bis in die Zeiten Trajans, wo wir die 
große Reichssynodos antreffen*). Eine willkommene Bereicherung unserer 
Kenntnis bietet uns der von Brandis herausgegebene Antoniusbrief (H 26), 
doch können wir ihn erst nach Erörterung der Athletenvereine würdigen (s. u.). 

Für die Reichssynodos ist kein neues Material von Bedeutung seit dem 
Erscheinen meines Programmes hinzugekommen, so daß es im allgemeinen 
genügt darauf hinzuweisen. Auch hat sich Ziebarth in seiner Behandlung 
der Frage (8. 33) auf den Nachweis mancher von mir ungelöst gebliebenen 
Schwierigkeit beschränkt. 

Vielleicht läßt sich aber der allmähliche Zusammenschluß der Einzelvereine 
zum (esamtverbande doch etwas genauer darlegen. Nach mancher Förderung, 
die die Agonistik durch die Kaiser des 1. Jahrhunderts erfuhr (Progr. p. 19)**), 
tritt Trajan in viel bedeutsamerer Weise als Schirmherr der Techniten hervor. 
Auf ihn habe ich daher als den Begründer der Reichssynodos hingewiesen, 
und Ziebarth, sowie neuerdings H. v. Prott (a.a. 0. S. 266) haben dem zu- 
gestimmt. Immerhin läßt sich vielleicht zeigen, wie der Zusämmenschluß 
der Einzelkollegien nur allmählich erfolgte, sofern es erlaubt ist, gewisse 
Verschiedenheiten in der Titulatur zu betonen. 

Nach dem Namen des Trajan heißt die ouvodog (153; s. Progr. p. 20): 
lieo@ 6. dv Jusiırn [Ev Neuavon tov a|axd tig olzovuevng neol Tov Auovvoov 
#ci Abtoxocrog« Neolovav Tociavov Kuaioapae LZeßaorov |[reyvırov|. Auf- 
fällig ist hier, daß der Wohnsitz bezeichnet wird, während sonst eine solche 
Ortsangabe, außer begreiflicherweise der des Vororts Rom selbst (Progr. 
p- 22), fehlt***). Vielleicht war also der Verein von Nemausus im Gesamt- 
verband noch nicht so gänzlich aufgegangen, wie die Kollegien späterer Zeit, 
und dieser Verband hatte noch nicht völlig zentralistischen Charakter. Auch 
der Kaisername erscheint noch nicht in der später üblichen mit dem 
Gattungsnamen viel inniger sich verbindenden Adjektivform. Wenn daher 
auch die Genossen aus der ganzen Welt (dad ig olxovusryg) sich um den 
großen Kaiser schartenf), der, wie v. Prott (8. 266) fein ausführt, „auf den 
Gedanken Alexanders zurückgriff“, als er nach Dionysos und Alexander 
zuerst den Zug in den Orient plante mit einem ähnlichen Idealismus, wie 
die deutschen Könige ihre Romfahrten, so braucht doch von ihm noch nicht 
der Zusammenschluß der Vereine mit dem Mittelpunkt im römischen Heilig- 
tum geschaffen zu sein. 

Dann bedeutet vielleicht die von mir noch nicht erklärte Titulatur, die 
sich unter Hadrian findet (74; s. Ziebarth 8.88, A. 2), eine weitere Stufe auf 
dem Wege dieses Zusammenschlusses der Einzelkollegien. Die Worte (2.2 ff.) tov 





*) Auch die Erwähnung der isg& $vushunn obvodog 148, 2.12, die Ziebarth S. 88, 
A.1 gern für ein älteres Auftreten der Synodos heranziehen möchte, erscheint ihm 
selbst hinsichtlich des Alters zu zweifelhaft. 
**) Vgl. 468D, Z.4f. (Aphrodisias) &eyısgeds aörod (Claudius) za Jıovdcov. 
***) Vgl. z.B. 473, 2.2ff. (Ankyra) oi dad r. oix. m. r. 4. x. Alroxg. To. Ade. Kate. 
Leß. reyveitaı iepoveixaı 6repaveitaı al ol Todrav ovvaymvıoral. 
+) Trajan wird auch in dem Rest einer andern Inschrift (456A) der #vuel. ovv. 
(7.3) in Nemausus genannt (Z. 4). 
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and T. oin.x.1.4.x. Adr. To. 40. &. K. veov Auövvoov teyverröv tool velız. 
oTEp. x. TO |v tovr|o|v [ovvjeywvıoröv zul Tov veusvrwv vv legav Yvuekurmv 
ovvodov sprechen noch von den dionysischen Künstlern, die in der ganzen Welt 
sich um Hadrian scharen und deren Helfern, scheiden aber von ihnen die leoc 
Yvu. ovv.*). Mit diesem letzten Ausdruck sind offenbar Künstler in Ankyra 
gemeint, die für ihr Vaterland (Z. 10ff.) tätig sind, aber bereits zu der in Rom 
sich zusammenschließenden großen Synodos steuern. Die Bezeichnung Yögıann) 
fehlt auch hier noch**). Vielleicht bedeutet dann die Verwendung des Ad- 
jektives Aöguevı) eine weitere Stufe der Entwicklung. Jetzt erst ist wohl, 
wie im Titel ein gewisser Abschluß***), so bei den Genossen ein festerer 
Zusammenschluß erreicht. Jetzt haben alle in Rom als Mittelpunkt des 
Verkehrs ihr Heiligtum (769, Z.17£.), das vielleicht sogar erst aus der Zeit 
des Antoninus stammt, wo es zuerst erwähnt wird. Jetzt weist auch die 
Nennung der ihnen beigeordneten Synagonisten von offenbar niedrigerer 
Stellung (Progr. p. 22) auf die straffere Organisation hin. 

Wir treffen die ieg@ Hvuekızı) Adoıavn ovvodog (s. Progr. p.21 adın. 125) 
in Nemausus (52, Z.ab5; Z.c2), in Rom (4do. ovv. im Epigramm 51, 
7.1), vielleicht in Ankyra ([.466])7) und Aphrodisias ([ 4 64: (. 4. 0.?]). Zu 
Antoninus’ Zeiten heißt die ovvodos ständig Adoıev Avrwvelvn. Wenn ich 
die Beibehaltung der Bezeichnung Adoıevy) mit aus der Rücksicht des Kaisers 
Antoninus auf seinen Vorgänger erklärt habe, dem die Genossen nach dem 
Tode noch besondere Ehren weihen durften (Progr. p. 21 adn. 128), so ist 
doch auch zu betonen, daß sich Adowevn) als erster „kaiserlicher Beiname* 
der von Hadrian fester organisierten oVvodog am ehesten erhalten konnte. 
Wir finden diese Aöoıuavn Avrwvelvn oVvodog mit ihren vielen Titeln (s. Progr. 
p. 21, adn. 130) in Urkunden von Athen (458, Z.1)fr), Nysa (469, 2.75), 
Herakleia am Pontos (471, 2.20), Thyateira (446)T'jf). Daß erst unter 
Antonin das Epitheton zegızoAuorıxr) sicher zu konstatieren ist, wie andere 
ehrende Beiworte (usydAn, vewox6gog?), die sich den Epitheta Hvwsiıxı) oder 
uovoızy) gesellen, und so erst unter diesem Kaiser die Formel ihre letzte 
Erweiterung erfährt (Progr. p. 19f.), läßt wohl darauf schließen, daß erst 
unter diesem Kaiser auch diese ganze Entwickelung ihren allerletzten Ab- 





*) Auch 449D, Z.2f. (Hierapolis) findet sich noch eine ähnliche Scheidung: 7 eigordrn 
colvodog xal d amd rüg olx. isgovixaı. S.u. 8.151, A.*. 

**, Unzutreffend ist daher die Bemerkung in meinem Progr. S. 21. 

*=*) Der Titel lautet jetzt ganz vollständig, wie er freilich wohl selten gebraucht 
worden ist (Progr. p. 21 adn. 130): 7 iee& Adeıevi; (Hvrovelvn) Hvushınn (mwegimokora 
usydhm vewxdgog?) Ext "Poung 6Vvodog rov &md tig oln.m.r. S.xal Abrong.... Kals. Zeßaoror 
teyvsırov iegoveinbv orepaveırav xal av tovrwv ovvayavıorav. — Das Adjektiv Aöe. 
(Avr.) hätte ich Progr. p. 22, n. 140 hinzufügen sollen. 

+) 8. Prog. p.20, n. 121. — Freilich die verwandte Inschrift 467 bietet (Z. 14) in 
sonst ungewohnter Weise [ieg]äs (?) svv6dov Buuskın[ fs]. 

++) Hirschfeld bestreitet neuerdings den athenischen Ursprung (AGI Brit. Mus. 794). 

+++) 421 und 57 steht nicht einmal der Kaiser fest (H. oder A.?). — Der ganze Brauch 
ist ziemlich konstant; doch schwankt er, wie überhaupt nach der Seite der Vollständig- 
keit, so auch hinsichtlich der Zufügung von v£og Jıdvvoog (Progr. p. 21, n. 126). 
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schluß fand. Ist man berechtigt in dem Höhepunkt der Formel auch einen 
Höhepunkt des Ansehens der Techniten zu sehen, so ist es damit bald wieder 
bergab gegangen. Vor allem ist es gewiß nicht ohne Bedeutung, daß der 
Name des Kaisers in der vollen Formel bald wieder zu fehlen beginnt. Dies 
ist schon in einer Inschrift aus Neapel (150, Z.4) der Fall, die vielleicht 
noch der Zeit des Antonin angehört (iep& ovv. Hulu. Tov x. r. A. reyv.]). So 
kehrt der Kaisername im Titel weder zur Zeit Mark Aurels wieder, der man 
eine Inschrift aus Pessinus wohl zuweisen kann (147, 2. 12f. ieo& wovoızı) 
zegın. |oV|v. Tov x. r. A. reyv.), noch zur Zeit des Septimius (449, Z. 8 ieoc. 
oVv.), obwohl gerade in dieser Urkunde fromme Wünsche für den Kaiser 
und sein Haus ausgesprochen werden und dem Caracalla der Titel des veog 
Jıovvoog (Z. 12) erteilt wird*). Nur einmal ist eine Zeßnoeslvn oeß| wor) 
oVvodog?]| vielleicht zu lesen (4 81); es ist aber fraglich, auch wenn die 
lesart sicher wäre, ob sie hierher zu ziehen ist. 

Außer den Erwähnungen der kaiserlichen Techniten unter Nennung des 
volleren Titels der ovVvodog gibt es noch eine große Fülle von Fällen, wo 
auf den Reichsverein in kürzerer Weise hingewiesen wird. Es ist aber sehr be- 
zeichnend, daß dann stets der Ausdruck oVvodog gewählt wird**), ja diese oVvodog 
ist so allgemein bekannt, daß man ihr häufig nicht einmal nach sonstigem 
Brauche ($ 5) ein ehrendes Beiwort zufügt. Für uns ist die Entscheidung über 
die Art der ovvodog meines Erachtens nur insofern bisweilen nicht leicht, 
als zum musischen Reichsverein ein athletischer sich gesellte, wie wir sehen 
werden; an andere Vereine bei der bloßen Verwendung des Wortes ourodos 
zu denken, hat man wohl kein Recht, da diese doch gewiß genauer bezeichnet 
wären, auch der Ausdruck ovVvodog sonst in diesen Zeiten dafür nicht mehr 
recht üblich ist. Leider läßt sich nur selten etwas Genaueres über die Zeit 
sagen, in die diese Erwähnungen der Reichssynodos gehören ***). 


*, v. Prott verweist die Inschrift wegen des Kadnysuov Jıörvoos mit großer Wahr- 
scheinlichkeit nach Pergamon (S. 182f.); gleichwohl handelt es sich hier nicht mehr um 
den alten teischen Verein (S. 140 f.), sondern um die Reichssynodos. 

*", Ganz selten ist «0:00» 469, 2.16; 71, 2.11. — 8. Progr. p. 23, adn. 143. — Eine 
Einzelheit ist ro iepov nuav ovvedeıov ATI, Z.5f. 

FB, m iso& Buwslun obvodos J48, Z.11f. (Rhodiapolis); 7) $vu. 0. 476, Z.7f. (Tomoi); 
to» ielo@v] ovrod|ov] olxo|vujevızav ze|oı lmoAo[rır]ov rg [re] Svorinjs nal rjs Buueht- 
[rs] 278, Z. 22H. (Prusias am Hypios); ro» i. &. re xal 9. ovvddav 4179, Z.9f. (Letoon); 
t.i. 9. a. &. ovrödov JT8B, Z. 2f., 7 (Alexandria); i. 0. 9. [tüv =. r. 4. reyv.] 450, 
L.4 (Neapel); 467, 8. 8. 144, A.+ (s. die Reste: 4 54, 2. c 2; 56A, 2.3; B. — [n o. n] 
zegimolorinn 2 57, Z. 25 (s. d. Rest [m]eoır. 4 63C, Z. 5) (Athen). — (7) iee« 6. 4 79B, 
1.8 (Ganos); 49A, Z. 6 (Rhodos); 64, Z. 1, [9] (Aphrodisias); 21, Z. 14 (Teos); 49, Z. 8 
(Kleinasien); 55, Z. 5; 56, 2.6 (£v 'Paun i. 0.) (Nemausus); 7 eigordm 0. xal b dmo r. 
oir. iegov. 4 49D, Z. 2f. (e. 0. S. 144, A.*) (Hierapolis). — (N) obvodog J 49B, Z. 3 (Nysa); 
59, 2.9 (Kaiserbrief nach Athen); 61a, 2. [8, 4?], 6 (0. [tav x. r. Z. r.|) (Hadriansbrief nach 
Athen); 64, Z. 9; 65, Z. 9 (Aphrodisias); 70, Z. 4 (s. 8. 141, A.**; Tralles); 69, Z. 14, 31, 68 
(N &v'Poun 6.) (Nysa); 72, Z. 17f. (Thyateira); 77 (Ephesos); 80, Z. a2 (Smyrna; vielleicht auf 
die Breseusmysten bez. ; s.8.147); 47, Z.10 (Pessinus); 52, Z.ab8 (Reste: 454, 2.b10; [55, 2.1]; 
56,7. 8;56A, 2.5; C) (Nemausus). (Rest: o. [r. x. r. 4. r.] 57, Z. 22 Athen). — (sacra) synhodus 
452, Z.ab4, e4, d4. — Vgl. besonders die Wendungen: iegovelung «mb ovvodov: J49E, 
2. TH. (rjg ise@s pergamenisches Reich); 68, 2.6f. (Aphrodisias), oi dmö rs 6. S6SA, 
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Interessant ist es, das Verbreitungsgebiet für die Tätigkeit der dionysischen 
Künstler zur Kaiserzeit einigermaßen (s. 8. 150, A.#**) festzulegen. Müssen wir 
auch mit der Zufälligkeit der Überlieferung rechnen, so erscheint das Resultat 
doch zu charakteristisch, als daß es ganz dem Zufalle zugeschrieben werden 
könnte. Athen ist zwar auch jetzt noch zu nennen (457; 59; 60a, b, c; 61a, b; 
62; 63; 63B; C)*), aber es ist auffällig, daß es sich hier immer nur, ab- 
gesehen von den Sesselinschriften (62; 63) und unsichern Resten (4 63C), 
um direkte Beziehungen zum lebenden oder verewigten Hadrian handelt, 
mögen es nun Schreiben von und an diesen Kaiser sein oder in andern auf 
ihn und seine Ehren, z. B. die Hadrianeia, Bezug genommen werden (s. be- 
sonders 457; 59; 60a, 2.15; 60b; c; 61; 63B, Z. 2), sodaß es den Anschein 
hat, als ob durch den Kaiser der Versuch gemacht wurde, den offenbar 
wenig glänzenden Verhältnissen der Techniten in Athen aufzuhelfen**). Der 
große Reichsmittelpunkt auch für die Techniten, Rom, tritt natürlich mehr- 
fach bedeutend mit seinem Zentralheiligtum hervor (451; 51A; 69; 71). 
Von Rom angeregt erscheint das Technitentum im gallischen Nemausus (52; 
53; 54; 55; 56; 56A; B; C) und in Neapel (4 50). Gewiß aber ist es nicht 
dem Zufalle zuzuschreiben, daß nach unserer Überlieferung das Künstlertreiben 
außerhalb Athens in Griechenland verstummt zu sein scheint. Das letzte Zeugnis 
ist wohl (s. 8. 150, A.***) die Erwähnung der Aoyıorei« der heiligen oVvodog 
für die Nemeen und Pythien aus der ersten Hälfte des zweiten Jahrhunderts n. Chr. 
(149A, Z. 5f.; s. Progr. p. 25) in einer rhodischen Inschrift. Von den Inseln 
können wir sonst nur Lesbos (1 19A «i ovvodo.) und Thasos (163 A, s. u. A.**) 
nennen. Auch Ägypten tritt wenig hervor (4 78B, Alexandria; s. 8. 142). 
Hingegen blüht das Technitentum in den Gegenden, wo der römische Einfluß 
sich in der Kaiserzeit vor allem geltend machte und ebenso alles spätere Vereins- 
leben gedieh, in Kleinasien und dem zugehörigen Gebiete des Schwarzen Meeres. 
So sind zu nennen die Städte Ganos(479B), Tomoi (476), in Kleinasien selbst***): 
Panamara (4 78A, 2.29), Aphrodisias (4 64; 65; 68;68A; 3; C), Tralles (170), 
Nysa (449B; 69), Ephesos (477; 69, 2.40ff.), Teos(421;s.Progr.p.22, adn. 138), 
Smyrna (4 80a; b; s. 8. 145, A.***; 81), Thyateira (746; 72), Prusias am Hypios 
(418), Herakleia am Pontos (471), Hierapolis (449C; D), Ankyra (466,67; 
73; 74), Pessinus (147), Rhodiapolis (148), das Letoon bei Xanthos (479). 
2.7, B,2. A1, 0, 2.[2]. — ei otvodol] 4490, Z. 6 (Hierapolis); 79A (Mytilene). — Auch 
ovvodsing kommt vor (451A, Z.4 Rom; 57, 2.19 Athen; 471, 2.9. Nueregoı ovvodirat 
Herakleia am Pontos), sodaß die früher so verbreitete kurze Bezeichnung reyvircı seltener 
wird. Besonders dem Briefstil eigen ist die Ausdrucksweise oi Jıovvoraxol reyvirau (8. 8.130 AN): 
460a, Z.16; 61b, Z.5; vielleicht auch 60c, Z. 9f. eher zu ergänzen ales[ m 7.2.0 
469, 2.24 oi El Paung r.; 2. 18 [ol] &mö r. oix. r., Z. 3öff. u. 73, Z. 2ff. (74 s. S. 143.) oi 
&md th. (die volle Formel). — $. die Sesselinschriften der Priester &x reyveırov J 62; 63. 
dık mgsoßevrod nel teyveirov 163A,2.5f. Vgl. die Reste 48E n. 80, 2.b6 (ei r.), 
2110,24 (8.8.3141, 4.9 (oem. dje,. = Über wovsıroi und Swuekıxoi 8. 8. 129, A. 7 
u. 147, A.***, poetische Wendungen in Athen s. 3. 133, Ar Ve 8, 47, A” 


*), 458 gehört nicht nach Athen (s. o. $. 144, A. ff). 
**) Auch die Thasier ehren Hadrian in Athen (?) durch einen reyveirng (263 A). 8.145, A.**. 
*“) Auch 449 und 49E gehören vielleicht nach Kleinasien, und zwar nach Pergamon 


(s. 8. 145, A.*). 
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Aus allen diesen Beispielen für das Auftreten der Techniten zur Kaiser- 
zeit oder doch für ıhre Beziehungen zu Stadtgemeinden läßt sich freilich 
nicht ohne weiteres auf lauter Zweigvereine in diesen Städten schließen. Daß 
solche in Ephesos, Ankyra, Athen und Nemausus bestanden haben, für 
Aphrodisias, Thyateira, Neapolis recht wahrscheinlich, wenn auch nicht sicher 
sind, habe ich in meinem Programme dargelegt (p. 22f.). Da mit Ausnahme 
eines älteren Falles (s. S. 143), von Rom abgesehen, sich nie der Wohnsitz 
angegeben findet, wie bei den Zweigvereinen der isthmischen Synodos, so 
läßt sich schließen, daß man schon im Namen absichtlich die Zusammen- 
gehörigkeit aller Genossen im Reiche betonen wollte, zumal wohl auch 
die Wohnsitze der Künstler bei der damaligen Freizügigkeit wenig fest 
waren. 

Das gemeinsame Heiligtum in Rom aber bildete den Mittelpunkt der 
Verehrung für alle Angehörigen der Synodos, von hier aus wurden offenbar 
die doyıepeis der einzelnen Gegenden bestellt und hier verzeichnet, hier 
die Anerkennung der Ehren durch Gesandtschaften gefordert (Progr., p. 23). 

Außerhalb der Reichssynodos wird es selbständige Vereine von Techniten 
wenig gegeben haben*). Eine besondere Gruppe nur innerhalb des ganzen 
Verbands bildeten in Athen die Techniten, die sich um ein Wesen mit Bei- 
namen yooelog sammeln (I 60b, Z. 10: [ol x. r. 4.2] r. x.); in ihm haben wir 
wohl eher den Antinoos als den Dionysos zu sehen (s. Progr. p.5). Der 
merkwürdigste Verein von Techniten sind die Verehrer des Dionysos Breseus 
in Smyrna**), die zugleich Mysten sind und auch Athleten in ihrer Mitte 
haben. 


Athleten. 


Es ist eine der auffälligsten Erscheinungen, daß im Gegensatz zu den 
Techniten die Athleten***) so spät erst zu Genossenschaften zusammentraten. 
Es hängt das gewiß damit zusammen, daß in älterer Zeit die athletischen 
Leistungen meist auf den Boden des Gymnasiums beschränkt blieben uud erst 
später das Virtuosentum sich selbständiger breit machte. Vielleicht verbirgt 
sich auch mancher Athletenverein hinter einer Gesellschaft von Herakleisten 
oder ähnlich benannten Genossen. 

Erst die athletische ovvodog der Kaiserzeit zeigt einen geschlosseneren 
Charakter. Freilich hat sich die ganze Frage wenig durch neues Material 
geklärt (s. Progr. p. 24sqq.). Zweifelhaft ist vor allem, ob eine solche Ver- 
einigung schon vor den Zeiten des Hadrian bestanden hat; es kommt dabei 
besonders auf eine Scheidung der Begriffe &vorödg und ovvodog an. 





*) S. Ziebarti S. 87. Erledigt ist die schon von Ziebarth (A. 1) bezweifelte Lesart 

T 301. — Sind [oi ®. r. S]ıovvoov reyviraı (470, Z. 1f. Tralles) zur Kaiserzeit selbständige 
Genossen oder gehören auch sie der großen Synodos an? Über die poetischen Wendungen 
in athenischen Inschriften (8. 145, A.***) s. Ziebarth 8. 87, A. 2. S. die Nachklänge des 
teischen Verbandes S. 140f. 

*#) 443, 43A; B; C; D; 44; 45; 45 A; 75; 80 (8. 146). Über ihren Titel s. Progr. p. 25, 
wo hinzuzufügen ist die Wendung Mvor@v mob mölewg Bosıoewr (J4A5A). Vgl. 8. 38. 

**+) Genauer heißt es 4 78A, 2. 29 f.: Huusimmovgs re nal] Evorınovds dBiAnrde. 
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Die olympische Inschrift (712) aus dem Jahre 85 n.Chr., die Ziebarth (8.89; 
vgl. 212f.) gegen mich anführt, um eine Weltsynode schon in diesen Zeiten zu 
erweisen, scheint mir klar genug gegen seine Ansicht zu sprechen. Es heißt 
dort [TSV dxd tig] olxovusung dHAN[ToV ö Te] adunag Evorog, [ol ragay |evöuevoı 
Ent rov |eyova] Tov Orvuziov ’O[Avunı]adı sig, zal 7) ieod Evo |rıx) Obvodoc. 
Gewiß hat Dittenberger Recht, wenn er,darauf hinweist, daß hier zunächst 
von dem weiteren Kreise aller in Olympia aus der Welt (dad r. oix.) zu- 
sammengekommenen Athleten (ovur«s &vorös) die Rede ist und dann erst 
von der ovvodog, die die Beschlüsse vorbereitete und die andern Athleten 
sich beteiligen ließ. Danach gab es zwar schon eine solche Synodos, aber 
sie war vermutlich auf Olympia beschränkt*), jedenfalls fehlte noch jede Be- 
ziehung dieses Vereins zum Kaiser. Die Ausdrücke dad rg olx. und iso 
aber, die ich früher bei den dionysischen Künstlern für diese Beziehung 
geltend gemacht habe (Progr. S. 22. 19), können unmöglich im allgemeinen 
dafür beweisend sein. So wird der Ausdruck d. r. oix. gelegentlich ganz all- 
gemein (s. 8. 125, A.#*** u. $ 5) von Athleten ohne jeden Vereinsverband 
gebraucht: ol dno ig olx. Emi za "Iodua nagaysırdusvoı ddAmtal (HS, 
2. 5ff.). So scheint es mir auch mit Athleten in Olympia (oi &{=]o rüls 
oix.| iegovizalı zai ddAntet]| H13 und [oi] dxo r. oix. &94. HIT, Z. 7) zu 
stehen. Gerade, daß noch „ihre Leiter“ als Mitbeschließende (z«i roi; 
[rlolvlrwv Exıoreraug) in dem letzteren Falle genannt werden, scheint mir 
für ihre geringe Geschlossenheit zu sprechen **). 

Ein deutlicher Einzelverein bestand am Anfange des zweiten nach- 
christlichen Jahrhunderts noch in Alexandria: 77 pıAoosßaoros xal pıAogwuel os 
Ars |Eavdoeov megınoiorıxn ebseßn|g ovvodos] (H41, Z.2£.: Ift. v. Neapel), 
dessen Titel mit seinen zum Teil selbständig gewählten Epitheta***) noch 
keinen Hinweis auf einen allgemeinen Weltverein enthält; ja man möchte 
vermuten, daß ein solcher damals noch nicht bestanden hat, da doch sonst 
gewiß die Alexandriner dazu gehört hätten). 

Die erste Erscheinung, in der der Kaisername auftritt, begegnet uns in 
einer Inschrift von Aphrodisias (18, Z. 1ff.): 7 ieo@ [eo JwoAıorım) eu- 
oeßns oeßaorı [oVvodog zul] 6 ovunag Evorog rav zegi T|o«ievov Adaıavov 
Zeßaorov. Mit Recht wendet sich Ziebarth (8. 89) gegen meine Auf- 

*, Freilich die Olvunınn obvodos ra» dmo Tg olnovuerng legoveıxav nal orepaveı- 
tov gehört meines Erachtens nicht ohne weiteres hierher; s. u. S. 151. 

*#, Sicher wäre hier nur eine wirkliche Synodos, wenn die Ergänzung Wilhelms (Z. 5f.) 
unzweifelhaft wäre: onluavdt» ı7 rg ovv6dov opejayeidı. Wollte man hier doch wegen 
der bestimmteren Art des Ehrenbeschlusses an einen Verein denken, so wäre, da die 
Zeit der Urkunde nicht feststeht, die Reichssynodos nicht ausgeschlossen. — Natürlich 
ist auch sonst von Athleten im allgemeinen die Rede: H 11,2. [6£.], 13, 21,21, vgl. &vo[r]«e- 
xn[s] Z. 51 Olympia; H 9, 2.6 Sparta; H 18, 2. 30 (Aphrodisias: ov[v JadAnrıjs); J19, Z.b7f. 
(Ephesos); H 44, Z. 1 (Beneventum). 

***) Diese Epitheta (eöseßrjs, pıloo&ßaoros) kehren zum Teil so oder ähnlich (osß«oros) 
bei der Kaisersynodos wieder: H 18; 41; 46; megımoAuorıxn) H 18; 41; 42,2.B 19; 478,2. 23. 

+) Der von Ziebarth ($. 89) angenommene Verein in Hierapolis hat sich erledigt, da 
die Inschrift (Z 67) anders zu lesen ist (s. S. 157, A.*). 
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stellungen, als hätten sich die Athleten ohne weiteres den Kaisernamen 
beigelegt. Immerhin haben wir hier nicht etwas, was sich der allgemeinen 
dionysischen ovVvodog ganz vergleichen läßt. Der Ausdruck ist recht allgemein. 
Es fehlen noch die charakteristischen Ausdrücke dd rg olx. und zeol zöv 
"Hoaxita (s. Progr. p. 24 u. o. 8. 70), auch ist es auffällig, daß der Kaiser- 
name der allgemeinen Wendung oVurag Evorös beigefügt erscheint, wenn auch 
hier keine strenge Scheidung zwischen oVvodog und Evorög anzunehmen ist. 
Die oVvodog Evoriz) Tov eg! tov 'Hoaaida CHAmTOV legoveıöv Erepuveı- 
tov begegnet uns zuerst in einem Briefe Hadrians vom 5. Mai 134 (H43a, 
7. b5f.). Wenn hier für ein Archiv der Synodos gesorgt wird, so liegt der 
(Gedanke nahe, daß damals der Verein eine weitere, festere Begründung erfuhr. 
Der Brief ist geschrieben unter die Dedikation an Marc Aurel von seiten 
des doyısgevg tod ovvravrog Evorod zul Eri BaAavelov Zeßaorav (Z. a dfk.). 
Mit demselben Titel wie Hadrian begrüßt die Athleten auch Antoninus in 
einem Schreiben vom 16. Mai 143 (H43b, Z. b6f.), dem ebenso eine Dedi- 
kation vom dpgısgeüg r. 0. &. x. &. B. Zeßuorod zugefügt ist (Z. a8ff.). 
Auch weiterhin läßt sich als Wohnsitz der Synodos nur Rom nach- 
weisen, wohin sie wohl von Sardes übersiedelte*). Sie hat ihre Niederlassung 
bei den Trajansthermen, mit deren Verwaltung der doyısoevg tod Evorod betraut 
ist. Wohl heißt sie icod, aber den Kaisernamen führt sie, wie in dem oben 
angeführten älteren Falle**), zunächst nicht, obwohl sie doch vom Kaiser 
konzessioniert ist. Da zunächst auch die Ausdrücke axd tig olxovusvng und 
asgınoluorıxı) fehlen, kann es fraglich erscheinen, ob sie zunächst in dem 
Maße als Reichssynodos anzusehen ist, wie das Kolleg der dionysischen Künstler. 
Gewiß hat das Athletentum, das außerhalb Roms fast nur mit dem 
Technitentum vereint genannt wird (S. 145, A.***), die Musenkunst allmählich 
zurückgedrängt, wie ich schon in meinem Programm andeutete. Es ist aber sehr 
bezeichnend, daß erst nach den Antoninen die Athletensynodos den Gottes- 
namen ganz aufgab und sich nach dem Kaiser benannte, wie auf einem 
Siegel die ieo« Evorr(n) Avrovlıavn)) Togdıav(n) evo(eßı)s) veßla«orı) Evvo- 
dos (H 46), deren strafferer Titel zuerst an den der dionysischen Synodos 
zu Zeiten der Antonine erinnert; erst im 3. Jahrhundert findet sich in 
den erhaltenen Urkunden auch das Beiwort oixovusvırds"**). 
Im allgemeinen wird nun von der &vorızı) Ouvodog der ovunag Evorög 
geschiedenf). Besonders wichtig ist es, daß er stets in Verbindung mit 


*) 7 di. & olw. vr. m. r. ‘Ho. and xareiboeng Ev ryı Pacıkidı “Pounı xaroırovvrwv 
Hast, Z.1ff.; i, Z.1ff.; s. Wilamowitz bei Kaibel z. St. — In einer späteren Inschrift 
g, 2.28): 8. & oww. r. m. v.‘H. &9Imrav; d, 2.9 7 owv. 

**), Aber auch hier (H 18) steht nicht ein adjektivischer Titel (s. S. 148 u. 144). 
Hirschfeld spricht daher nicht ganz zutreffend (zu H 17, A. 1) von der Adriana Antonina. | 

®*) 178, 2.23 (s. A. Koerte z. St.). Besonders ist auf eine Inschrift des 4 Jahr- 
hunderts (H 42) zu verweisen; hier findet sich der volle Ausdruck (Z. B19) n iso@ 
&roriz), megımolorın, olwodos, außerdem Z.B4: ij &vorini) o., Z.B9: 7) ieod 8. 0. (vgl. za 
doosidıe r& olnovusvınd Z. B9), ovvodog allein Z. [A24], B3, BT, B24; vgl. A28? 

+) S.auch die schon besprochenen Fälle H12, 2.2; 18, 2.3; 41, 2.5 und 39A. — Vgl.den 
allgemeinen Gebrauch: &vororo yıRddHoıg (H 14, 2.3); dor 6 |w]äs [&vorös] (? H 30, 2.3); 
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dem der römischen ovvoddg vorgesetzten Erzpriester (Loyısoevg) genannt 
wird®). Es liegt nahe, ihn nicht für völlig identisch mit oVvodog zu halten 
(so Hirschfeld zu H17), sondern in ihm den weiteren Kreis der Athleten 
zu sehen, die sich mehr, als es bei den dionysischen Künstlern denkbar war, 
dem eigentlichen Vereine anschlossen und sich auch dem Vorsitzenden der 
ovVvodog unterstellen mußten. Dabei hatten sie auch ein Anrecht auf die 
Mitbenutzung des Grundbesitzes der Synodos (airmodusvov To Teusvog To 
ovunavrı Evord H43i, 2. 8). 

Mit dieser Bedeutung des ovun«ag &vordg vereint es sich sehr wohl **), 
daß auch in der übrigen hellenischen Welt sich noch vereinzelt Spuren von 
atbletischen Vereinen finden ***). So ist gewiß die ieod avvlodos] &v 
“HooxAleio]töv [HT], die in Pagai im 2. Jahrhundert n. Chr. vorkommt, 
nach der ganzen Ausdrucksweise (s. $5) kein Kultverein, wie Ziebarth will, 
sondern eine Athletenverbindungf). Der &vordg aber in Pompejopolis, der 
einen Schreiber hat (H 39, Z. 5f.), wie der auf einer Gemme genannte 
(Meydin Töyn tod Evorod H45) sind vielleicht eher den Vereinigungen der 
Palästra einzureihen. 

Während schon bald nach Antoninus Pius der Verfall der glänzenden 
Reichssynodos der dionysischen Künstler begonnen haben mag, gibt es noch 
zu Konstantins Zeiten eine &vorım) oVvodog (s. Progr. p. 26). 


isgovixaı. 


Erst nachdem wir die dionysischen Künstler und die Athleten betrachtet 
haben, können wir der Frage nach den Genossenschaften der ieoovizcı näher 
treten, zumal man mit gutem Grunde, wie auch mir jetzt scheint, die Ver- 
mutung aufgestellt hat, daß in ihnen beide Arten agonistisch tätiger Männer 
vereint waren oder doch wenigstens vereint sein konnten. Sie sind erst 
genauer bekannt geworden durch die Erörterung von Brandis, der einen nach 
Ephesos gerichteten Brief des Marcus Antonius aus dem Jahre 33/32 v. Chr. 
herausgegeben hat (H26). Hier werden der oVvodog Tüv do räg olxov- 
uevng legovıxov xal orepavsıröv (2. 8f.; ovv. Z. 11, 23) ihre Privilegien be- 
stätigt. Brandis hat aus der Bezeichnung der Genossen, die später nur einen 


8. 8. 97, A.***, — ra» Eoyav [roö Evojroö (H40, Z.5f.) bezieht sich auf den Bau. — 
Jeder Unterschied ist vielleicht erst in der Inschrift des 4. Jahrhunderts geschwunden 
(H 42, 2. B 17 ö oVwm. &., A 26 mäg Ö &.; A 10, 15, [20], B7 &,, vgl. mit A.***). — Über 
Z 67, 2.5 (vgl. Ramsay z. St.) s. S. 157, A.*, 

) BA80 2.810. bu2,88: az 1E, ch) dAZisrNe, 236, 16; 1, 2.8; g, TE; 
DEE SR ZEOTE SE Ze tm, 20 6500, 2, 2 Vol H 41, [2.8]: 

**, Man beachte auch das Fehlen von &xö r. olx. und das seltene Vorkommen von 
negımokrorınn bei obvodog (S. 148, A.***). 

**», Nicht ganz sicher ist es daher, ob wir bei 7 olvodog an die Reichssynode der 
Athleten zu denken haben; vgl. H 27, Z.16; iegoveiung d&nxö ovvodov H10, Z.4. Viel- 
leicht gehört hierher auch B 346, Z. 7ff.; s. S. 105, A.**. — Bisweilen kann man zwischen 
der musischen und athletischen Synodos schwanken. 8. o. 8. 145; J49A; B; E; TUB, 
2 6. Über eine Mischung beider Elemente (oi dad rjg ovr.) 8. Progr. p. 24: 1 68A, 
Zi 3:85:08 

+) S. Hirschfeld zu H 17. 
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Zusatz abgibt im Titel der kaiserlichen Synodos (s. Progr. p. 22), geschlossen, 
daß schon in diesen Zeiten der Versuch gemacht worden war, einen Bund 
von in Agonen tätigen Männern zu begründen, der die ganze Welt um- 
spannte (dr ig oixovudvns). Dieser Schluß wäre besonders bedeutsam, 
wenn beide Arten von Agonisten in derartigen Vereinigungen vertreten waren. 
Nun weist der @4elarng im Antoniusbriefe (Z. 7), der offenbar zur Ver- 
einigung gehörte, zunächst nur auf Athleten als Mitglieder hin*). Ebenso 
könnte für solche sprechen der Name einer ähnlichen Vereinigung in Tralles: 
7 Okvumız)), OVvodog Tov ano rüg olxovusvng lEgoVveröv zul oreparsırav 
(H 23, 2. 3ff.), die sich wohl auch kurz 7’0. ovvodog (H 23 A., Z.2f.) oder ol dxd 
tig olx. i. x. or. nennt (H 24, 2.7£.). Neuerdings ist aber die eioordrn oolvodog 
zal © dao tig olx. legovixaı in Hierapolis (4 49D, Z. 2f.) dazugekommen, die 
einen Dichter ehren, also doch, wenigstens zum Teil, dionysische Künstler 
waren. Schließlich kennen wir noch einen xo|6]8evos tor and tig olxo|v]uerng 
iegoveıxöv in Milet (H 21, Z. 11ff.). Demnach könnte man vermuten, daß 
wir es in der Tat hier mit einem die Welt umspannenden Vereine von auf 
verschiedenen agonistischen Gebieten tätigen Männern zu tun hätten. Würde 
das allen unseren bisherigen Ausführungen widersprechen, so erscheint 
es mir auch nicht durch die Bezeichnungen geboten. Es bleibt doch auf- 
fällıg, daß nirgends der Beruf dieser Männer anders angedeutet wird als 
durch das Wort isoovix«ı, gelegentlich verstärkt durch orepavitaı. Dies 
Wort bedeutet aber doch nur gewisse agonistische Sieger, und gerade in 
Ephesos (s. 5.49) sehen wir diese Sieger, zusammen mit den Priestern, mit denen 
sie auch das Recht der Chrysophorie teilen, wie andere munizipale Korporationen 
der Kaiserzeit bei den Prozessionen aufziehen (B 330, Z. 308, 325 ff., 399)**). 
Warum sollen sie nicht auch in den erörterten Fällen dasselbe sen? Es 
ist doch nur natürlich, daß sie, wie sie neben den Altersvereinen bei den 
Prozessionen aufziehen, auch ähnliche Vereinigungen wie die der Gerusie 
und der Neoi bildeten, neben denen sie in der Tat meist sich finden (H 23; 24; 
J49D). Der ehrende Zusatz aber axo tig oixovu8vng ist bei Leuten, die 
ihre Siege in der ganzen Welt errangen, ebenso natürlich, wie wir ihn oben 
im allgemeinen Sinne fanden. So haben wir denn in Ephesos, Milet, Tralles, 
Hierapolis, vielleicht auch in Smyrna***) Vereinigungen der im „heiligen“ Agon 
(A. Müller, Philologus 1904, 3. 349) gekrönten Künstler oder Athleten, 
gelegentlich wohl auch von beiden Kategorien von Siegern, die bis zu einem 
gewissen Grade in der Reichssynodos aufgegangen sein mögen), wie 
deren Titel (oVvodog ... teyveır@v Legoveixov oTepavaırav) andeutetfT). 





*) oi d[a]o rüls olx.) iegovize[ı nal &Antai] (H 13) s. S. 148. 
*) Vgl. Magnesia a. M. (T29a, Z. 39f.): rovg r& Asvxopovnv& vır@vrag nal ToVg 
ühhovg Todbg vızavras rovg orepavirag dyavas; Elaia (N 19a, 2. 34). 

“=, 7131, 2.6f. [&v] Zudorn isgovsixcu. Leider ist die für unsere Frage vielleicht be- 
sonders bedeutsame Inschrift ganz verstiümmelt. 

+) In Hierapolis werden nebeneinander genanut (J 49D, Z. 2f.): 7) eigorden coLwodog 
al vd ano r. olx. legovinaı. 

+r) Als Beiwort findet sich iegoreinaı (nal YıLoc&ßasro) auch bei den Öuv@dor von 
Nikopolis an der Donau (B85b, Z. 5f.). 8.8.49. 
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Daß bei diesem Zusammenschluß die Vereinsgründung mehr oder weniger 
weit fortgeschritten sein konnte, liegt auf der Hand, wie ja nur in Ephesos 
von einer ovvodog die Rede ist. Daß schließlich diese Hieroniken gewisse 
Privilegien (H26A, 2. 8f. röv legoveıöv [x]jei areAov zul dveiopolo]on) 
erhalten konnten, auch die Interessen ihres Berufes im Auge behielten, ist 
sehr wohl möglich‘). 


$ 4. Allgemeine Bezeichnungen. 
(Kollektivnamen.) 


Die vorstehende Darlegung hatte von den Namen der Genossen aus- 
gehend die dazugehörigen Kollektivbezeichnungen für die Vereine, soweit sie 
vom selben Wortstamm sich herleiteten, mit berücksichtigt. Nun gibt es 
aber auch noch eine Reihe von Vereinsbezeichnungen ohne dazugehörigen 
Namen für deren Angehörige. Vor allem müssen hier**) einige allgemeine 
Ausdrücke erörtert werden***), da aus ihrer Verwendung sich oft ein unge- 
ahnter Aufschluß über die Stellung des betreffenden Vereins ergibt. Zugleich 
wird damit das System der Namensgebung für das Vereinswesen erst voll ver- 
ständlich, wenn man sieht, daß jeder Verein, wie mit Gattungs- und Individual- 
namen, so mit einer allgemeinen Vereinsbezeichnung belegt werden kann. 

Ein besonderes Prinzip der Namensgebung liegt in der Verwendung 
der Ortsbezeichnung für den in dem betreffenden Lokale aufhältlichen Verein, 
so wie wir auch von „Logen“, „Hütten“ u. dgl. sprechen (Buresch 8. 60f.). 

Das meiste ist schon zur Sprache gekommen. So gibt es für Kaufleute 
das „Haus“ (oizog)y), für Handwerker die „Straße“ (rAcrei«), für Athleten 
die „Halle“ ($vorosz), für die Jugend das „Gymnasium“ u. a. Auch mystische 
Vereine lieben solche Namen; so lernten wir schon das Baxzetov oder Bdxyıov 
kennen (8.68), so kommt unter den Bezeichnungen für Schmauslokale (s.IV. Kap. 
$ 1) besonders die ägyptische #Alvn vor (Ziebarth 8. 124f. u. u. 5. 162 u. A. **), 
mit ihrem #Alvaoyos (B412B; s. IV. Kap. $ 2) oder mowroxAlvaoyog an der 
Spitze (B472A, 2.5). Von besonderer Eigenart ist vor allem der doüuog 
in Phrygien für den erst Buresch (S8. 60 ff.) reichlicheres Material geboten 
hat. Gewiß haben wir m dem Worte ein altphrygisches zu erkennen, wenn 
es auch, mit dem betreffenden griechischen Wort verwandt, wie dieses, „Haus“ 
bedeutet}r). Aus dem Jahre 173 n. Chr. wird uns in Maionia der ieo0s 


*) Vgl. mit diesen Siegervereinigungen auch die Gladiatoren der summa rudis u. S. 155. 
**, Die wenigen besonderen Gattungsnamen kollektiver Art, denen kein konkretes Wort 
zur Bezeichnung der Genossen selbst zur Seite steht, sind schon oben erwähnt worden 
(S. 56. 88): der Frühstücksverein (ovveelsrıor), das Plauderkränzchen (d«gvs), die windis; 
ferner or6Aog (Z19B;, E98a—c; 8. 8.115, A.***); orariov (8.82 u.Z19 A; H42, 2. B2, 10. 23). 
»e, Über z0g05, moluvıov, &y£in bei den Epheben ». S. 93, A. +- 
+) Es findet sich auch (B321) als Bezeichnung für Mysten (Z.3, 6) in dem iegös 
olxos tov &v Kildwvı (Z. 7) in Magnesia a. M. — Vgl. die staatliche Institution des 
Jensrsiov olnos A 8, 7. 32f. und dazu Dittenberger, Syll.? 439, adn. 26. Über oixos 
etos (B 79, 7. 1£.) s. Il. Kap. $1. 
++) 8. Kretschmer (MDAJ Ath. Abt. XXV, 446), der diese Wurzel in andern arischen 
Sprachen in der Bedeutung „Satzung, Gericht, Rat“ nachweist. 
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doduog im Dienste des Zevg und des Mijv genannt (B 376, Z. 2); ihm steht nun 
aber offenbar die ieg« ovvßlucıg za vewrega fast als identisch (B 375) zur 
Seite Dann hat man bei dem engeren Verhältnis, in dem wieder der Aus- 
druck ovußlocıg zu den Gilden steht, vielleicht auch im doduos, von der 
Betonung des religiösen Elementes, die in diesen phrygischen Kreisen un- 
gewöhnlich stark zu sein scheint, abgesehen, etwas einer Gilde Ähnliches zu 
erkennen. Auch auf dem Berge Toma gibt es einen doöwos, für den eine 
ve@vz0005 sorgt (B382, Z.3). Schließlich scheint das Wort in einer Inschrift 
aus Dorvlaion einen Gemeinderat zu bedeuten (B421; s. Kretschmer a. a. O.). 


Wenden wir uns nun zu den allgemeineren Bezeichnungen für „Verein“, 
„Vereinigung“ usw., so beginnen wir mit den selteneren und engeren Begriffen 
und schreiten allmählich zum allgemeinsten vor. 


oreige. 

Der Ausdruck „Ring“*) könnte wohl eine allgemeinere Bedeutung für 
das Vereinstreiben haben, wir sehen ihn aber beschränkt auf Mystenvereine 
vor allem Thrakiens und Kleinasiens. Er gehört auch zu den Namen, die 
gern ins Lateinische übernommen wurden**). Häufig wird hier eine Orts- 
bezeichnung zugefügt, wie bei anderen Mystenvereinigungen. Zu ihren Be- 
amten gehören die @oyıßovxd4Aoı (s. 8. 44f.), wie wir in einer Inschrift des 
2. Jahrhunderts n. Chr. aus Tepe Kiöi bei Sardes (B 368, Z. 10f.) den deyı- 
BovzöAog [tig oxellong treffen, in einer andern aus Perinth (B 70) der 
oreıodoyns (2.5) neben dem &dozıßovx64og (Z. 2) und deyıuvorov (Z.4) steht. 
So stellt sich denn die orele« als eine übliche Form des Mystenvereins dar. 
Wir treffen die Hoıvov o|z]eion in Bulgarien (B 81, 2.4), die orelg« 
Pouelo[v] in Tomoi (B103, Z.2), einen onıgdeyng auch in einer bospora- 
nischen Inschrift (B109A), die Midazedeıt@v oreion im Dienste des Königs- 
sottes von Pergamon, des Dionysos Kathegemon (B 399a, 2. 3f.; b, 2. 3f.), eine 
oreio« von Dion (B404)***), eine ieo« orelo@ in Akmonia (B425A), sowie 
die genannten von Perinth und Tepe Kiöi. Aber auch Ostia bietet eine 
Gesellschaft von Trajansverehrern unter dieser Bezeichnung (B481a, Z.1), die 
Priester des „großen Dionysos“ besitzt (&yvi) edosuvog orelon To«ıernolov), 
und Rom eine orelon ieod, an deren Spitze JıovVoov Legeig sich befinden 
(B416, 2. 3). Diesen Verhältnissen gegenüber bedeutet es eine Besonderheit, 
wenn auch die Sarapiasten von Lesbos diese Bezeichnung getragen haben 
sollten (B157, Z.2£.), wie Wilhelm vermutet; doch weiß auch ich keine 
bessere Ergänzung der Stelle vorzuschlagen. 





*, S. Fränkel zu B399a. Daß die oreig«ı Sektionen der Bukoloi waren (Fränkel 
zu B 398a), verträgt sich kaum mit unserer Auffassung der Bukoloi (S. 44f.) 

**, CIL VI 261; 461; X 6510, Z. 2; III 870, Z. 3 (spirar[ch]aes). 

**, Gewiß ist hier nicht an eine römische Kohorte zu denken, da eine solche ohne 
nähere Bezeichnung nicht in den Inschriften vorzukommen pflegt (s. Index zu CI@,. 
Vielleicht hat man zu ergänzen ['H o]rsie« rov idtov e[üsgyernv nal iegovö]wov (s. Keil) 
Jıovvcov. Auf jeden Fall ist Z[«eyov, was Boeckh und Keil ergänzten, wenig wahr- 
scheinlich, 
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tagız. 

Ganz der Römerzeit anzugehören scheint die nur einmal vorkommende 
Bezeichnung rd«&ıg, die ja in klassischer Zeit vor allem „Regiment“ be- 
deutete*). Sie findet sich in dem Titel des sonst auch nur MIauwıorai 
(B477a, Z.1; b, Z.8) genannten Kollegs (N iso& rakıs röv Iluıevıorav tod 
Ev "Poun Arög "HAlov ueydAov Zapdaıdog xal Heov Zeßaorov b, Z. LH, 
vgl. Z. 5f. 7 agoyeygauusvn tafıg), eines religiösen Vereines (s. S. 49) mit 
mystischem Götterdienst, in den, wie so oft, der Kaiserkult eingeschlossen ist**), 


YvAN. 

Sehr verschieden kommt das Wort gvArj vor. Von großer Wichtigkeit 
wäre es, wenn es stets der ursprünglichen Wortbedeutung entsprechend 
Unterabteilungen eines größeren Ganzen bezeichnete. So begegnet uns das 
Wort bei den Gruppen der ägyptischen Priester in der Inschrift von Kanopos 
(B 457, Z. 24ff.), wo zu den bereits vorhandenen 4 Phylen eine fünfte, der 
Eösoyerau Bol, gesellt wird, sowie bei andern ägyptischen Priesterkollegien 
(M. Strack, Zft. f. d. neutest. Wiss. IV, S. 219ff.). Ganz im staatlichen Sinne ist 
es gedacht bei dem vom Kyzikener Nikasion in Rhodos gegründeten Vereine. 
Er benennt seine drei künstlich geschaffenen von Phylarchen (IV. Kap. $ 2) 
geleiteten Phylen, die auch Leiturgien übernehmen müssen, nach Familien- 
gliedern (B265, Z. 5, 15, 24, 32, 40, 47, 54). Vielleicht aber dürfen auch die 
Phylen der kleinasiatischen Handwerker (Öhler 8. 280) als Teile eines größeren 
Ganzen betrachtet werden***). Es gab in Philadelpheia davon mindestens 7 
. (Z37, 2.25), darunter die ieo« pvAn tov Eoiovoyav (Z3T, 7.28) und die 
ieg& pvA) tüv oxvreov (Z38, Z. 21f.). Vielleicht bedeutet auch die [9.] 
MesyakonvAsırav von Side (Z 79, Z. 4f.) eine solche Gilde. Man könnte nach 
alledem vermuten, daß schließlich auch die BvAng Zıög uvoraı in Amorion 
(B436a, Z.1; b, Z.2) zu einer größeren Gruppe von Mystenvereinen gehörten, 
die eine Art Verband bildeten). 

aigeoız. 

Sicher eine Unterabteilung der Epheben bezeichnet das Wort «tgeoıs 
im Faijüm (N 148, 2.7; A, Z.6); der «igsoıdeyng kommt als Haupt einer 
Ärztevereinigung in Rom vor (Z114, Z.11) ff). 





*) Vgl. die rd&sıg der Epheben Athens (N fc, Z. C2; gm, Z. 3, [12]; gn col. HI u. 
IV oft; kb, Z.3; hq, Z.13 rd£sıg &v Zuoyeveio); vgl. ta[E]ieegoı N fba, 2.50. Wie Militär 
und Ephebie dabei in naher Beziehung standen, lehrt N 153 (Soluntum): me$ö» ra$ıes reeis 
ai orgarevodusvar Enl ... nal ol aörod Epnßoı. 

**) Zwei rdyuare werden in der späten kretischen Gerusie wohl nur für die Festfeier 
gebildet (T’19, Z. 14). — Auch dies Wort hat für das Militär und die Epheben Bedeutung; 
vgl. dmjidov glg r& tayuere u.a. N 2a, 2. 9f.; b, 2. 9ff.; 17b; c; d; e; 18; 23a—e. 

***) Für rein staatlich möchte ich sie nicht mit Francotte (II, 214) u. a. halten; ». 
Ziebarth S. 108. 109. 

+) Über die 9. 'Poufov in Tomoi s. Schulten, de convent. civ. Rom. p. 59, adn. 1. 

ir) Zu dem aus Cicero und Diog. Laert. bekannten Gebrauch des Wortes «te. für 
„Philosophenschule“ vgl. auch Papyr. Hercul. (Sitzungsber. d. Berl. Ak. 1900, 8. 953f., 
2.30, 32). 
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dıeSwoue. 
Als Abteilung einer oxeio« (s. 8.153), die sich selbständig zu einer Weihung 
entschließt, erscheint das [dı J&&oouc« in der Umgegend von Sardes (B 368, 7.4). 


avsiov. 
Auf die Gerusie von Hierapolis beschränkt ist die Erscheinuug des 
av&iov (T5Ta, 2.7; d, Z.T;e, 2.3; x, Z.4). Offenbar zerfiel diese Gerusie 
in mindestens acht solche Abteilungen (Judeich S. 135 ff.). 


or£uue. 


Eine Einzelheit ist es auch, wenn in Ikonion (Z 74) das Bauhandwerk 
(oixo|dou]l«) in vier „Kränzchen“ (or£uuer«) zerfiel. 


xollNyıov. 


Gewiß wird der römische Ausdruck überall da gebraucht worden sein, 
wo der römische Einfluß sich irgendwie maßgebend geltend machte. So 
diente wohl ein xoAArjyıov in der Regel nicht echt griechischen Göttern. In 
Olynth treffen wir ein solches des #eog "Hows (B59, 2.3), ein anderes in 
einer Gegend bei Kula, wo es alte Thermen gab (B378). Vor allem kam 
natürlich das Wort in Rom selber vor; so gibt es dort ein xoAAryıov 
Zofousvod (B4T9Y, Z.T) und die Landsmannschaft der Bürger von Nysa (rö 
te xoAAnyıov zaAodusvov Ex TÜV abrod oAsırav Ev ri; BaoıLevovon Poualov 
aörlsı Ovornodusvog B418, Z. 35ff.). Schließlich wird in der Grabschrift von 
Ankyra für einen Gladiator vom Range der „summa rudis“ (s. Hülsen, Röm. 
Mitt. 1897, 8. 87) die Zugehörigkeit zu dem betreffenden, offenbar echt 
römischen Kolleg in Rom hervorgehoben (xoAArjyıov Eyolv|rı Ev "Poun @v 
sovuu«govd|löv]) B439, Z. adf.)*). 


SWuersıov (COrPUS). 

Neben dem lateinischen Ausdruck, den wir nicht nur von einem italischen 
Kolleg (E95b, Z. 3f. Heliopolitanorum; vgl. 2.7: Puteoli), sondern auch 
beim „corpus quod appellatur neon“ in Kyzikos (N 117a, Z.2) gebraucht finden, 
gibt es in Konstantinopel zu Iustinians Zeiten r0 T®V doyvoorgatav HWudTeiov 


(Waltzing II, 232). 


Von großer Wichtigkeit sind natürlich die mit 6vv- zusammengesetzten 
Vereinsbezeichnungen **). 


ovveyoyıi (s. IV. Kap. $ 3). 
Nur in der Gegend von Perinthos finden wir eine ovvayoyı T®V anrToro- 
ko» (Z11A) und eine 6. tov xovo[£]o[v z[eol doyıovvey[oy]sv (B 68, Z. adf.), 
während der euvaywyög und deyiovveyoydg unter den Beamten verbreitet ist 


*) Die pauılla uovoudyov kann ich hier übergehen, s. van Herwerden, lex. graec. 
suppl., p. 866. — Über oovuu«govdng 8. Wolters zu B489, Yıkomkia Öhler $. 24. 

**) Manche dieser Bildungen hat wohl staatliche Bedeutung, so ovuuogt« (vgl. [Ja ]röLor 

Svuuogi« B338 a); für „Verein“ (s. Lüders 8. 12,A. 26) ist dieses Wort noch nicht sicher belegi. 
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(s. IV. Kap. $2), ohne daß man deshalb an den Vereinsnamen Svvayoyı) zu 
denken hätte*). Daß sich nicht nur Juden, sondern auch merkwürdigerweise 
ein Christenverein (B 451) mit dem Worte bezeichnet (6. Magzımvıoröv), hebt 
schon Ziebarth hervor. 

00220YoS. 

Nur für den Familienverein der Epikteta (B 220) ist zwar dieser Ausdruck 
nirgends zu lesen, wohl aber zu dem im Titel gebrauchten Adjektiv (6) dv- 
dgeiog av ovyyevov (2.61, 71, 114, 132) oder (r0) xowov (Tod) dvögeiov 
(TOV ovyyevöv) (7. 22, 23, 30, 40, 74, 76f.) als Substantiv zu verstehen (s. u. 
Kovöv). 

ovvreleie. 

Aus einem Papyrus des Jahres 426 n. Chr. aus Oxyrhynchos (B462E, 
2.10) weist Wilcken (Archiv f. Papyrusf. I, 40T.) zayavızal ovvreilelueu nach, 
d.h. Klubs, deren Zweck die Erhaltung und Pflege des Heidentums war**), 


Vor allem verdienen nun aber die Ausdrücke eine genaue Betrachtung, 
die in der römischen Kaiserzeit für eine Gruppe von Erscheinungen gebraucht 
werden, die in gewissem Sinne über den Rahmen von Vereinen hinausgehen ***'). 
Wahrscheinlich liegt in diesen besonders gewählten, wenn auch nicht aus- 
schließlich gebrauchten Bezeichnungen schon eine Hindeutung auf die Eigenart 
der betreffenden Vereinigungen. Es ist dies besonders das wichtige Wort: 


ovv£dgiorv (s. IV. Kap. $ 3). 

Es dient das Wort ovv&doıov am häufigsten zur Bezeichnung der Ver- 
einigungen der Alten in den verschiedensten Wendungen: ro ouv£dgıov Tralles 
(1'301, 2.5, 6), Assos (? T’44b, Z. 2), Nikaia (T48b, 2.5); ro iepo|terov] 6. 
(T35h, 2.8) 7), ro 0. Ju@v (T'35d, Z. 6) und ro ovveldgı]ov roöro (T'354, 
Z.11) Ephesos. — [rd oeJuvölr|e[rjo[v ovvedoı]ov TOV ysoovrwv Apameia 
(T59b, 2.1), yeolovrav ovv&ögılov jr) Tabae (T27); r. oeuv. 6. av &v 
Zudorn ysodovrwv (T'39e, Z.10ff.); 0 6. ov zosoßvreowv Philadelpheia 
(T41e, Z. 10). — [rö] 0. z@s [yegovoiag] Astypalaia (T'17, Z. 6f.), ro 0. vis 
y. Hierapolis (T'57a, Z. 5f.; e, Z. 23), ro [oJeuv. 6. ysgovoiag Hierapolis 
(T571,2.8), to iegor. 6. [tig y]|. Hierapolis (T'57ad, Z.5f.), To oeuv. 6. rs 
y. Philadelpheia (T41d, 2. 7#.; Z37, Z2.23f.), Thasos (T'12a, 2.6f.); vo 
gıloceßaotov 6. tüg y. Priene (I'28B, Z. 4f.). 

Auch für die Handwerkergilden wird der Ausdruck 6. noch häufig gebraucht. 


*) Das tut unrichtiger Weise der Hgb. von B 449 (Hicks). 

**) Als Bezeichnung für Handwerkergilden ist das Wort, das man meist dafür an- 
führt, noch nicht belegt; gewiß ist Z 88, Z.3 das übliche ovrrelyvie] zu ergänzen. 
SIE 122 EA : 

=) An das griechisch geschriebene lateinische Wort »o»vßevros sei nur erinnert 
(. 0. 8. 110, A.***). —- Auch das kaum im technischen Sinne gebrauchte Wort yevog ist 
nur durch eine römische Inschrift bezeugt (Z 116, Z.12f. uaguugagiov 6 7.). 

+) Vgl. auch rd isgar. ovv£[d]gıov zoü wiodw[T|ngiov (T'351, Z.a2f.; vgl. Z.b5), das 
mit der Vermögensverwaltung der Gerusie zusammenhängt. 

++) Die Ergänzung des Herausgebers yse[övrov r® »oıv]& ist kaum richtig. 3. S. 165. 
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So gibt es ein ovveögıov der x«ugodazıalr]ei in Hierapolis (Z 68a, Z. 6f.), ein 
isgorarov 6. rov |y vapeov (Z5T, Z.6f.) und ein I. [o. r]öv aALcov (Z59, Z.4f.) 
in Kyzikos, ein weiteres (. 6. der 6«x20@6goı Auusveitau in Panormos (Z 60, Z.4) 
und ein (eo0v 0. der |o«x20@0g0L ol ano] tod uerenrod in Kyzikos (Z 58, 2. 6f.), 
sogar ein olzovusvındv xal GEeuvorarov 6. Tav Aıvovgyav in Milet (Z 19, Z. 11£.). 
Ju vergleichen ist auch das 0. rijg zgosdgleg tüv rogpvgoßdpov in Hierapolis 
(Z68b, Z. 1#f.) neben der seuvordrn zgosdgia Tüv noopvgoßdpwv (Z 68a, 7.4) 
und rö ovveögıov ol Ev ’EypEow dnö tod Movosiov largol (Z26, Z.6)*). 

Seltener ist dagegen die Verwendung des Wortes bei den Jugendvereinen. 
In Synnada (N 126) gibt es [rtö o]uvedgıov zov [gpıro]oelßelorov Newv**) 
(vgl. Z.5 [r. 6].) und in Hierapolis rd 6. röv venv (N 130A, Z. bf.). 

Zur Würdigung des Ausdruckes ovv&dgıov müssen wir an seine sonstige 
Verwendung erinnern. Wir finden ihn gebraucht von den Bünden der späteren 
Griechenzeit oder, besser gesagt, von der Vereinigung ihrer Abgeordneten 
(s. Fränkel zu IG IV 944). Diese xoıv& hatten also ihre ovveögır; vgl. Ayaıov 
(IG VI 2711, 2.7), Ayaıöv xai ITaverAivov (2712, Z. 39£.), Bowwrav (2711, 
7.51), TO xoıwov Ilaußowrov ovveögıov (2712, Z. 48f.), ferner Magneten 
(BCH XII, 277; MDAI Ath. Abt. XIV, 51f#.; XV, 283f.), die jonischen Städte 
(BCH IX, 388£.). Aber es gibt auch zo xoıwov 0. tüv 'Eilrvov tov eig 
Hkernas ovvicvrov (IG VII 2509, Z.1f.).. Vor allem ist das Wort die Be- 
zeichnung für die ßovAr in späterer Zeit (Gilbert, Griech. Staatsaltert. II,316,A.1). 
Dazu kommen Einzelfälle, wo es steht für die @Ad« in Agrigent (IG XIV 952, 
7.28), den Areiopag in Athen (TO osuvsrarov 6. av ‘Agsoreysıröv IG DI 
157,2. 5£.]; 714, Z.2ff.,; o o. IG II 752, Z. 10) und Ähnliches. 

Alle Stellen beweisen, daß ovvsdoıov eine ungemein hohe, bedeutsame 
Bezeichnung ist, die nur den höchsten Staatspotenzen zukommt, nie findet 
es sich sonst für irgendwelche bloße Privatvereinigung gebraucht. Der Gerusie 
konnte man das Wort am ehesten beilegen, weil sie der Ratsversammlung 
nachgebildet ist und, wenn auch keinen politischen, so doch einen ungemein 
öffentlichen Charakter hatte. Aber auch von den Gilden steht das Wort be- 
deutsam, um offenbar nicht einen einzelnen Verein, sondern die Gesamtheit 
der dieselben Interessen verfolgenden Handwerker gleicher Art im ihrer 
straffen Organisation zu bezeichnen. Der Ausdruck z0 ovvsdgıov rg mgo- 
:öoieg in einer hierapolitanischen Inschrift (Z68b, Z.1f.) ist vielleicht nur 
eine wenig geschickte Bezeichnung dafür, wie die Beschlüsse des Vorstandes 
(toosdole) von der Gesamtheit des ovveögıov gut geheißen werden. Der 
lockeren Organisation der Neoi kommt das bedeutsame Wort weniger zu, und 
es scheint mehr ein Ausfluß der Prahlerei zu sein, wenn es doch von ihnen 
ıusnahmsweise gebraucht wird, wie auch die Mitglieder der Palaistra in Oia auf 
Thera nur einmal unter zahlreichen Fällen (s. 8. 103) oi ueregovreg tod l&goÜ 
svredglov tig &v Oia nahelorgug heißen (N 63e, Z.7ff.). Einzelheiten bleiben 


*, Vgl. Z27A (Ephesos). — Z67, Z.5 ist vielleicht zu lesen &eyov [ovvedgilov. 
RE Ar 

**, Die ungriechische Ergänzung des Herausgebers rd ovv£ögıov Tüv vEwv Yıhooe- 
P&oror in einer Inschrift, wo nur von der Gerusie die Rede ist (T'79b), ist zu beseitigen. 
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es, wenn sich das Technitenkolleg der Kaiserzeit rd iepov nußv o. (ATI, 
Z.5f.) und in Hierapolis die Vereinigung der Römer 6. tav "Pouatov (149C, 
Z.4f.) nennt*). aan 

Sbornua. 

Seltener und fast nur von der Gerusie gebraucht begegnet uns eVoryuc”), 
Wir haben das ovorau« der nosoßvrego: in Kos (I'18h, 2.12), sowie das 
6. 1. [xosoßvreoov?] oder zoso|ßluröv in Mylasa (T'24c, 2.5, s. 8. 99; d, 
7. 4f.), das 6. tv nosoßvr£oov in Magnesia a. M. (T'29e, Z.3f.), das legöv 
6. tüg y. (T30e, Z.2£.; g, Z. 1f.) oder auch vielleicht [pıAooeß.] 0. rüg y. 
(T'30£, Z.1) in Tralles, das ieoorarov ®v yegsüv 0. in Aphrodisias (I'26r) 
und schließlich ein obornua yeoovrızdv (I'T0a, Z.6), auch ro ieg0v ovoreu« 
tov roıdzovre« genannt (I’70d, Z. b20f.) in Sidyma. Nur selten heißt eine 
Gilde ovormue; so das 6. xymovo@v in Pessinus (Z75, Z. 6f.?) und das o. 
ToVv Anusvntov Awonwiöv ig Kopvaaıwrav (Z 84, 7. 2f.)***). Interessant 
wäre es, wenn die in Smyrna erwähnten iegoveizau (Ss. 0. 8. 151, A.**) ein o. 
gebildet hätten (s. Z. 19), doch ist die betreffende Inschrift (H 31) leider zu 
sehr verstümmelt, um einen sicheren Schluß zu erlauben. 

Das Wort ovornu« kommt sonst für Körperschaften selten vor. Im 
politischen Sinne bedeutet es eine Art Bundesstaat (vgl. Polyb. II, 41, 15: xö 
tov Ayaıov obornue; Strabo XIV, 2, 25, p. 660 ovoryua ... XovoaogEov; 
vgl. Berard zu BCH XVI, 417, no. 39), in Ephesos Magistrats- oder Priester- 
kollegien (Dittenberger, Syll.? 329, A. 10). 

Wenn man beachtet, daß in der Inschrift von Sidyma gerade bei der 
Gründung von einem ovornu« yegovrıxdv in allgemeiner Wendung gesprochen 
wird, so scheint ovornu« im Gegensatze zu ovveögıov wenig technische Be- 
deutung gehabt zu haben; es scheint nur auf den freien selbständigen Ent- 
schluß hinzuweisen, der zu einem Zusammenschlusse führte. 


oVvodos. 

Eines der wichtigsten allgemeinen Worte ist zu gewissen Zeiten des 
griechischen Genossenschaftslebens das weit verbreitete Wort oVvodog gewesen. 
Freilich mit Ziebarths Bemerkung (8. 136): „Neben rö xoıvov tritt der eben- 
falls recht allgemeine Ausdruck 7 ovvodog“ ist die Frage nicht erledigt. Wir 
werden sehen, daß dieses erst später aufkommende Worty) allerdings von 





*) Wie Hierapolis, so hat Ephesos eine gewisse Vorliebe für o. (s. B 330, 2.17 zo Pov- 
Aevrınov 6.). Neuerdings sind hier die ovvedgıe der gevoopogoı, Koveijtes, venmolcı hinzu- 
gekommen (CIL III. suppl. 14195°). Freilich ist hier, wie wohl auch sonst, schwer zu ent- 
scheiden, wie weit der ursprüngliche Begriff „Sitzung“ sich zu dem Begriffe „Vereinigung“ 
entwickelt hat. — Neben ovrödov (Z. 5) liest man in einer ganz unsicheren Inschrift von 
Smyrna ovvedgıov (B 359, 2.4). 

**) Kaum recht wahrscheinlich ist die Ergänzung zo odo[rnue] in der Mysterieninschrift 
von Argos (B5, Z.22). Die Art des o. ist unsicher Movosiov Ill 139, 182. S. auch IV. Kap. $3. 

“e) ZB84A (s. 8. 109, A.**) ist wohl anders zu erklären. S. den Ausdruck in Justi- 
nians Zeiten (Waltzing II, 232 u. Öhler 8. 11). 

+) Schwer zu beweisen ist wohl Ziebarths Bemerkung: „Immerhin bleibt die Frage zu 
beantworten, ob nicht die reyviraı dieses Wort zuerst in seinem technischen Sinne gebraucht 
haben.“ — $. Dittenberger (Sylloge? 729, adn. 5), der freilich nur die zeitliche Seite ins | 
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»o.vöv zu scheiden ist. Es kann in seinem mehr wörtlichen allgemeineren Sinne 
gebraucht werden und doch auch als bestimmte Genossenschaftsbezeichnung 
auftreten. Meine Aufstellungen (Progr. p. 6sqgq.) sind von Ziebarth zum Teil 
mit gutem Grunde zurückgewiesen worden, doch hat er diese schwierige Frage, 
wie überhaupt die nach den Bezeichnungen der Vereine nicht genauer verfolgt. 
Bei keinem Begriffe spielen alle für die Namensgebung entscheidenden Ge- 
sichtspunkte, die nach der Art, der Gegend, der Zeit, so durcheinander. 
Schwerlich ist das Wort in der von Ziebarth angeführten Isokratesstelle 
(Nie.54,p. 38a) schon im Sinne von Verein gebraucht, wenn es auch neben &r«ı- 
geie steht. Es bedeutet zunächst, wie schon Ziebarth durch Beispiele belegt, 
eine Zusammenkunft, und zwar auch später noch, wo es bereits zur Bezeichnung 
von bestimmten Vereinen verwendet werden konnte*). Es läge danach nahe 
in den svvodoı Vereine zu vermuten, in denen das Göttliche mehr zurück- 
tritt hinter mehr wirtschaftlichen oder geselligen Zwecken. Nun ist aber 
von großer Bedeutung, daß ouvodog, wie auch Ziebarth zugibt (S.137, A. 4), für 
„Beitrag“ stehen kann. In dieser Wortbedeutung gibt es auch den ältesten 
attischen ovvodor, wie ich glaube**), den Namen. Der bekannte Kaufmanns- 
verein (E4, Z. 14f.; s. 8. 112f.) führt den Namen vavxAng01 zei Europoi ol 
pEgovreg mv OVvodov Tod ZJıog Tod Hevlov oder kurz 7 obvodog (2.17, 25). 
In ähnlichem Sinne hat der spätere Ausdruck gewiß auch Eingang gefunden 
in die Sprache eines alten Orgeonenvereins. Die Dionysiasten im Piräus heißen 
nämlich ol tv oVvodov Yegovres (TO Bea) (A4c, Z.df., 24). Ob an den beiden 
anderen Stellen dieser und noch in einer anderen Urkunde***) ovvodog 
schon ganz für „Verein“ steht, kann fraglich erscheinen. Jedenfalls haben 
wir in allen angeführten Stellen erst die Anfänge der neuen Bezeichnungs- 
weise, und die Wendungen mit ge£oovreg könnten darauf hinweisen, mit 
welcher inneren Wandlung diese Namensänderung vielleicht zusammenhänst. 
Die alten an ein Heiligtum angeschlossenen Vereine brauchten wenig zu 
ihrem Unterhalt, war doch die Festfeier die Hauptsache bei ihrer Tätigkeit 
(s. II. Kap. $ 2), erst die neuere Zeit legte größeres Gewicht auf die Beiträge, 
daher gewinnt ja auch, wie wir gesehen haben, der Ausdruck Zp«vog größere 
Bedeutung für das Vereinsleben. Hat so die Synodos zwar ein eranistisches 
Element, so tritt in ihr offenbar die religiöse Seite, die der Eranos immer- 
hin schärfer betont, noch mehr als bei diesem zurück. Daher ist es kaum 
zufällig, daß, wie bei dem schon genannten in Athen auftretenden Vereine, 
auch bei der Kaufmannsgesellschaft der tyrischen Herakleisten in Delos neben 
ihrer mehr religiösen Bezeichnung als Thiasos auch der Ausdruck ovvodog sich 


Auge faßt: „sed inferiore potissimum aetate volgo ad ipsam sodalitatem translata est 
vox, ut idem fere sibi velit ac Hiaoog“. 

*) Vgl. (4 10B, Z. 60£f.) ömov ...r&g ovv6dovg aurav noıeiv NOdaoıv, Enel ai 0bwodoı 
uete reürte Örog yivavraı Edogev, wo die Zusammenkunft als Grundbedingung der Ver- 
einstätigkeit besonders deutlich hervortritt. S. u. IV. Kap. $ 3. 

**) S. die wenig klare Auffassung Köhlers im IG II zu E4. 

“m obvodog allein A4c, Z.43f. [elon]yaysv ... eis rw 0.; 39f. Enav[äjnssıv TV 
0. Vgl. auch A2i, 2. 7f. ovvadkov ... roig deysacı» tiv oWwodor in recht eigentüm- 
licher Wendung. $8. Ziebarth 8. 137. 
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findet*) und auch eine ägyptische Vereinigung von &ydoyeis diesen Namen 
trägt**). 

Bezeichnet so 6Vvodog eine Gesellschaft mit mehr profanen Zwecken, so ist 
es doch nicht zu verwundern, wenn das Wort überhaupt in späten attischen 
Vereinen sich geltend macht, und es kann dann einen Maßstab abgeben für 
die im Vergleich zur älteren Zeit eingetretene Umgestaltung des genossen- 
schaftlichen Lebens. So kommt es vor in dem Eranistendekrete der Soteriasten 
aus den dreißiger Jahren des 1. vorchristlichen Jahrhunderts (447a, Z. 10, 
12, 15, 27, 34, 42), in der späten nachchristlichen oeuvor«|r]n (s. $ 5) o. 
rov Egavıorav (A50, Z.31f.), die nicht durch Schenkung oder Vermächtnis, 
sondern durch das Zusammentreten von glAoı &vdosg begründet wurde, oder 
gar in der doyelwvılaı) ovvodog (AT, Z. 14f.) des 3. Jahrhunderts n. Chr., die 
eine neue Gründung mit einem an altehrwürdige Verhältnisse anklingenden 
Namen zu verbrämen sucht. Dazu kommt der zweifelhafte Verein, der wohl 
in der Dedikation (4 57, Z.1f.) Jıil Neio [x]ei ij ovvodn genannt wird***), 

Nun muß aber — und das habe ich in meinem Programm noch nicht 
berücksichtigt — neben dem sachlichen und zeitlichen Gesichtspunkte auch 
der landschaftliche betont werden. Wir haben oben gesehen, wie für ge- 
wisse Gegenden der griechischen Welt die Ausdrücke Hıasoreaı, Epavıorai, 
um von den doysöveg ganz zu schweigen (s. S. 15), nicht üblich sind, oder 
doch — vorsichtig ausgedrückt — in gewissen Zeiten nicht üblich waren. 

Vor allem ist zu nennen der Peloponnes, das eigentliche Hellas und Ägypten. 
Hier tritt vielfach als Vereinsbezeichnung oVvodog ein. So gibt es in Megara 
die ovvodog t|[öVv Yıaowrav Tuojvvoov (B2A, Z.2), in Epidauros & ovvodog 
a av Aorkanıaorov rav Ev IIevexei|o] (B6,Z.1f.). Mantineia ist vertreten 
mit der oVvodog der Kogayoi (B 24), der o. der Demeterpriesterinnen (B 25), der 
6. der Asklepiospriester (B26)7), einer andern o. (B23, Z. 8, 14), vielleicht 
von Jägern (s. 8. 105, A.***),; ja eine neugefundene Inschrift aus der Zeit, wo 
die Stadt Antigoneia hieß, spricht von den ovvodoı der Stadt im allgemeinen 
(B27, Z.37). In Tegea trägt ein religiöser Gerontenverein den Namen o. tor 
ysodvzov (T'2, 2.6,9; 6.4,[12]). In Tanagra, wo die ovvsVraı blühen (s. 5. 34), 
begegnet uns die 6.1&v A9nveioröv (B 32), in Akraiphia eine 6. von Heroasten 
(B41, Z.5£., 17, 28; d. Namen s. 8. 60). So erklärt es sich auch schon 
vom landschaftlichen Gesichtspunkte aus, daß in Haliartos die ovvodog rüv 
zuvny&v (B43,Z.7,12f.,14) vorkommt, wenn auch ihr mehr profaner Zweck für 
die Wahl des Namens mit maßgebend gewesen sein konnte (s. Progr. p. Tr) 


*, dj odw. av Tvgiov £ur. u. vevrk. B166a, Z. 49f., 59ff.; b, Z.1; 7 6. 1668, 2.6, 8, 
19, 24, 28, 34; b, Z.d; vgl. oi &u rs oc. B166a, Z.4, 31; 8. xoLvor. 
**) E 89a, Z.7f.; b, Z.5f. oVvodog av &v Akskavdosia ngsoßvrigwr Eydoykov. N. auch 
u. S. 1611. 
***) Zweifelhaft: 458, Z. 11 [r]» [6]övoö[ov]; 56 Z. 2f. rils svvödov? rar ...\uorov in 
einer späten Inschrift. 
+) B24, 2.26f. & 6. tv Kogayav; & o. 2.15, 17, 18, 29, 31, [38], 39. — B25, 2.26, 
29f. & 0. tüv ispsi@v (tüg Adu.); 8. td voıwdv. — B 26, 2.[35f.] 1) 0. T@v "Aonimmıoö iegtwr; 
2.5.7. 0. 
++) B38 (Thespiae) ... [ovJvodov ... (Techniten?). 
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In Nordgriechenland und nördlich von Griechenland scheint 6. wenig 
üblich zu sein*); haben wir hier doch auch andere Vereinsbezeichnungen, 
wie namentlich Siaoog (5. 23) und uvor«: (8. 37). Nur die späten bospo- 
ranischen Inschriften zeigen den Ausdruck oVvodog im Vereinstitel und in 
sonstigen Phrasen neben ®i«oog in reichlicher Verwendung**). 

Besonders konsequent aber ist der Ausdruck ovbvodog in Ägypten ge- 
braucht worden, wo er ebenso religiöse als mehr wirtschaftliche Vereinigungen 
bezeichnen kann, zum Teil in eigentümlichen Wendungen mit einem Partizip, 
wie wir solche schon in Attika trafen. Sogar der Name Thiasos tritt auf- 
fällig zurück ***). 

An der Spitze steht das berühmte Museion von Alexandria, das ver- 
mutlich immer?) diesen Titel führte, wie er sich aus Strabons Worten 
(XVII, p. 794C) Zorı dE ri) ovv0dn rad xal yonuara xoıwa al legedg 6 Ent 
to Movoelo rerayusvog ergibt. Außerdem begegnet uns abgesehen von der 
erwähnten in Delos tätigen Vereinigung alexandrinischer &ydoyeig (S. 160) die 
ovvodog @zguovdiazi (B453A Alexandria?), die AroAiovıazı) GVvodog 
(B458A, Z.3 Rosette), die 6. Eioıwxj (B 470, Z.2) und die o. tod "Hou- 
»ALslovg (B469A, Z.2) in Phylae, die 6. Zaußasızı) (?) (B459, Z.6 Naukratis); 
ferner unbekannten Ursprungs die ’Eospynßıexn 0. (B4T4B, 2.3), die o. 
veoreole] is [ejupodov (B4T4A, Z.2f.) und eine nicht näher bezeichnete 
(B4T4, 2.3). Aber auch die Basilisten von Setis sind eine oVvodog 
(B468, 2.13, 19)ff), wie die ihnen mindestens verwandten, wenn nicht 
fast identischen ry|v] ovvlo]dov ovveorausvolı eis TO Ev Drei] ieoolv] 
(B473, Z.24f.). Dazu kommen die interessanten Vereine der Landwirte, die 
oVvodog yEnoyav Kalsaoos (ZU, Z.2f.) und die 6. t®v ovvyeovyav (Z 91, 
7.1) Try), sowie zwei nicht näher mit speziellerer Bezeichnung benannte Vereine 
von Memphis und Alexandria. Werden in dem einen Falle die Genossen, wie 





“, Vgl. B50, Z.10f. (Demetrias) [7) odvoö]os? r®v drooröiwv (Ziebarth), 8. o. 8.43. 
B 55, Z.3f. (Kerkyra). Die ieo« ovvodog in Ganos (479B, Z.8), die eine Strafsumme er- 
halten soll, ist wohl die dionysische (s. S. 146). Zweifelhaft ist Öoyuaros o|urodon?] 
B93, Z.10f. Kallatis) neben rod Hıdoov (Z. 13f.). 

*H) 7 0.1 megl Ovvayaybv oder isoe« ati. (B113, Z.1; 114, 2.1; 115, 2.1; 116, Z.1; 
27013 AZ B, Zu RZ GE ZEIH ZEI IA, 2.58, 11205, 73842]; 1217255]; 
(122, 2.8]; 125, Z.1; [126, Z.1]; 129, 2.3; 138, Z.2) oder n o. n weol Heöv ünıorov arl. 
(B130, Z.2; 131, Z.2; 132, 2.2; 133, Z.2). — zero ow6dov B[121, Z.6]; 125, Z.2; 
129, Z.4; [130, Z.23?]; 133, Z.3; 139, Z.4; vgl. zarjg B11TD, 2.5; 6,2.3. — [yele[u- 
uelr[ev | [ovv]odov B129, 2. 9f.; s. ovvodiraı u. a. 8. 163. 

“»*) 8, 0. 8.24, über xAivn S. 152. — Dabei kann der Charakter vieler Vereine sehr 
wohl thiasotisch gewesen sein; vgl. $iaooı mavrod«moi Athen. V, p. 198e u. Plut. Cleom. 34 
's. Ziebarth $. 124). '— Auch wo der Name nicht genannt ist, wird man daher an eine 
svvodog denken; z.B. B455(C; 457 A; 458B; 462 AA; 464A; Ba—e; 466; s.IV. Kap. $2. 

+) Nicht ganz zutreffend sagt Ziebarth 8.73: „daß die Form des Zusammenlebens 
... die des $i@oog oder, wie es damals schon (?) hieß, der ouvodog war.“ 

jr) Wenig treffend erklärt Boeckh den Namen ovvodog durch Hinweis auf die Tech- 
niten (coniuncti cum Dionysiastis videntur). 


ER | 


“rr) Eine odvodog von Kleruchen, die am Sarapisfest irgend beteiligt war, ist aus einem 


"apyrus aus den Jahren 105—1 v. Chr. neuerdings bekannt geworden (Z 101, Z. 22, 25, 30). 
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in Athen*), als oi veuovreg tiv 0. (B461, Z.5) bezeichnet, so’ weist auch 
das auf den praktischen Sinn des Ägypters hin, der Gewicht auf die 
Beiträge legt, wie im andern Falle die Wendung ol uevovresg dv Ti o. 
(B453, 2.3) dafür spricht, daß manche dieser Vereinigungen, vielleicht als 
geschäftliche, bisweilen von lockerer Art waren. Schließlich muß hervor- 
gehoben werden, daß noch im 5. Jahrhundert n. Chr. drei obvodoı, die 
sich an die Stadtgemeinde irgendwie anschließen, aus dem Blemmyerlande 
bezeugt sind **). 

Interessanter Weise kann aber auch das Vorkommen von 6. außerhalb 
Ägyptens auf den Zusammenhang des betreffenden Kollegs mit Ägypten hin- 
weisen. So ist der einzige Verein in Kos, der nicht den dort üblichen (8. 23. 25) 
Namen #i«oog trägt, eine obvodog von Öseiriasten (B 230, Z. 1f.), ebenso heißt 
das Kolleg der Bakchisten in Thera, das in nahen Beziehungen zur dortigen 
ägyptischen Garnison steht, ovvodog (B 225, Z. 26, s. IV. Kap. $ 3), sowie in 
Delos der Verein der Melanephoren (7 0. 7 t@v u. B180a, Z.1) und ein 
anderer Verein, dem Ägypter angehören (B 187, Z. 17, 32), wobei freilich zu 
bedenken ist, daß sich die Bezeichnung o. in Delos auch sonst vielfach findet. 
Mögen nun die Genossen dieser Kollegien Ägypter sein oder der Verein nur 
ägyptischem Einflusse seinen Ursprung oder sein Gedeihen verdanken, von 
einem bloßen Zufall wird man im allgemeinen nicht sprechen können. 

Schließlich haben wir für die Zeit des Kaisers ÖOlaudius das ausdrück- 
liche Zeugnis des Philo, daß in der Tat die Vereine, wenn man von einem 
Spezialnamen (s. 8. 152) absieht, damals ovvodoı hießen (in Flace. p. 537M): 
Haooı xard vv noAıv elol noAvdvdow@noLl, DV xardoyeı tig Koıwmvlag older 
Opieg, AAR Üroarog nal uEdN Kal magowviaı, za 1 Tovirwv Exyovog Ußgig, 
oVvodoı xal »Alvaı no000v0udgovra bad Tov Eyynolor. 

Den besprochenen Gebieten gegenüber tritt die übrige Griechenwelt, 
vor allem die Inseln, unter denen höchstens Delos hervorzuheben wäre***), 
und Kleinasien, im allgemeinen zurück. Nur haben hier die Mysten- 
vereine eine gewisse Vorliebe für o., wie die oVvodog uvorın) Tuagoswv 
(B 8%), die Verehrer der #4 4vyiory in Bithynien (B418A, 2.6), vor 
allem einige Vereine von Smyrna, 7 oVvodog av wvorßv rüg weydang 
Yeüg od a6Aews Beouopogov Ayuyroog (B 353, Z. 1f.) und 7 0. tüv 
tis Heod uvoröv (B354a, Z.1; [b, Z.1]) lehren. Vielleicht zeigt sich in 
dieser Erscheinung ebenso ein Einfluß der dionysischen Synodos, zumal ja 
das heilige Drama zur Mystik gehörte, wie wenn die aus dionysischen 
Künstlern bestehende Gesellschaft der Attalisten in Teos sovvodog heißt 
(B341la, Z.3, 9,16, 19,23, 32 7 0. zöv ’A.). Im allgemeinen ist aber der 





*) Vgl. auch die ägyptischen Techniten: 434, 2. 3; s. 8. 141. 

*) 8. die scharfsinnigen Darlegungen Wilckens z. St. Barbarisch genug heißt es 
(B472B Talmis) oi reis ovv6dov (Z. 8) und reia ovrödov (2.10). Auch für diese Vereine 
war offenbar nebenbei noch der Ausdruck xAlvn üblich (s. 8. 152). 

***) Freilich handelt es sich in Delos meist um Vereine von Fremden. S.o. 8. 159f.; 
außerdem B 184, Z.1,3; 185, 2.16; 186, Z. 17,19 (o. Ake&eyeırav?); 187, 2.17, 32 (s. S. 81). 
S. owvodtraı (8.163). — Mytilene [r&r orwodor r]|&v "Eoueiloräv] (B 154, 2. 4). 
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Ausdruck ovvodog so der stehende für die Technitenkollegien*) und die 
der Athleten, daß wir berechtigt zu sein glaubten, an sie vor allem zu 
denken, wenn das Wort ohne Zusatz genannt wird**). Das liegt um so 
näher, weil für die übrigen munizipalen Kollegien der Kaiserzeit dieser Aus- 
druck nur sehr wenig üblich war. So heißt weder die Gerusie***), wie man 
gern behauptet, noch eine Gilder) je ouvodog, nur die in der Festigkeit 
ihrer Organisation wie in ihrer Bedeutung diesen Körperschaften weit nach- 
stehenden Neoi tragen diese Vereinsbezeichnung, z. B. in Smyrna (1 6. rüv 
v. B348, 2. 6f.), Pergamon (n oeß. o. r. v. N109£, 2.17; 0. tov &v IL. v. 
N 1090, 7. 7f.) und Nikaia (Neixaueov veov 0. N 121, 7.11). 

/um Schlusse unserer Betrachtungen über die ouvodog sei noch auf die 
nur in später Zeit vorkommende Neubildung ovvodit«ı (ovvodeireı) hin- 
gewiesen, die wir in einer delischen Inschrift (B185, Z. 8), einigen Techniten- 
urkunden (I51A, 2.4; 57, 2.19; 71, Z. 10), vor allem aber in den merk- 
würdigen Inschriften von Pantikapaion und Tanais (B 113, 2.7; 117F, 2.17; 
(G, 2.9; H, 2.4; 118, 2.4; 137, Z.13) treffen. Die ältere Zeit vor allem be- 
zeichnete die Genossen einer Synodos durch die umschreibenden Wendungen 
ol &x tig 0. (B166a, 2.4, 31; 474B, 2.3) oder (ol) amo (rs) o. (H10, 2.4; 
432, 2.7; 68, 2.7, 68A, 2.7; B, Z.A1l; C, Z.2) oder auch ol &v «. e. 
(B469A, 2.2) tY). 


KOoLVOV. 


Viel allgemeiner als ovvodog ist der Ausdruck xowovtirf). Seine Be- 
deutung und Verwendung ist nur nach Ort und Zeit beschränkt zu denken. 





*) Zu den im Progr. p. 7, adn. 38ss. angeführten Stellen kommen manche neue. 
Athen: 41A, 2.2; Bß, Z.11,16,[20f.], 22;2 A, 2.13,17,30f., [32], 74, 78; 4, Z.a8; 80, 2.17%). 
Ionien: 421A, 2.37; B, 2.35, [88], 70; 417B, 2.3(?). Isthmischer Verein: 410B, Z. 32, 
33, 37, 38,39, 42, 45, 47, 53; 8. 0.7] »oıwn arA. 110B, 2. 49f. (0. 8.134, A.*); cov ovvodov 
(athen. u. isthmisch?) J10BB, Z. 4. — Auch 430, Z. 33 ist jetzt mit Fränkel zu lesen 
70 x. tov m. r. 2. reyvırav tov EEE] ’I. x. Neuetlas tig Ev "Aoysı ovvodov). 8. 8. 135 die 
anderen Stellen. — S.u. S.167, A.***, — Auch ins Römische geht das Wort „synhodus“ 
über (S. 145, A.*** u. Waltzing IV, S. 242). 

"") S.0. 8. 145. — Vgl. auch B 346, 2. 8f. (Smyrna), wo o. hinter den Altersvereinen 
genannt wird. Vielleicht hat man auch noch bei einer oder der anderen unklaren Stelle 
kleinasiatischer Inschriften an diese o. oder an Mystenvereine zu denken. S. B325, Z 12, 
15 (Tralles); B 319, Z.3(?) (Stratonikeia); B 359 (s. ovvedgıov 8.158, A.*, Smyrna): B 364, 
7. [8], 6, 10 [7) 6. 9 ...]eor@v; vgl. Z. 7 (Gegend von Smyrna). 

»**, Fälschlich wollte man daher das alleinstehende Wort o. auf sie beziehen 472, 
7.18; 77 u.8. — Die Wendung im Vers & xAsıra nesoßvreowv Evvodos ist natürlich 
keine technische Bezeichnung (T’14d; s. S. 98, A.*+). 8. IV. Kap. $ 3. 

7) Wenn die obvodog Zuverasırav (Z36, Z.2) in Magnesia am Sipylos aus Hand- 
werkern bestand, was mir recht wahrscheinlich ist (s. 9. 123), so handelt es sich hier 
aber nicht um eine lokale Gilde, sondern um eine Kolonie einiger Ausländer. Anders 
stehen die Handelsgilden da; s. 8. 159f. 

+7) Über oi wegl obvodo» (B 117D, 2.2) s. IV. Kap. $ 3. 

frr) Nicht leicht ist oft die Entscheidung, ob wir x. im Sinne von „Vereinigung“ 
zu fassen haben. Wie gar manche der erörterten allgemeinen Ausdrücke (ovvayoyr), 
6vRL0YoS, ovv£deıLov, 6bvodog, auch ovornu« und mAn®og) in der Bedeutung „Sitzung“ ge- 
braucht sein können (IV. Kap. $ 3), so kann man bisweilen bei x. schwanken, ob es vor 

else 
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Leicht kann daher dies Wort, wie ich schon früher (Progr. p. 6) betont habe, 
Vereinigungen bezeichnen, die einen bestimmten, nur vorübergehenden Fre 
verfolgen und daher auf den Namen eines Vereins nicht Anspruch erheben 
können. Ziebarth hat das gelegentlich zu wenig berücksichtigt. 

Um die von oVvodog so verschiedene Bedeutung von xoıw6v in das 
rechte Licht zu stellen, will ich zunächst auf einige inschriftlich bezeugte 
Fälle hinweisen, wo ih sonst x. für die verschiedensten Gemeinschaften 
findet. Außer ahlreictten staatlichen Verbänden, die sich als Zusammen- 
fassung einer Gemeinde oder einer Völkerschaft darstellen*), werden auch 
kleinere Körperschaften im staatlichen Gefüge, also „natürliche“ Genossen- 
schaften, wenn auch nicht allzu häufig, als xoıw& bezeichnet. In Attika 
heißt eine Phratrie ro x. Avareov (IG II, 600, Z. 3, 8), ein lokaler Verband 
To „loıwov rov Teroanoieov] (IG II, 601, Z.|15]), ein anderer [ro x. Jo 
Meooyeil|ov| (I@ 15, 603b, Z. 6f.). Auf Lesbos findet sich die Wendung ro 
x. ns pvAng |rjs AloAlö]os (BCH IV, 438, no. 22, 2. 2£.; [rd x]. Z. 7), sowie 
statt des Ausdruckes Chellestys (BCH VII, 37, Z. 11) [ro x]. rov Dwxlor 
(Z.2)*®). Von kleinasiatischen staatlichen Korporationen sind zu nennen 
IIevaueg&ov tö x. (BCH XD, 8.96), das wohl auch unter dem anderwärts 
genannten xoıwöv (BCH XIV, 373, no. 15, Z. 5, 11, [18]) zu verstehen ist, 
sowie bei Nikomedeia rd x. 4yoozounrov (MDAI Ath. Abt. XII, S. 172) und 
in Karien 70 x. ro 'TAAagıueov (BCH XIV, 8. 93, Z. 19, [20£.]; vgl. Z. 16 
[76 x.]). Dazu kommen die korporativ auftretenden Beamten, besonders in 
Ägypten***). 

Gehen wir von diesen Fällen der Verwendung des Wortes xoıwov, wo 
nie ähnlich etwa ovvodog stehen könnte, zu den von uns zu behandelnden 
selbständigen xoıwa« über), so ist für viele der auch in unsere Listen auf- 
genommenen Fälle mit der Möglichkeit wenigstens zu rechnen, daß kein 
Verein vorliegt, für manche sogar die Vermutung auszusprechen, daß es sich 
nur um ein korporatives Vorgehen einander aus einem bestimmten Grunde 
nahestehender Persönlichkeiten handelt. Da die Entscheidung auf diesem 
Gebiete notwendig etwas subjektiv ausfallen muß, manches auch schon im 
einzelnen berührt worden ist, so sei hier nur auf einige der wichtigsten 
Fälle im Zusammenhange hingewiesen. 

Außer den Militärs, die nach überstandener Gefahr oder Dienstanstrengung 
zusammenkommen, um der Gottheit oder ihrem Kriegsherrn ihren Dank ab- 





allem nicht „Kasse‘‘ bedeutet (z. B. 456, Z. 13; B217, Z.4 u.a.; s. V. Kap.); vgl. auch 
Wendungen wie &v xoır& (I'3, Z. 3), xat& »oıwov (B444, Z. 6) u.a. 

*, Vgl. Marquardt, Ephem. epigr. I, p. 207ff.; Duchesne et Bayet, Mission au mont 
Athos, p. 17, n. 1; syrische Urkunden: Cagnat OI, 1143; 1146; 1147; 1213, 2.4; 1186 
(r. Ts KOuns); 1187 (x. 7. %. nal Tod VeEon). 

**) S, über diesen Wechsel des Ausdruckes Pottier und Hauvette-Besnault z. St. 

***) 7, B. Oxyrh. Pap. I, 54, Z. 12: zö x. r@v &oyövro» (201 n. Chr.); I, 133, Z. 7 
To x. TÖVv new@rorwungar rijs noung #r). (550 n. Chr.). 

+) xoıwwvi« wird nie vom Verein, sondern nur von der „societas“ gebraucht; s 
außer Ziebarth 8.13f. u. 19 besonders die Papyri. Dort werden auch oft xoıwwrınd, eine 
Art Abgaben, erwähnt; s. Tebtunis Papyri I, S.38. Vgl. xoıwwvoi BCH 1900, 401, no. Tb. 
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zustatten, wie sie sich heutzutage zu Dankgottesdiensten, Kommersen u. dgl. 
vereinigen, waren auch die besonders im ägyptischen Reiche nach ihrer 
Nationalität benannten militärischen xowwd auszusondern (8. 80. 128), zu denen 
sich das zoı|vov T@v »ure] Kungov yocuuer|eov] (435, Z. 4f.) hinzufügen 
läßt (s. 3.121). Ihnen könnte man vielleicht einzelne der oben (8. 81f.) er- 
örterten anderen Landsmannschaften zugesellen. Weiterhin können manche auf 
den Kult bezügliche Vereinigungen als Vereine zweifelhaft erscheinen. Dahin 
gehören zunächst Korporationen religiöser Funktionäre ($. 40ff.), wie die der 
iegovpyol (B163, 2.12,26) und der didxovoı (B54, Z. 1), weiterhin die oft 
nur durch ein Partizip bezeichnete Schar der Gläubigen, der sioropsvöusvou 
(B319B, Z. 2), der ovunogsvousvor zapa Alia 'T]erıov (B240, Z. 2#.)*), die 
nur eine Vereinigung beliebiger Bürger mit den Angehörigen eines Demos 
zum Zwecke der gelegentlichen Prozession darstellen (s. Dittenberger, Syll.? 
no. 35, adn. 3), weiterhin eine Vereinigung von 270 Tempelgründern in 
Ägypten (B462, 72.4 zo x. tov #tıorov), der sich die Garnison von Hermu- 
polis (oi zuoep|edosvovreg Ev "Eguovndisı ty ueydanı) ... zrioreı B463, 
7.2) an die Seite stellen läßt, die nach gemeinsamem Beschlusse ([xo.w&g 
ovußovA Jevauer'oı besser als x. | To«yuar]evgusvo.) vorgehen. Schließlich müssen 
wir hier vielleicht an Vereinigungen von Verwandten (B357, 2. 5f. 10 x. r®v 
Eyheloıadrov ovvyeveov; B 220 s. 8. 167, A.*), Genossen in gymnastischer 
(TO x. tOv dAsıpousvov, 8. 8.104) und in anderer Tätigkeit (TO zuvnyov x. 
B6, 2. Sf.) u.ä. erinnern (8. 167). 

Außer diesen zweifelhaften Fällen wird x. mit folgendem Genetiv oder 
allein überall von Vereinen gebraucht, die wir als solche genau kennen. Im 
allgemeinen läßt sich wohl beobachten, daß es in älteren Zeiten häufiger ist 
und daß es nach Christi Geburt, abgesehen vielleicht von Ägypten, nur noch 
selten vorkommt. Bei den dionysischen Künstlern dringt schon seit dem 
1. vorchristlichen Jahrhundert ovvodog durch, bei den erörterten munizipalen 
Vereinen der Kaiserzeit ovvedoıov und odornu«, den Ausdruck xoıwov aber 
wird man für beide Erscheinungen zur Zeit ihrer Blüte unter den Kaisern 
kaum finden**). 

Geben wir nun einen Überblick über sein Vorkommen, so ist zunächst 
Athen hervorzuheben, wo die Wendungen mit xoıw6v geradezu massenhaft 
und zwar in sich fast stets gleichbleibender Formel, vertreten sind. Ver- 
hältnismäßig selten finden sie sich bei ödoys@ves, obwohl gerade hier ein 
vom gleichen Wortstamme gebildetes Kollektiv fehlt, am häufigsten bei Sı«- 
ooreı, weil, wie wir ja sahen (S. 20), das Substantiv ${«6og als Bezeichnung 
des eigentlichen Vereins vermieden wurde***), Nächst Athen ist vor allem 


*, So liest man x«i oi ovurogsvousvor hinter dem Namen eines Erzpriesters MDAI 
Ath. Abt. XXIV (1899), S. 212f., no. 36. Z. 3. 

**) Über den von der kaiserlichen Synodos ganz ausnahmsweise gebrauchten Aus- 
druck xow6v (4 69, Z. 16; 71, Z. 11) s. Progr. p. 8 u. p. 23, adn. 143. Über I’ 27 
& 8.106, At. 

“er, 70 x. öv dpy. A 2b, 2.12; c, 2.14; d, 2.23; [f, 2.14]; [k,Z. 11]. zo ». 2e, 2. 3f., 6f.; 
d, 2. 11;e,2.8f.— 0x. av dıaowrav A 12,2.5,6;13a, Z. 14f.; b, Z. 38; 15, 2.23f.;17,2.20; 
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Rhodos mit den zugehörigen Inseln zu nennen mit seinen meist durch „Gottes-“ 
oder „Mannesnamen“ bezeichneten Vereinen, die, wie wir zeigten, den Eranisten- 
genossenschaften zuzuweisen sind*). Aber auch sonst werden enstprechende 
Thiasoten- oder Eranistenvereine in derselben Weise bezeichnet, häufiger noch 
auf den Inseln**), seltener anderwärts, vor allem auch in Kleinasien***). Dazu 
kommen andere Fälle in Athen und anderwärts von oft als Vereinen un- 
sicheren Genossenschaften?). Auffällig bleibt die geringe Verwendung von 


19,2. 93720, 2.43 21, 2.13; 22, Z2.I8. x. Yıccorav All, 2.1. 0x. 4133, 2.8, 1TE, 208. 
14, 2.13; 15, Z.40, 44; 18, 2. 5f., 23, 28, 31f.; 19, 2.16; 22, 2.5; A, Z. 3, 6, 7£., [C, 2. 7]. 
— ro x. tov £oavıorav A533, 2.15, 20, 27; 49, 2.2. [rö xolıvov Eow[vıjor@v (s. 0. S. 29) 
435, 2.1. vö x. A[32, 2.2, 5, 7, 12]; 33, 2.2(2); 49, 2.4, 5. — z[o #.] tov Zapamınorav 
434, 2. 21f. ro [x. röv 'H]jooiorav A46, Z.df. ro x. av Zwrneiworöv A4Ta, 2.8, 
32f., 37f. ro. [röv AlonAnmıaorov A 53a, 2. 9f. ([ro ».] A 53a, Z.15). 8. odvodog S. 160. 

*) Während ich für die Namen auf die Übersicht 8. 57ff. verweise, hebe ich hier 
nur die schwankende Ausdrucksweise hervor. ro #owor to... B260, Z. 6fl.; 261, 2.1; 
2672, Z. 14f., 32, 43, 75, 110; 267b, Z.A5, 9; c, Z.1; 270, Z.2£.; 279, Z.1, 6; 284, Z.1: 
287, Z. alf.; 289, 2. 3f., 13f., [14f.]; 293, Z. 2f. — 0 x. mit folgendem Genetiv ohne 
Artikel B 246, Z. 1f. (Syme); [274, Z. 1f., 5f.]. — rö #. mit Vorstellung des einfachen 
Namens im Genetiv B 251, 2.4; 256, Z.9f., 15f.; 259, 2.7f. (©. ovvor[oer. v. #.]): 283, 
2.2 (£oavıor@v zo %.). — x. in derselben Weise B 262, 2. 2f. (IIavad. ovvore. #.); 263, 
z. ıı£., [12£.], [15£.]; 268, Z. 3f.; 269, Z. 1f.; 272, Z. 1, 3£., 5, 6, 7 (AnoAlovog Ireoriayiov 
[x.); 266, [2.5]; 273, Z. ıf., 2f., 4f., öff., 8; 281, Z. 10f., [12f.]. Selten ist die Zwischen- 
stellung des Namens ohne Artikel r0 ... x. B 256, 2.12, 18ff.; 261, 2.8; [254, 2.3; 266, 
7.4; 282,Z.7] Auch die appositionelle Stellung hinter dem Namen im gleichen Kasus findet 
sich (B 252, Z.4ff.; vgl. ol ovvore.... Z. x. A. to xoıvov B 256, Z. 14ff.). Nur die sonst 
(s. Athen) so natürliche Formel zo x. r@v findet sich bei Verwendung von Eigennamen 
in dieser offenbar gesuchten Ausdrucksweise absichtlich vermieden; anders ist B 255, 
2. T£. [rö ». t@v] user’ a[örod ovjvorg.; B 250, Z.1f. [76 #. rar? Jıooarapvgı]aoräv av 
räg mörlılos dovAov. Außerdem findet sich rö x. allein B 246, Z. 4; vgl. 15 (Syme); 247, 
2. 3£.; 249, 2. 9; 265, 2. [57], 59; 267a, Z 51, 115, 4, 7,17, 30f., 34, 59, 91, 94°; b, 
2. A9, 271, 2.3; [280]; 289, 2.6, 8; 292, Z.2; 296, Z. [4], 6; N 67, 2.3, 4. Vgl. 260, 2.8 
xoLvod Weolig. 

**) Methymna: zo x. T&v Zauotgaxıaoröv B 1562, Z.5; b, Z.2f. — Delos: [76 ».] av 
IHovaniao[tov tor Ev Anm] B188. — rö x. Broevriov (Tloosıdwvıansriv) Eunogwv nal var- 
uAnowv nal Eydoytov B168a, 2.2f.; b; c, Z.1f.;e, 2.1; f, 2.1; [g]; k, 2.2; 1, 2.1; m; rO x. 
£ur. B168c, Z.1f.; 0 ». B168a, 2.4; b; c, 2.6; f, Z.3.— ro x. tov Tvgiwv ((Hoanksisror) 
Euröowv xal vovningwv B166a, Z. 35ff., AUf.; ro x. B166a, Z. 11f. (s. daneben das viel be- 


zeichnendere Wort ovvodos). — Thera: rO xoıwov (Tüv Baryıorüv) (B 225, Z. [1f.], 19). — 
Tenos: x. Sıacırav B 209, 2. 60; x. Oso&evınorav Z. 114, 115, 116f., 118 (neben genti- 
lizischen Verbänden Z. 24, 76). — Syros: 10 x. raöv Eoanıorav B 211, 2.2. S. A.y — 


Astypalaia s. S. 167. 

***, In rhodischen Küstenstrich: rö #. rö Jıoozovgıworäv B 310, 2. 1, 5f.; ro x. rar 
Eoavıorav av [ovv]adurızgorrav B 305, Z.1f.; ... ıaorav ro ». B 309, Z. 1 (fieg. v. 
Halikarnaß). — Tralles(?): rö #. (rö 'Egueior&v) B 322, Z.1, 6. — Teos: zö z. tar Hava- 
Inveiorav B 337, Z. 1f.; ro %. ta» Jıovvoruor@v Z. 1fl.; ro x. ra» Artakıorov B 341, 
2.2 (8. obw.). — Gegend des Tmolos: ro [x.] [B 365, Z. 4f.?] (Kaisariasten). — Chalkedon: 
to #. ro Nıiroudysıov (Thiasos) B418, 2. 6f. 

+) Athen: ro x. ro Einadtov A62a, Z. 11; x. Eix. b, Z.1f. Agımdav #. 463, Zul: 
td x.(2) A64, Z.3. — Argos: [aoı?]vöv Tov uvorwv (s. oiv.) B4, 2. 5f. ro x. av Damvıorar 
B4A. — Larisa: Yoviödovv td x. B 48. — Philippopolis: zö x. av &... BTT,2.2. — 
Sofia(?): r. ». ro[v] Lıooxoewv B 78, Z.4. — Serdica: rö x. (Thiasos?) B 89, 2.4. — Delos: 
to x. (rd [&v]...) B187, 2.21, 26. 0 x.(?) B189, Z.1.— Melos: zo x. rov noondAsw(v?) &W) 
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z. für Berufs- und Alterskollegien*). Nur bei Handelsvereinigungen in Athen 
(4653, 2.110 x. rov Zıdwviov), Malaca (B484; s. S. 82) und Delos (s. 3.166, 
A.”®), sowie bei späten Handwerkergilden Syriens und vor allem Ägyptens 
tritt x. häufiger auf**) Seine besondere Bedeutung hat das Wort für die 
dionysischen Künstler***), sodaß soviel feststeht, daß sich der große isthmische 
Verband in der Regel (s. S. 163, A.*) zoıw6v nannte und daß wenigstens der 
argivische Einzelverein den Namen ovvodog führte (430, Progr. p. 13), 
wenn auch nicht ausgeschlossen war, daß diese Zweigvereine im Namen des 
zowvöv sprechen und von sich auch den Ausdruck x. brauchen konnten f). Sicher 
bedeutete ovvodog etwas Geschlossenes. So bevorzugte diesen Ausdruck der 
attische Vereinff), so nahm ihn die Reichsvereinigung an, die durch eine 
bedeutsame Zentralisation der Genossen der ganzen Welt zustande }:am. 
Wie tatsächlich xo:v0v das Allgemeinere, Umfassendere ist, ergibt sich 
auch daraus, daß es sogar anderen Kollektiven übergeordnet werden kann, 
so auffällig diese Erscheinung auch ist. In Kerkyra gibt es zo xowov tig 
ovvodov (B55, 2.3), in Astypalaia 10 x. tod Hudoov rov zerolo|v HE]ov 
(B 227, 2. 3£.)Tyr), in Thera (10) x. (tod) dvögeiov sc. 0vAA6Yyov (B 220, s. A.*). 


M(yAwı) B 219 A. — Thera: ro z. too Avduo[rnj]oos tod nu®oyonerov B 221, Z. 1f. (vgl. Z. 7). 
— Hierapytna: co x. (Verwandtenverein, sonst Gerusie gen.) T'19, Z.1(?), 12. — Kys: wo 
. 0 Aayvor&ov B 312, Z. 11, 16f.. — Stratonikeia: rö #. B 319, Z. 5, 11, [19]. — Idyma: 
ro x. talr Z]woıyersio[v] B 311, Z.4f. — Prusa: ro x. (Eraigoı nal ovvideıg Z. 2) B 412 C, 
2.8. — Abonuteichos: rö x. (Phratra) B439 A, Z 6. 

”, 8. 0. 8. 165 10 xveny@v %. (Philippopolis) B 76, 2. 8f. — ro x. rar Eoyatlouevov] 
(Athen) Z3, 2.2 (s. o. 8.124, A.**"). — 0 x. ro (oder r@v) iegovey@v (Minoa) B 163, Z. 12, 
26f.; 6 %. röv dierxov@v (Ambrakia) B54; rö x. rav ieosı&v (t&s Aduoreos) (Mantineia) 
B25, 2.32, 37 £. (s. 6bvodos). — TO #. Tov aLeıpoutvov Ss. 0. 8.104. To x. Tov Auunadıcrav 
tor £v IIdrum »al uelr]egovrov too AAsluuarog N49, Z. 1ff. — dhırıor&v to x. (Rhodos) 
B 256, Z.4.— (tö) x. (TOD) &vögeiov (T@r ovyyev®v) (Verein der Epikteta auf Thera) B 220, Z.22, 
23, 30f., 40, 74, T6f.; ro x. av ovyy. 2. 56; TO Hoıworv oft; TO x. or EyAeloındrav ovvysviov 
(Smyrma) B 357, Z.5f. — Gehört hierher das ». Monatsber. d. Berl. Ak. 1855, 192 no. 11, 2.82. 

#7) 27,89, 2.6 (Sidon); 2102,72.2; 103,.253;:104, Col.Il, 2. 32.0001. IV, 2. 3f.; vgl. 
Col. Ul; V; VI. Vgl. E 88A, Z.4 x. zig TeLaxadog. 

*#*, Zu den bisherigen Fällen, wo von dionysischen Künstlern ». gebraucht wird 
's. Progr. p. 7s.), sind neuerdings einige dazugekommen. Auch hier wird der attische Verein 
selten #. genannt (J1A, 2.13; ıBß, 2.[30], 35; 2A, 2.1,70f.;42.[a3], b5). Für den 
teischen Verein, der durchaus ». bevorzugt (s. Progr. p. 7, adn. 39), lernen wir den alten 
einfachen Titel 76 x. tv m. rt. Z. r. aus den magnetischen Inschritten kennen (J 21 A, 
1.[228.], 46; B, 2.3f., 10f., 12f., 14, 21, 28f., 27£, 32, 35f., 39, 44, 47, [52], 56, 68f., 
67£., 71, Töf., 78f., 81; C, [Z.3f.], 139%); 76 x. 7@» veyvır@v ist nur S21C, Z. 6 zu lesen. 
Für den isthmischen Verein ist nur /23A, Z.b14 für den Ausdruck ro x. t@v reyvırav 
hinzuzufügen. 

+) Außer auf die Verhältnisse in Ägypten (s. o. $. 141) sei hier auf die Sonder- 
hestrebungen imı Schoße des isthmischen Verbandes hingewiesen: J10B, Z.20 o[vvei]- 
Horteg te &ig [Zinvove] ovvodor [E]moılrjsavro] (von Ziebarth S. 516 wohl mit Recht vom 
Verein verstanden); Z. 26 o|ö]vodo» [re] Ev Zfırvarı ovrjdyovan; Z.41f. zus” idiev ovv. 
Enooövro wer AAAAov. 

jr) Sehr charakteristisch heißt es von der Gründung des attischen Vereins (J1BBß, 
7.11) Eneı[dH] yeyove[vaı vet [ovverrejyHaı reyvırav obvodor ag’ Admvaioıs ovußeßnxe 
zoorov; Z.16f. ovvoyaly]ov reyvırav ovvodor [r«i dywvıorar). 

ii1) 2. 8 nur zo [#Joıwvol»] rolv . .]. 
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xowwelov. 

Eine seltenere Spielform von xom6v ist xoweiov, das vor allem für 
Troizen als allgemeine Bezeichnung aller Vereinigungen erschlossen werden 
könnte (B9, Z. A13,15, B2,4, 23, 24, 33; s. Kap. V), aber ebenso in Nisyros 
(B243, 2.12 zücı roig xowwveiorg tois &v N.) und in der Gegend von Sardes 
(B385, Z 3) vorkommt, neuerdings auch an einigen Stellen der Epikteta- 
inschrift von 'Thera (B220, Z. 26, 137) gelesen wird. 


arndos. 

Auch zAndog, das in staatlichem Sinne wie xoıwwov besonders bei den 
Rhodiern vorkommt*), kann als Ersatz des bekannteren Wortes in unseren 
Urkunden verwendet werden (s. Poll. IX, 143). Wie es gelegentlich von den 
dionysischen Künstlern gebraucht wird*®), so war es auch bei den Ägyptern 
beliebt***). Außerdem findet es sich in den Urkunden der Haliaden und 
Haliasten (B267a, Z.5f.; ec, Z.5), sowie in der Inschrift einer Gilde von 
Termessos (ZS1b, Z. 4f. zavri Ö aAyjdeı), wenn nicht hier die ganze Be- 
völkerung zu verstehen ist, wie in einer verwandten Inschrift (Z 81a, Z. 13£.). 


Öy208. 

Der römischen „plebs collegii“ entsprechend ist nach M. Rostowzew (Jahres- 
hefte des österr. arch. Inst. in Wien IV, 1901, Beibl. Sp. 37 ff.) möglicher- 
weise bei den Kolonisten von OÖrmele das Wort öyAos von einer Kultgemeinschaft 
gebraucht worden, die sich völlig zur Gemeinde (d7juog) entwickelt (s. 3. 85). 


$ 5. Epitheta. 


Ehe wir die Betrachtung der verschiedenen Vereinsarten und ihrer Namen 
verlassen, müssen wir noch einen Blick auf die den Namensbezeichnungen 
zugefügten Epitheta werfen. 

Zum großen Teile sind es schmückende Beiwörter, wie sie stereotyp in 
der Kaiserzeit verwendet wurden und gerade wegen dieses festen Brauches 
geeignet sind, ein Licht auf die Stellung manches Kollegs zu werfen. Diese 
Epitheta, deren Auftreten im allgemeinen eine genauere Untersuchung verdiente, 
werden teils den Körperschaften, teils den Persönlichkeiten selbst) beigelegt. 





*) S. auch ein in Delos gefundenes Dekret der Knosier (BCH IV, 352ff., Z. 17) und 
in den teischen Asyliedekreten den Beschluß der Arkader (Lebas 72, Z. 22) und den der 
Istronier, wo die Form mi&®og steht (CIG 3048 = Lebas 70, Z. 21), die auch in Kyme 
auftritt (CIG 3524, Z. 18). Vgl. ro mA[7dos] rTov uereygovrov tod iegoö in einem Phylen- 
dekret von Kos (Dittenberger, Syll.? no. 614, Z. 16f.). S. vor allem die Beispiele von 
Pergamon (N 109A), Lindos und Astypalaia: MDAI Ath. Abt. XXIV (1899), S. 169 (Conze). 

**) 8. Progr. p. 7, adn. 39 (411, 2.8; 17, 2.20, 24, 26); dazu 430, 2.9 ro nAn|dog 
Tav teyvıror). 

“er, 797, 2. Aff. To mAjDos Tav dmb tod Agcıwositov (SC. vouod) nad«goveya@r zal whu- 
xovrromoıwv B461A, Z. 6; to m}. to» uayaıgopogov (= 2. 3f. oi ano tig moAewg "Tdovucior). 
Außerdem sprechen die Priester Ägyptens von ihrem =A7%og im Verhältnis zu den 
einzelnen Sektionen: raig viv ünaeyovoaıg TEOoag0L pukaig rod nirdorg Tov iegemv av 
&v Endorw isow (B 457, Z. 24; vgl. 2.71; B458, Z. 13). 

+) 8. 8. 53 auch die besonderen Epitheta der Ephebengruppen. 


wo A 
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Das wichtigste Beiwort der ersteren Art ist iegög oder feowrarog. Zu- 
nächst bezieht es sich auf die Kulttätigkeit eines Vereins. Daher findet es 
sich gern bei Mystenvereinen. Weniger zu sagen hat es, wenn es im Verse 
heißt [d]egaı zei IIaooüg 08 iegov Hlao|ov] (B106, Z.6 Tomoi). Von dem 
iegorerov veov Bdagıov in Thasos (B152, Z. 2) abgesehen, kommt vor allem 
Kleinasien in Frage; es findet sich hier 6 leoög oixos tüv &v Kıldovı (B321, 
7. Magnesia a. M.), die iega ovvPlwoıg za venreo« (B375, Z. 1) und der 
ieoog Öoüuog (B 376, Z.2 Maionia), die ieg« orelg« (B425 A Akmonia), die 
uvora Tod legod «” Hıld]oov (B 426 Gegend von Akmonia). Aber auch 
römische Vereine trugen diesen Ehrentitel, besonders wenn der Kaiserkult in : 
Frage kam, wie die oxelon leg« (B+4T6, 2.3) und die ieo« rd&ıg Tov Ilcıeviorov 
tod Ev Poun Jos "Hklov ueydhov Zagdzıdog za Beov Zeßaorov (BATTb, 
7. 1ff.). Sogar die Mysten selbst werden heilig genannt (B216, Z. 5 Melos), 
und bei den Iobakchen kommt der (eoög zaig vor (A 59, Z. 55). 

Daß ferner das Wort ein regelmäßiges Attribut agonistischer Vereine 
besonders der Kaiserzeit ist, habe ich in meinem Programe gezeigt*). 

Auch bei Gilden tritt es nicht selten auf, sodaß es sogar Sackträger- 
vereine für sich in Anspruch nehmen. Es finden sich: 7 ieod gvAn av 
£gıovoyav (Z3T, 2.23 Philadelpheia), 7 I. 9. tüv oxvrdov (Z38, Z. 21f. 
ebenda), rO {. ovvedoıov tW|[v o«xz0Y0onv r®v dad] tod ueronrod (Z58, Z.6f. 
Kyzikos), to (. ovvegyıov (Z 85, Z. 17 Tarsos); auch |ro ie]oar«rov avvedoıov 
rov [yvapeov (ZT, Z. 6f.) und r. (|. 0. T]|ov dAıewv (Z 59, Z. 4f. Kyzikos), 
to IE00T. 6. TÜV 6xX0P00WV Auusveiıt@v (Z60, Z.4 Panormos bei Kyzikos), 
7 leod aAcreie (Z 41 A Thyateira; Z 89A, Z. 7 Arabien) und 7 ieolo]r. 
aAareia (Z73, Z.df Apameia). 

Besonders häufig kommt der Ausdruck vor bei der Gerusie**). Es be- 
gegnet uns die ieod y. in Ainos (I’6a, Z.7f.), Philippopolis (I'9a, Z. 3), 
Stratonikeia (I'25f, Z. 2), Ephesos (? [B330, Z. 70]), Prusias (T'49, Z. 9£.); 
to (. oVoryue rüg y. in Tralles (T’30e, [2.2]; g, Z.1£.) und zo I. ovoreu« 
Tov roıdzovr« in Sidyma (I'70d, Z. b20f.). Seltener setzen die gebildeten 
Geronten den Superlativ: iegordrn y. (T'26g, Z. 32f. Aphrodisias; I'57m, Z.5 
Hierapolis), i. ovvedoıov (T'35h, Z. 8f.? Ephesos; T'5Tad, Z.df. tig yeo. 
Hierapolis), i. ovve|d Joıov tod wodo|r |yolov (I'351, Z.a2f. Ephesos) und (. ov 
»e0E0v oboryuc (T26r Aphrodisias)***). Ähnlich heißt auch der bekannte 
Kultverein von Hyettos ieo« yeoovol« (Tod Zwurnoog AozAyzıod) (T'3, 2.2f.,21). 





*, Über die Reichssynoden s. 8. 145ff. Vgl. auch ro ieoöv Hju®v svvedgıov 4 71, 2. 5f.; 
[In]. ouv[odos] av Ho«araAleioröv] (HT, 2.3); Baryov ueyas Hugooning [Eowos i]egös reygvırw@rv 
sA,Z.21f. (Vom Ort zu verstehen ist 7 i. oreriov H 42, Z.B23.) Zu erwähnen war auch, 
daß die Mitglieder selbst als heilig bezeichnet und ihnen damit Unverletzlichkeit zuge- 
sichert wurde (J1«, 2. 17t. [= ß75f.], 2.54 [=ß48] in Verbindung mit droAvreayuornros). 

**) Fast ständig führt die athenische Gerusie, die ganz anderer Art ist, den Titel 
1EQ08; 8. 0. 8. 99, A. }. 

***) T48a, Z.AB1 (Nikaia) ist [iee]&? y. ganz unsicher. Gewiß ist auch den ganz 
anders gearteten Verhältnissen von Griechenland entsprechend nicht in einer Inschrift 
von Elateia (N 25A, Z.15f.) r}j» iso&v [ysgovoiev] zu lesen. — Auch [ieew]rdrwv yeg«ıov 
(T74e, Z.1 Kyaneai) ist nicht wahrscheinlich (s. Cagnat z. St.). 
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Aus dem Gymnasialgebiete ist rö isg[dv] ouv&dgıov tig Ev Ola aaialoroug 
(N 63e, 2.7£., s. 5. 157 Thera) und ro i. yvulv]&oıov (N 112A, Z.3 Alexandria 
in der Troas) zu nennen. 

Wenn wir bedenken, daß sonst nur Rat und Volk der Städte wie auch 
besonders der Fiskus den Ehrentitel ieodg erhalten, nie andere Korporationen, 
so werden auch dadurch die Institutionen der Gerusie und der Gilden vor 
anderen Korporationen, z. B. vor den Neoi, hervorgehoben und wohl auch 
als unter dem kaiserlichen Schutze stehend bezeichnet (s. Progr. S. 19). 

Unbedeutender ist offenbar der nur im Superlativ vorkommende Titel 
6guvor«rog, der auch einer attischen Synodos von Eranisten in der Kaiserzeit 
beigelegt wird (450,2. 31£.). Er wird von Gilden verwendet, und zwar in Milet 
(TV olxovusvırov za HEuvorarov 6vv&ögıov Tav Awvovey@v Z19, Z.11ff.), Hiera- 
polis*) und Kibyra (N 0. ovveoyaoi« av oxvroßvoocwv Z83,2.Dfl.). Auch 
die Gerusie nennt sich o. y. in Teos ([7 0. Tri]ov y. T’37d, Z. 4f.), Nikaia 
([T 48a, Z. C8]), Hierapolis**), Xanthos (T’Tla, Z. 3£.), Myra (I'73c, Z. 9; e, 
Z. 20f.) oder ro 6. ovvedgıov in Thasos (tig y. I'12a, Z. 6f.), Philadelpheia (rs 
yeo. 1'41d,2.7f.; Z37, 2.23), Smyrna (t®v Ev Zuvorn yeodvrov I'39 c, 2. 10ff.), 
Hierapolis (yegovotag T' 571, Z. 8), Apameia (töv ysolöv]rov T'59b, Z. 1). 

Selten ist osß«ords; es begegnet uns nur in der oeßaorn oVvodos tüv 
veov in Pergamon (N 109f., 2.17) und in der oeßaorn zAursi« von Sura 
(ZT6a, 2.6; b, 2.6; ec, 2.9; d, Z.9£.; e, Z.Af.), wo es sich vielleicht nur 
um einen Straßennamen handelt. Sonst erscheint es der kaiserlichen oVvodos 
der Techniten und besonders der der Athleten vorbehalten (481; H18, 2. 2,46). 

Häufiger treffen wir gıAoceßeaorog, das ja zunächst den Genossen selbst, 
nicht dem Vereine zukommt. So tragen diesen Ehrentitel die Neoi in 
Tralles (T30 f, Z.2; g, 2.3; h, Z. 11f) und Symnada (N 126, 2.1 [ro 
o]vvedgıov t®v |pıAo |oe|Be]lorov Newv)***). In der Titulatur der Geronten 
tritt es zum Substantiv yeoovol« selbst in Chios (T'14b, Z. 1), Iasos (I'23a, 
Z. 1), Magnesia a. M. (T29h, 2.18), Tralles (T’30e, [Z. 6f.]; h, Z. 10f., s. 
veoı; H23, Z. 1£.)7), Ephesos (B330, Z. 83, 326; T'35b, Z. 12f.; r, Z. 9,16), 
Goloi (T54A,Z.4). Daneben findet sich 70 9. ovvedgıov tig y. in Priene 
([28B, Z.4f.). Auch die Hymnoden von Nikopolis am Ister heißen v. 
(lepoveizaı zei) YıAoosßaoroı (B85a, Z.Ödf.; b, Z. 5f.). 

Diese Titulatur wird von den wortreichen Athleten erweitert, wenn der 
Titel eines Vereins lautet (H41, Z.2£.) 7 9. x. piAogwual|ıog Akz|Eavdodov 
zegınokıorızi; eboeßi|s ovvodog]. Ähnlich gibt es in Rom auch eine Station 
(8. 82) von .. ıavoi gıAoceß. [x. piAooaujaroı (E 100, Z. 4f.)., wie sich die 
Paianisten in Rom [gtAo]xVgro: nennen (B477a, Z. 1). 





*) 1 0. £oyasia rwv £gronivrov Z66, Z.1ff.; 7) 0. &oy. t@v moggpvgoßdgpar Z 68c, 
[2.1f.]; d, Z.5f.; 7) 0. moosdgie row noopvooßdpwv Z 68a, Z.4. 
20, 226; 1 270. 0 2.58; 02.28; , 25 u 24 w 24; 2, 24; 
ab, 2.3; ac, Z.4°;, af, 2.5; Z68e, 2. 5f. 
*#r) Über die falsche Ergänzung I’79b s. 8. 95, A. 7. 
+) Vielleicht ist auch mit Boeckh zu ergänzen [rö gılooß. ov]ornua tig yeg. 7. oi 
yıLooeß. veoı T'30f (Tralles). 
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Offenbar nicht um einen bloßen Ehrentitel handelt es sich, wenn es in 
einer Inschrift von Side (Z78, Z. 8£.), wie sonst nie, heißt: [7] yeoovol« tov 
usyadkov Ovvepplov. Vielleicht gliederte sich der große Vereinsverband 
(s. 8. 122 ovv&gyıov), der eine besondere Gerusie an seiner Spitze hatte, in 
Einzelgilden. Zu dem udy« ovv&oyıov steht im wunderlichen Kontrast das 
christliche demütige zureAs svveoyıov tov yvapeov in Kilikien (Z 87, Z. 1ff.). 

An einen der sonstigen vielen Titel, die die agonistischen Reichssynoden 
der Kaiserzeit tragen, und die in meinem Programm p. 19sq. erörtert worden 
sind*), klingt anderwärts noch oixovuevıxog an. Offenbar handelt es sich aber 
bei dem oizovusvızov xal GEuvörarov Ovv&dgıov av Awovoyov (Z19, Z. 11f., 
s. S. 125 Milet) um nicht viel mehr als einen prunkenden Namen**). 

Von Einzelheiten heben wir hervor den &oy«tog uvorng in Magnesia a. M. 
B320b, Z. 3), das der römischen Auffassung entsprechende (s. o. S. 55, A.**) 
Beiwort gıAddeAgog bei den Tyeies zaides (B 482)***), poetisch angehauchte 
Wendungen, wie dyvn ebosuvog onelon Tocwemolov (B481a, 2.1). 

Wenn wir gesehen haben, welche sonst in der Regel nur den Staats- 
potenzen zukommenden Titel die Gerusien und die Gilden) sich zulegen konnten, 
so blieben ihnen doch die so häufigen Staatsepitheta Auurgorarog und xodrtıoros 
vorenthaltenff). So steht z.B. die xo«rlorn BovAr; neben der ieg« yegovol« 
(T 6a) oder auch die Acumgordın PovAr neben der iegwr«rn yEgovol« 
(T 26g, 2. 32£.)fTY). 

Von hoher Bedeutung sind schließlich die Beiworte, die darauf hin- 
weisen, daß es an demselben Orte mehrere Vereine gleicher Art gab. Es 
verraten diese Beifügungen, wenn eine Schar von Vereinsbrüdern sich oder 
ihren Verein als älter oder als ersten bezeichnet, einen gewissen Wetteifer, 
gelegentlich wohl auch Konkurrenzneid. So gab es in Alexandria oeoßV- 
(tegoı Eydoysis (E 89a; b,s. 8.108), also einen älteren Verein, der vielleicht mehr 
bedeuten wollte, als die jüngeren Genossen*j). Dementsprechend treffen wir 





*») $, auch o. $. 144; über ovunag 8. 149f.; iegovsiung 8. 150ff. eöoeßrg findet sich 
bei der Athletensynodus (H 18, Z. 2; 41, 2.3); &[6]947 nur im Verse bei der musischen 
Synodus (4 25, 2. 6). 

**) Ein wunderliches Mißverständnis bietet Ziebarth mit dem Verein, der bei ihm 
heißt (8.106) 7) oixovue&vn ovvreyvle Aıwovoyav (Z 86); hier steht aber, daß den Hadrian 
als |[mieo]yerns rs olnovue[vng] die ovpreyvia Awovgyalv] ehrt. 

###) Gehört hierher rodg Yıkeraigovg nal pıhadtipovs (B 80, Z. 2f. Pautalia; s. S. 54, 
A, Sa 

+) Über söyeveorarog s. 8. 109, A. **. 

++) Natürlich hatten die Genossen, wie andere Leute, auf diesen Titel als persön- 
lichen Anspruch. Es ist aber nicht ohne Bedeutung für die Stellung der Vereinsbrüder 
im bürgerlichen Leben, daß auch diese persönlichen Titel so selten sind; vgl. zodtıorog 
454, 2.6, 11; 59, Z.9, 25; B 419, 2.10; Auurgörerog [ülmerınög B 419, Z. Af.; dEroAoymraros 
B152, 2.3; T’3, Z. 21; urfung delowms (T'3,2.6f.); vgl. gılooeß. B161,.2.7; B331, 
L.4, 10, 12. 
yrr) Auch sdseßsord[rn ysgovol«] findet sich sonst nicht, daher hat wohl die Er- 
günzung T'35g, Z. 4f. als unsicher zu gelten. 

#+) An dieser Bedeutung von gsoßörego: (über eine andere s. IV. Kap., $ 2) glaube 
ich nach der ganzen Ausdrucksweise mit Ziebarth festhalten zu müssen trotz des von 
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duvmdol moeoßvrego. in Nikopolis (B 84, Z. 5f.), ferner das naAaıov Bazyetov 
in Megara (B1,Z.7), dem in Thasos [7]o iegwrarov [v]&ov Bexyiov gegenüber 
steht (B152). So gibt es in Thrakien veor au[od]owoı (B68, Z. b3), und 
gewiß ist in diesem Sinne auch die iso« ovvPlwors nu veoreo« des Zeus 
Masphalatenos aufzufassen (B 375, Z.1, s. o.), vielleicht auch eine ovvodos 
veorega*) tig [d]upodov in Ägypten (BAT4A, Z. 2f.).. In der Gegend von 
Akmonia finden sich Mysten eines ersten Thiasos (oi u. ro ieood @’ Hıld]oov 
B426) und in Kyzikos oi zg&roı Bdxyoı Kvvooovgeita (B40T, 2. 3£.)**), 
Vielleicht gehören hierher auch die „echten“***) Sangesbrüder des gött- 
lichen Hadrian in Smyrna (toig yrnoloıg ovvvurodols #. A. B349, Z. 15ff.). 
Es ist eine sehr bedeutsame Tatsache, daß von den genannten ägyptischen 
Gilden abgesehen alle Vereine, die einen derartigen Zusatz zu ihrem Namen er- 
halten, Kollegien von Mysten oder diesen doch ganz nahestehenden Genossen 
sind. Es ist dies ein deutliches Zeichen für die weite Verbreitung gerade 
dieser Genossenschaften. Der gegenseitige Konkurrenzneid wird beleuchtet 
durch den naiven Ausruf eines lobakchen, der ausgestoßen wurde bei einer 
Beratung und uns protokolliert erhalten ist: „Nun sind wir die ersten aller 
Bakcheien“ (459, Z. 26)7). Als Gegenbewegung aber gegen dieses Aus- 
einanderstreben der Mystenvereine kann man es wohl betrachten, daß ge- 
legentlich die Mysten eines Ortes sich zusammenschlossen (s. o. 5. 84). 
Schließlich sei noch darauf hingewiesen, wie der in Rhodos vorkommende 
Ausdruck «urövouo. andeutet, daß bei Gelegenheit eines Feldzuges die Ge- 
nossen eines Vereins sich das Recht wahrten, selbständige Entschließungen 
ohne die Freunde in der Heimat zu treffen. So handelt es sich hier also 
um einen Zerfall des Vereins, der aber gewiß nach der Heimkehr in die 
Heimat wieder beseitigt war. Zu vergleichen sind mit diesen "Egueisrai 
abrovduoı oVvoxavoı (B260, Z. 3f., Tf.) die übrigen Vereinsbrüder, die als 
ovvoroarevöuevor (8. 0. 8.128) ihre besonderen Wege gehen mußten. 





Strack (Zft. f. d. neutestam. Wiss. IV, $. 232) erhobenen Widerspruchs. Ähnlich steht es 
dann wohl auch mit den ze. yeodıoı (Z 96, Z. 1f.) und den do (rjs?) Uroksuaidos 
terr|ov]es ze. (Z 107, Z. 1f.). 
*) Wilcken denkt bei der überlieferten Lesart vewr£om an die Ergänzung veoregol[v], 
die nicht unmöglich wäre. 
*+, Vgl. oi roeis Biaooı 8. 27. 
*##) S, yorjcıog bei den Ephebenkränzchen 8. 53. 
+) Daß sich dieser renommistische Ausdruck auf alle Baxyei« der Welt bezieht, wie 
Dittenberger (Syll.°, 737, adn. 19) vermutet, wäre nicht unmöglich. 
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Zweites Kapitel. 
Götterverehrung. 
$ 1. Die Gottheiten. 


Schon der Überblick über die Gattungen der Vereine und ihre ver- 
schiedenen Bezeichnungen kann lehren, daß kein Punkt für die geschicht- 
liche Entwickelung der ganzen Erscheinung wichtiger ist, als das Verhältnis 
zur Gottheit. In viel bedeutsamerer Weise als bei den römischen Kollegien*') 
tritt es in den Vordergrund; ja für viele Vereine sind diese religiösen Be- 
ziehungen das Einzige, was wir von ihnen erfahren. Man darf sich freilich 
dadurch nicht täuschen lassen, da wir schon sahen (8. Sf. 65), daß auch 
ein fommer Name nicht das Wesen eines Vereins zu erschöpfen braucht: die 
Religionsübung ist in sehr vielen Fällen wenn nicht ein frommes Mäntelchen, 
so doch gewissermaßen der schöne Vorhang gewesen, hinter dem sich das 
eigentliche Vereinsleben abspielte. 

Es ist daher nur natürlich, daß im Laufe der Zeiten, besonders auch 
unter dem Einflusse Roms, diese religiösen Beziehungen im eigentlichen 
Vereinsleben mehr und mehr hinter praktischeren Fragen zurücktraten. Zeigte 
schon die Entwickelung des älteren, echten Vereinstypus, das Aufkommen 
von Ausdrücken wie &o«vog und ovvodog, ein Zurückweichen des religiösen 
Elements, so gilt dies noch mehr für die Kollegien des späteren Typus, für 
die der Handwerker und Kaufleute sowie die verschiedenartigen Altersver- 
einigungen**), in geringerem Grade freilich für die im Zusammenhang mit den 
älteren Zeiten stehenden Genossenschaften der Techniten und Athleten. Dabei 
ist natürlich zu bedenken, daß gerade diese späteren Kollegien, eben weil sie 
kein völlig selbständiges Vereinsleben haben und sich in das munizipale Ge- 
triebe, besonders in den Städten Kleinasiens, eingliedern, vielfache Berührungen 
zeigen mit der Staatsreligion der betreffenden Stadt, d. h. vor allem mit dem 
alle Religionsübung verschlingenden Kaiserkult, wie z. B. die Salutarisinschrift 
(3 330) für den Artemis- und Kaiserkult in Ephesos lehrt***). Von einem 


*, S, die Liste der Götter bei Liebenam, Röm. Vereinswesen $. 285ff.; Waltzing 
I 484 ff. 
®#) S, besonders das gelegentliche Priestertum dieser Genossenschaften IV. Kap., $ 2; 
z.B. T 50a, Z. 11 (Homonoia); meist handelt es sich nur um das Aufstellen von Götter- 
bildern und Dedikationen: T82h; Z2; 11; 14; 15A; 61; 67; 75; 76a—e; 89; E28; 29a; c; 
s. besonders unter Apollo. 
**) Zahlreich sind daher die Beziehungen dieser späteren Genossenschaften zu 
Staatsfesten, anch wenn man von den dionysischen Künstlern absieht, die ex offieio da- 
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selbständigeren religiösen Leben ist um so weniger die Rede, als, wie wir 
sehen werden, jetzt nicht mehr das Heiligtum den Mittelpunkt des genossen- 
schaftlichen Treibens abgibt, sondern das Gymnasion. 

Wenn ich es nun unternehme, einen Überblick über die in den Ge- 
nossenschaften verehrten Gottheiten zu geben*), so kann es unmöglich die 
Absicht sein, auch nur annähernd in der Weise, wie es Foucart getan hat 
(5. 55 ff), auf die Entwickelung der einzelnen Kulte einzugehen. Auch die 
schwierige Frage, ob wir es im einzelnen Falle mit einer fremden Gottheit 





mit zu tun hatten (T’29a, Z. 36 ff.; vgl. Z 68a, Z. 9 usw.), zu Priestern und Priesterinnen, 
besonders auch des Kaiserhauses (H 43d, Z. 3; e, Z.10; Z 40e, Z. 22f.; 71,2.b ödf.; 80; 
T 25a; 26 f; g, Z. 15f.; h; 43a; b; c; 52a; b usw.), ohne daß sie für das eigentliche 
Genossenschaftsleben meist irgend in Anspruch genommen werden könnten. Selten freilich 
wird die Tätigkeit für den Verein einmal deutlich von dieser andern priesterlichen ab- 
gehoben; vergl. T44A isgew ... al Eavr[äs] (sc. yeoovsias) [6]v[u]rosıdeynv. 

*) Die Liste der Inschriften, wo wir eine Vereinsgottheit annehmen müssen oder 
doch können (s. Listen A, B), ohne daß uns überhaupt der Name einer Gottheit genannt 
oder angedeutet oder doch ihr Bild geboten wird, ist bedauerlich groß; überhaupt wird 
keine Gottheit genannt oder angedeutet: A6A; 6B; 6ER; 12; 15; 21; 22; 22B; 220; 22D; 
23; 25; 26; 27; 31 (Men?); 32; 37; 43, Z. 8; 45; 49; 50; 58; 63; 64; 67; 70; 75; 76; 80; 81; 
BAA; 7,8; 9 (dvanraı, s. 8. 41); 10—17; 21; 22; 22 A; 23; 27; 29, 34; 38; 42; 44; 47; 48; 
49 2.2; 51; 52; 52A; 55; 56; 60; 68, 2. a; 76; 77; 80; A; 83; S6A; 87; 88 (Taögoı; s. 8. 41); 
92; 93; 94; 99; 100; 101; 104; 107; 108; 111—120X (Hypsistos?; s. P); 150; 155; 158; 
184; 185; 187 („ägyptische Götter‘‘ nach Ziebarth); 189; 199; 208; 209, Z. 60; 212; 
215A (Isis?); 217; 218; 219A; 222 u. 223 (Priapus? Boeckh); 226; 235; 236; 241; 243, 
Z. 122; 247; 248; 249; 256, Z.4; 259, Z. 5f., Tf.; 261, Z. 1,8; 263, Z. 12f.: 264; 265; 268, 
2.9 f.; 269; 271; 277; 278; 286; 292; 298, Z. 2; 300; 303; 306; 309; 311; 314; 315; 315D; 
317; 319 A; 324; 325; 332, Z.1; 383; 334 A; 339; 340, Col. 3; Col. 7; 342%; 343; 347, Z.38f.; 
348; 349, Z.2; 350; 351; 352, Z. 4; 356; 357; 359; 861: 364: 367; 369; 374; 377; 378; 379; 
380; 381; 382; 383; 385; 385 A; 386; 388; 389: 301; 395, 2.8; 396; 397; 405;408 A; 410 A; 411; 
412B; 0; 413B; 0; D; E; 417; 417 A; 419 (Antinous?); 420; 423; 424 A; 425; 428; 429; 430: 
431; 434; 438; 439, 441; 448; 443 A, 444; 445; 447; 451; 451A; B;E; F; 453; 455 A; CC; 
457 A; 461; 461 A; 462 A—E; 464; 467;472A u. B (lsis?); 474 A ; 478; 479; 483; 484. — Viel- 
leicht fehlte schon in einem oder dem andern dieser aufgezählten Vereine eine spezielle 
Kultgottheit, noch wahrscheinlicher ist dies bei einer großen Zahl anderer der Fall. Vor 
allem gehören hierher gewisse Thiasoi und besonders Eranoi von Athen (8. 17 ff.; 28f.: 
4A 10; 35; 36; 38—43 (Z. 10f.); 43A; B; 44), denen sich einige weitere Thiasoi und Eranoi 
anderwärts (8. 26f. u. 32: B 44A, 45; A; 46; A; B; C; D; 146; 147; 148; 162; 200; 214; 
246 A, 281, 2.12; 315 A; B; 335a; b; 338a; b; 340, Col. 2) anschließen. Auffällig ist auch das 
Zurücktreten des Religiösen in manchem eranistischen Verein, wie bei piAoı und ovußımrai. 
Vergl. außerdem christliche u. a. nicht hergehörige Inschrirten: A 61; B 62; 67; 72; 98; 109; 
190; 308 A: 319B; 329; 330; 346; 440 B. — Eine wichtige Ergänzung dieses Kapitels bieten 
daher die Erörterungen über das ieod» (Kap. IV. $ 1) und die Priester (Kap. IV. $ 2). — 
Aber auch allgemeinere Bezeichnungen wie ö #eös (4 72, 2.7; B 182), ö Tgws (A 69, 
Z. 25) und die noch häufigere 7) #eds lassen bisweilen keine sichere Deutung zu, wenn 
auch für den letzteren Ausdruck oft nur wenige Gottheiten in Frage kommen. Vor allem 
schwankt die Wahl zwischen Artemis, Demeter und Meter. Vergl. 421 (s.8.9, A*), Z. 14; 
6D, Z. 32; 18, Z. 9, 13, 24, 31; 22A, Z. 17,18; 73, Z. 4f., 9; B 312, Z.15. $. auch ge- 
wisse in ihrer Beziehung nicht sichere Festnamen S. 64 und S. 166, A.** (Oeo&eriaorat). 
Unklar bleiben meist auch die Zusätze zu Götternamen wie roig üAloıg Yeoig mÄ&oı, Yeois 
öcloıg xal dıxaioıg (z. B. Z 61) usw. Es kann sich dabei um einen ganz allgemeinen, wie 
auch um einen spezielleren Sinn handeln. S. u. Sehr auffällig bleibt aber die vereinzelte 
offizielle Bezeichnung öeyeü[v]es [T]ör [He@r] (B 2, 7.1; s. 8. 15; A. f). 
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unter griechischem Namen zu tun haben, kann oft bei der Unsicherheit der 
Entscheidung nur gestreift werden. Daß Foucart seiner bekannten Theorie 
zuliebe (8. 20) in diesem Punkte viel zu weit gegangen ist, wird heute 
meist zugegeben. Weiterhin können im wesentlichen hier nur solche In- 
schriften herangezogen werden, die die Verehrung der Gottheit durch eine 
feste Genossenschaft einigermaßen sicher erkennen lassen. Wollten wir alle 
die gelegentlichen Dedikationen, namentlich an fremde Götter, daraufhin 
prüfen, ob ihnen eine genossenschaftliche Pflege dieser Gottheiten zugrunde 
liegt, so müßten wir, ganz abgesehen von der Unsicherheit der Ergebnisse, 
vorerst eine Religionsgeschichte der griechischen Welt geben und dürften 
uns nicht mehr mit an sich so trefflichen Einzelbemerkungen begnügen, wie 
sie noch Foucart geben konnte, auf den ich hier ausdrücklich verweise. 
Zunächst wird es also für uns bloß auf eine Feststellung des Hauptkults 
der eigentlichen Vereine hinauskommen, doch sollen auch die gelegentlich 
von einer Genossenschaft verehrten Gottheiten möglichst Erwähnung finden. 

Im Vergleich zu den staatlichen Kulten oder auch zu denen der natür- 
lich entstandenen genossenschaftlichen Gebilde, wie sie auf der Einteilung 
der Gemeinden beruhen, wird sich bei den Vereinen ebenso eine größere Ge- 
bundenheit, wie eine größere Beweglichkeit finden können. 

Die Wahl der Gottheit bestimmt sich vor allem durch lokale Gründe 
oder findet statt in Rücksicht auf den eigentlichen Zweck des Vereins. 

Im allgemeinen wird es wohl das Streben der kleinen Kreise, die sich 
genossenschaftlich zusammenfinden, sein, sich herauszuheben aus der großen 
Masse der übrigen Bevölkerung, sich zu unterscheiden von ähnlichen Personen- 
gruppen. Wie heutzutage von Vereinen nach besonderen Namen Umschau 
gehalten wird, so war für die Griechen noch wichtiger als der Name zu- 
nächst die Wahl der Gottheit. Nur selten nahm man gewiß, wenn man 
sich daheim befand, die Hauptgottheit des Staates zum Vereinspatron (Schö- 
mann-Lipsius, Griech. Altert. IL, S. 573), viel eher, wenn man in der Fremde 
weilte. So scheint zum Beispiel der Kult der Athene in athenischen Ver- 
einen kaum vertreten gewesen zu sein. Und es hieß in der Tat Eulen nach 
Athen tragen, wenn man noch in kleineren Kreisen die Gottheit verehrt 
hätte, deren glänzende Feste das religiöse Bedürfnis der Stadtbewohner in 
dieser Hinsieht voll befriedigen konnte. Hingegen könnte, wie wir sehen 
werden, die Form des Namens bei rhodischen Vereinen (IIavedyveior«t) auf 
aus Athen stammende oder zu Athen in Beziehungen stehende Verehrer 
der Göttin Athene hinweisen. Wiederum setzten die offenbar, wenigstens 
zunächst, aus Nichtbürgern sich rekrutierenden rhodischen Haliasten ihren 
Stolz darein, dem Nätionalgotte ihrer neuen Heimat an der Seite der alten 
Volksgenossenschaft der Haliaden zu huldigen. 

Von den Stammesfremden, vor allen den Semiten und Halbsemiten, wird 
freilich meist einer Hauptgottheit der Heimat der Schutz der fernen Volks- 
genossen übertragen; bei ihnen spielen die zdroıoı Peol eine wichtige Rolle*). 

*) Vergl. die Berytier in Delos zur Zeit seiner Blüte (B 168i) wie die syrischen 
Kaufleute von Puteoli im 2. nachchristlichen Jahrhundert (E 94b, Z. 9, 24). Auch Ver- 
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Die Götter der Fremde, wenn sie auch eine zweite Heimat geworden ist, werden 
in der Regel nur durch gelegentliche Gaben, Weihgeschenke aller Art, ge- 
ehrt. Namentlich finden sich auch unter den zahlreichen Dedikations- 
inschriften in großen nationalen Heiligtümern, wie Delos und Olympia, 
genug gelegentliche Weihungen an die Gottheiten dieser Stätten auch von 
allerhand aus Fremden bestehenden Genossenschaften*). Zu beachten ist 
besonders für diese Kulte der Ausländer, daß es bei ihnen ebenso, wie bei 
den einheimischen (s. Dionysos), denkbar ist, daß sie sich vom Vereinsleben 
emanzipieren und einen allgemeinen Charakter bekommen, daß der Verein 
zur freien Religionsgemeinde wird; so scheint es in Delos mit der Verehrung 
der ägyptischen und syrischen Gottheiten der Fall gewesen zu sein (s. 8. 35f.). 

Natürlich bestimmt auch der Zweck, den ein Verein oft neben der 
Gottesverehrung, ja in vielen Fällen wohl vor ihr verfolgt, die Art der 
Gottheit. Man kann erwarten, daß, wie im Mittelalter gewisse Heilige die 
ständigen Schutzpatrone bestimmter Altersstufen, gewisser Stände, vor allem 
der Innungen geworden sind, auch im griechischen Altertume bestimmte 
Kreise sich um gewisse Gottheiten sammelten. Leider steht das nur für 
wenige Patrone in dem Maße fest, wie etwa im alten Rom (Liebenam a. a. O. 
5.288 ff.), ja der Grieche hat offenbar auch in diesem Punkte eine geringere 
Stetigkeit gezeigt. Immerhin wird eine genaue Darlegung des Verbreitungs- 
gebietes der einzelnen Gottheiten auch für die Frage nach der Ausdehnung 
manches Interessenkreises von Wichtigkeit sein. 

Der Gebundenheit im Götterdienst der Vereine wird aber bisweilen eine 
gewisse Beweglichkeit in seiner Weiterentwicklung im Schoße des Kollegs 
gegenüberstehen. Zwar kann es wohl ebensowenig als im Staatskultus zu 
einer Abschaffung der Hauptgottheit kommen, ohne daß sich eben der 
Verein selbst auflöst. Viel eher aber als bei einem staatlichen Kult, viel 
leichter auch als im starreren Rom gesellen sich neue göttliche Wesen den 
alten nicht nur hinzu, sondern die neue Gottesverehrung verschmilzt mit der 
ursprünglichen zu einem untrennbaren Ganzen. 

Wenn wir nun unsere Übersicht über die Gottheiten mit den Zwölf- 
göttern beginnen, dann die übrigen einheimischen Götter und Heroen an- 
schließen, darauf die schon ihrem Namen nach fremden Gottheiten folgen 
lassen und mit den vergötterten Sterblichen schließen, so kommen für eine 
sachgemäße Gruppierung nicht nur der von uns besonders zu betonende 
zeitliche Gesichtspunkt in Frage, sondern auch der lokale und vor allem die 
Rücksicht auf die spezielle Bedeutung eines Götterwesens. Natürlich ist es 
nicht möglich, und, wie wir hoffen, auch nicht nötig, in der Darstellung 
selbst ausdrücklich alle Gesichtspunkte gleichmäßig durchzuführen. Die Ver- 
hältnisse empfehlen hier eine wechselnde Betrachtung, und aus den knappen 


ehrer der Atargatjs in Astypalaia nennen sich Hiaoog t@v zarelo[v He]üv (B 227, Z. 3f.; 
vergl. Z. 5 iegsds r. x. ®.). Vgl. Hvoiag ..roig Heoig &g mdrgior 7jv A 13b, Z. 30f. (8. $ 2). 
Über zdreiog = „altüblich“‘ s. Schömann-Lipsius II, 8. 408 Von griechischen Gottheiten 
findet sich auch #eol maro@oı gebraucht: T'18f; g; 1 (s. Herzog z. St.). 

*), S. besonders den Apollokultus. 
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Übersichten über die einzelnen Kulte wird man namentlich auch unter Aus- 
nützung der Listen mit ihren Orts- und Zeitangaben sich das Bild nach der 
einen oder andern Seite ergänzen können. 

AlleZwölfgötter verehrt durch seinen Priester das nikomachische Koinon 
von Chalkedon (B 418, Z. 3, 6, 9f.), aber auch der heilige Bezirk des koischen 
Heros Charmylos, der freilich einer gentilizischen Körperschaft dient, wird 
frommer Weise den Zwölfgöttern zugleich geweiht (B 238, Z.4ff.). Den 
Charakter der späteren Zeit mit ihrem Streben nach Ausdehnung der Gottes- 
verehrung auf einen größeren Kreis, ja auf die Gesamtheit der Götter zeigt 
die in Bulgarien gefundene Dedikation (B 79) Olxo Hein“) x: roig OAvunloıg 
Heoig ol legig. 

Beginnen wir unsere Einzelbetrachtung mit Zeus, so findet sich 
charakteristischer Weise der oberste Gott als solcher, ohne jeden Beinamen, 
als Vereinsgottheit in den Kreisen von Genossen, wo sich individuelles 
Empfinden und besondere Interessen geltend machen, kaum bezeugt. So ist 
noch keine Genossenschaft bekannt geworden, die beispielsweise nach ihm ihren 
Namen, etwa Diasten, führt**), Wenn wir den Namen des Zeus allein in ge- 
wissen Vereinsurkunden Kleinasiens antreffen, so handelt es sich offenbar um 
eine jener kleinasiatischen Göttererscheinungen, die nur mit dem Namen des 
Zeus, am häufigsten deutlicher mit dem des Zeus Hypsistos belegt erscheinen. 

Für das Verbreitungsgebiet der Zeusvereine ist es sehr charakteristisch, daß 
von einigen meist schon aus dem 3. und 2. vorchristlichen Jahrhundert stam- 
menden Fällen von Verehrung des Gottes in Athen (46 0; 16; 29; 33; 57,60; 
08; 77; E4) und Rhodos (B 250; 272; 273; 289; 291; Nisyros: 243; 244) ab- 
gesehen, die große Masse aller, meist erst aus der Kaiserzeit belegter, Zeusvereine 
Kleinasien angehört, von dem auch das thrakisch-bosporanische Gebiet beein- 
Hußt erscheint. 

Gruppieren wir die Zeusgenossenschaften nach den Beinamen des Gottes, 
so erscheinen sie in ihren Zielen deutlicher, wo diese Beinamen echt 
griechischen Charakter haben, ohne daß freilich der Kult oder gar die Ge- 
nossen echt griechischer Abstammung zu sein brauchen. 

Unter den ethischen Beinamen***) ist vor allem sprechend Feviog. Zu 
Ehren dieses Zeus haben sich die Kaufleute in den Hafenorten nicht selten 
zusammengeschlossen. Für Athen ist ein solcher aus Athenern und Aus- 
ländern bestehender, im Piräusf) angesiedelter Verein von Reedern und 
Kaufleuten aus dem Anfang des 1. vorchristlichen Jahrhunderts (S. 112) 
ausdrücklich bezeugt (E4, Z.14ff.). In Rhodos gibt es für die Anhänger 
des gastlichen Zeus sogar den besonderen Namen der Jıoogevicsrei, der sich 


*) Unter dem „göttlichen Hause“ ist wohl das Kaiserhaus zu verstehen, s. 8.233 A.*. 

**) Aıaorel (Paus. IX, 30, 8) sind die Bewohner von Dion. Jıaorrg, das man in 
einer melischen Inschrift las, ist beseitigt (J& XI 3, 1117). 

***, In seiner einseitigen Auffassung, die alle Götter für fremde erklären möchte, 
auch den Z. &£vıog, leugnet Foucart (S. 108) überhaupt die nächstliegende ethische Be- 
deutung dieser Beinamen. 

+) Wachsmuth, Die Stadt Athen, II ı, 8. 153 f. 
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bei zwei in der nämlichen Inschrift erwähnten voneinander verschiedenen 
Genossenschaften findet (B 272, Z.1, Z. 3£.; s. 8.59 u. 61). 

Für einen Verein bezeichnend genug, wenn auch auffälliger Weise nur 
einmal bezeugt, wäre die Verehrung des Zeug ©lArog. Freilich ist nur eine 
Widmung von attischen Eranisten aus dem Jahre 324/3 v. Chr. erhalten (A 29), 
die vielleicht nicht als Vereinsgenossen zu gelten haben (8. 29). 

Eine interessante Berührung mit Verhältnissen der natürlichen, auf die 
Volkseinteilung sich gründenden Genossenschaften haben wir in der Ver- 
ehrung des Zeug Ilarg@ıog, die dieser Gott in dem von Poseidonios ge- 
stifteten halikarnassischen Familienverein genießt (B 308, Z. 7, 36)*). 

Die beiden wichtigsten, in der Regel wohl beide ethisch**) gefühlten 
Beinamen, Iorrjoe und "Tuıorog, aber waren zwar nicht auf Zeus beschränkt, 
wurden aber mit besonderer Vorliebe von ihm gebraucht. Da sie das Ver- 
hältnis des Menschen zur Gottheit überhaupt andeuten, mußten sie bei ihrer 
weiten Verbreitung auch für die griechische Vereinsbildung ihre hohe Bedeutung 
bekommen. Nicht zufällig ist es, daß der eine besonders einer etwas älteren 
Zeit angehört, der andere vor allem den Jahrhunderten nach Christi Geburt, 
der erste mehr heimischen Gottheiten, der andere mehr fremden beigelegt zu 
sein scheint, wenn sich auch beide einmal sogar nebeneinander finden ($. 179). 
Offenbar aber bedeuten beide Worte einen Wandel in den Anschauungen 
vom Göttlichen. Beiden ist gemeinsam, daß sie noch mehr als andere Epitheta 
sich loszulösen scheinen von den Gestalten bestimmt gefaßter Götter und mehr 
als andere in ihrer selbständigen Wortbedeutung gefühlt wurden. 

So ist es zunächst bei Zeug Zorjo***). Seine speziellen Verehrer 
werden wir besonders, was von den Dienern aller „rettenden“ Gottheiten 
gilt, unter Genossen finden, die mit dem Meere, dem Kriegshandwerk oder 
andern nur unter Gefahren betriebenen Beschäftigungen zu tun haben. Vor 
allem ist wieder Rhodos zu nennen mit zwei Kollegien, mit den Jıocowrnp- 
eor|«i] in Lindos (B 291) und den I. Zaopanıcoral in Rhodos (B 273, Z. 2f.), 
Wie aber eine ganze Gruppe rettender Götter unter Führung des Zeus im 
Kult einer Genossenschaft sich vereinigen kann, lehrt ein attisches Eranisten- 
kolleg, das den Gott im Verein mit Herakles und anderen rettenden Göttern, 
wohl den Dioskuren (s. 8. 205), verehrt (4 33, 2.22 f. to Jıl 16 Zorijgı zei 
to “"Hownisi xel rolg Zwrijooıww). Sicher haben wir es hier trotz Foucarts 
gegenteiliger Behauptung (S. 102 f.) mit echt griechischen Göttern zu tun 
(Wachsmuth, a. a. O., 8. 157, A. 4). Auf eine Mehrzahl von rettenden Gott- 
heiten werden wir wohl auch bei der ambrakischen Dedikation (B 53, Z. 1) 
Zorijoı Jul ’Apoodeltaı hingewiesen, wo vielleicht durch die Stellung ange- 


sa) Über seine Bedeutung s. besonders Dittenberger, Sylloge®, no. 438, adn. 3: „hoc 
cognomen non gentium potissimum proprium est, sed cuiusquemodi communionem quae 
sanguinis et agnationis necessitudine contineatur indicat.‘“ Im Heiligtum des Z. In. 
stellt z. B. das Geschlecht(?) der EdH«lldcı seine Stele auf (B 285, Z. 24f., 37 f.). 
**) Der Zebg Krrjoıog, der Gott des Erwerbs, an den man beim koischen IIdoros 
gedacht hat, kommt nicht in Frage; s. u. S. 213. 
***) Über seine weite Verbreitung s. Preller-Robert, Griech. Myth., I‘ 8. 151f., A. 3. 
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deutet werden soll, daß das Beiwort auch bei der an zweiter Stelle genannten 
Aphrodite mitzuverstehen ist (8. 237). Freilich rechnen wir diese Listen 
von Sakralbeamten zu den Verzeichnissen, wo noch keine festen Vereine vor- 
liegen (8. 72). Schließlich haben wir auch aus Aigai in Kleinasien die Dedi- 
kation einer podro« (S. 53) an Z. Z.(B 363), wo es sich wohl um eine mehr 
kleinasiatische Auffassung des Gottes handeln kann*). 

Ein kleinasiatischer Gott vor allem ist der viel erörterte Zedg "Tıypıoroc. 
Schürer hat in für mich überzeugender Weise dargetan (Sitzungsber. d. k. 
preuß. Ak. d. W., 1897, 8.200 ff.), daß wir bei diesem göttlichen Wesen an 
Einflüsse des Orients, namentlich auch des Judentums denken müssen, nur hätte 
er diesen Beinamen noch mehr bei andern, oft fast gleichbedeutenden Gott- 
heiten verfolgen sollen**). Daher trägt denn auch dieser Gott sehr oft nur 
den Namen "Tııorog oder @eös Uyıorog. Als Zeüs "Tipıorog erhält er eine 
Weihung in einem Lokalverband (S.85) von Panormos (B410). An einen im 
wesentlichen nicht verschiedenen Gott***) aber müssen wir bei andern klein- 
asiatischen Vereinsinschriften denken, mag er uns nun unter dem einfachen 
Namen Zevg begegnen, oder auch nur im Bilde überliefert sein. So sind 
Urkunden einer Phratra (B 432a; b Thiunta) mit dem Bilde des Zeus und 
anderer Götter geschmückt, und eine nächtliche Feier des Gottes wird aus- 
drücklich genannt (B432b, 2.5). Freilich liegt in diesem Falle wohl ein 
offizieller Kult vor; ebenso bei manchem Lokalverband, der die Formen 
genossenschaftlichen Treibens zeigt (S. 85); so bei den Kaowosoeig (Z.: B 316a, 
2.2; ec, Z. 6; vergl. 6 ®eög a, Z. 10) und anderwärts (B 370, 2.5). 

Zeus Hypsistos ist auch gemeint in einer größeren Gruppe von Urkunden 
vom östlichen Gestade der Propontis, die neuerdings Perdrizet (BCH XXIII, 
5. 592ff.) als nahe untereinander verwandt erweist, wenn sie meines Erachtens 
auch nicht von demselben Vereine zu stammen brauchen (s. Liste B). Wird 
er in der einen ausdrücklich unter diesem Beinamen genannt (B 410), wie wir 
sahen, so ist in der Inschrift einer verwandten Thiasotenvereinigung, die aller- 
dings im speziellen Falle Apollon und Kybele verehrt, von einem Zeusfeste die 
Rede (B414b, Z. 7), in zwei andern (B 412; 412A) findet sich sein Bild. 

Dem „höchsten Zeus“ ganz nahe steht der „höchste Gott“ (@eog Urıorog), 
auf den hier gleich eingegangen werden muß. Er wird von Handwerksgenossen 
in Milet als &yıarerog ©. "T. (Z19B, Z.3f.), ja auch als &. [®.| "T. Zorro 
(Z19A, Z.2) verehrt. Als @eög Exyjxoog Uyıorog wird er offenbar in einer 
thrakischen Inschrift dem Sabazios gleichgesetzt (B 89). Er tritt uns aber 
eben besonders im Titel jener von Schürer für seine Hypothese vom Einflusse 
jüdischer Vorstellungen mit Recht herangezogenen genossenschaftlichen Ge- 





*, Nicht ganz sicher ist die Beziehung des folgenden xel xrio[rn]. Der Vollständigkeit 
wegen verweise ich auf die Dedikation der rhodischen Ehreninschrift für einen Kriegs- 
kameraden (B 255, Z. 11) [Juü?] Zwr[jgı?] und die ägyptische Priesterdedikation (B 455, 
2.6) Jil Zorngr al Oscı Lvolaı (s. S. 190, A.*). Die Inschrift bei Foucart no. 28 ist 
schon als Vereinsurkunde ganz zweifelhaft. 

**) Vergl. Drexler : Roscher, Lex. I,, Sp. 2856 ff. 

***, Buresch (S. 130) erinnert an den Papas. 
12" 


ab 
er ıp u, 3 
‘ 


un Lehrte ans 
un 6 





180 Zweites KAPITEL, 


bilde des bosporanischen Reiches entgegen (1 ovvodog 7) zepl Hebv Uyıorov 
xai legka ara. B 130— 133; oeßöuevor Hebv Üyıorov B 134, Z. 5f.; 135, 
2. 6£.; 136, Z. 6; 140, Z. 1f.) und wird in der Dedikationsformel, wie andere 
Gottheiten dieser Spätzeit, gern mit dem Beiwort &xrxoog begrüßt*). 

Lag schon der Vorstellung vom Zeög "Tıpıorog, ursprünglich wenigstens, 
die Naturbedeutung des Gottes zugrunde**), so entspricht dieser in Athen in 
älterer Zeit der Z. Exd|[xgıog] (Preller-Robert, Gr. Myth., I* S. 116, A. 11), 
dessen Heiligtum Orgeonen verpachteten (4 6C, Z. 3), vielleicht auch der Z,, 
den eine Gesellschaft von Böotern in Athen verehrt***), und schließlich der Z. 
Aogeitng, dem im zweiten nachchristlichen Jahrhundert der Verein der »veoı 
[«]ölo«Jovor(?) in der Gegend von Perinthos eine Weihung darbringt (B 68, 
Z. bl), während der Aoydyadog Zeug Iavvaeorarog (E75, Z. 2; vergl. 11: 
Z. @oy.), dem ein Emporiarch und Gerusiast in einer vielleicht privaten 
Dedikation einen «ierög weiht, mit dem ”Yyıorog der anderen bithynischen 
Inschriften noch näher zusammenzubringen ist. 

Auch an den regen- und segenspendenden Zeus wandte sich manche 
echt griechische Vereinigung. So war der vor allem aus Dodona bekannte 
Z. N«iog, der Gott der Fruchtbarkeit (s. Höfer : Roscher, Myth. Lex. II, 
Sp. 2f.), vermutlich der besondere Kultgott einer Synodos, auf die sich die 
Widmung bezieht: Jıi Neio |xJei ij ovvodo (A 57), und in dem Festkalender 
eines Vereins (?) findet sich Z. T’eweyog (A TT, 2.12). Einen lockeren Zu- 
sammenhalt nur hatte, wie wir oben (S. 165) gezeigt haben, die ursprünglich 
von einem Demos ausgehende Prozessionsgesellschaft, die sich in Kos an 
den Zevg 'Terog wandte (B 240, 2. 3£.; vergl. Zevg Z. 10f., 12, 29). 

Nicht selten haben wir es mit Beinamen des Gottes zu tun, die direkt 
auf das Ausland hinweisen. Eine große Ausnahme freilich ist es, wenn die 
fremde Heimat des Gottes ausdrücklich angegeben wird, wie in der lateini- 
schen Weihinschrift (E 95a, Z. ff.) bei den „eultores lovis Heliopolitani 
Berytenses qui Puteolis consistunt“. 

Nach einer Örtlichkeit benannt ’r) ist auch der neben dem asiatischen 
Men ($. 217) verehrte, dem Helios nahestehende (s. Drexler a. a. O.) Z. Maoga- 
Actnvög. Ihm huldigt eine echt lydische Vereinigung (doöwog) in Maionia 
(B 376, 2.3; Zeög Z. 8), die sich wohl auch ieg& ovvßlwoız zul venreg« 
nennt (B 375, Z. 1ff. Koiplov Tvodvvov Aıög M.). 





*), ©. 5. &u.: B 122; 130; 131; 132; 138; 141; ©. m: B 139, 2.3; Osö Öyloro 
allein: B 120P, Z. b4, 15; 121; [123]; 129; [134]; 135; 136; 137. 

**), Hingewiesen sei wenigstens auf die mehr staatlichen Dedikationen an ganz ähn- 
liche kleinasiatische Göttergestalten: Jıl Boovröl[vrı] ümto tig nous nal av VERVLOAWV 
(N 122, 7. 2ff, Gegend von Prusias a. H.); Zeug Xardfıos Zufov (B 407A, Z. a 1; 1gl. 
b 1,4,6 6 ®eog; B, Z. 3 Zeug? Kyzikos). 

"+, 4 60 A. Den Beinamen Keg«iog mit dem Herausgeber Anderson auf Juppiter Ammon 
(„gehörnt“) zu beziehen, erscheint mir bedenklich. Man möchte fast vermuten, daß eine 
unsichere Lesart vorliegt, und an den böotischen »«gc«uög (Preller-Robert, S. 116, 11. 866) 
denken. Oder ist auch Keoaiog (n£oag = Bergesgipfel) im Sinne eines „Höhengottes‘ zu fassen? 

+) S. Drexler : Roscher, Myth. Lex. II 2, Sp. 2460 f. Über die lokale Bildung 
"Ahacıßeınvog 8. u. 8.182; vgl. S. 207. 237. 
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Unter phönikischem Einflusse fand in Rhodos der Kult des Zeug Ara- 
Pvorog Eingang (Preller-Robert, Gr. Myth., I* S. 136, A.4). Ihn verehren hier 
drei Vereine, aber es ist vielleicht nicht zufällig, daß nur die Genossenschaft 
der Staatssklaven es ausschließlich mit dem fremden Gott zu tun hat (B 250, 
7. 18. [r0 xowov Tov Arooaraßvgı |aorav tov täg aöA|ı]os dovA@v)*), während 
in den. beiden andern Vereinen in Rhodos und Lindos der fremde Kult durch 
Beigesellung echt griechischer Gottheiten gemildert erscheint; sie heißen 
| fıoo]eraßvgıaorev "Ayadodaınovınsrav DıiAloveiov xowov (B 272, Z. 5) 
und 70 x. ro Aıovvoraoriv Adavaiooriv Hwooareßvgıaoräv Edpgavoolov 
töv obv ’Admvelo Kridio (B 289, Z. 3£.; 13f.). 

Dem Atabyrios nahe steht der Labraundos, wie Foucart unter Hinweis 
auf eine Stelle des Lactantius**) dargetan hat (S. 112). Ihm diente sicher 
ein Verein von Genossen im Piräus, die zwar in einer Inschrift des Jahres 
28/7 v. Chr. nur Thiasoten heißen, deren Tamias aber für die Herstellung 
des ieg0v tod Aıög Aaßoavvdov sorgt (A 16, Z. 6; vergl. 6 Heög Z. 7, 14, 22). 
Man wird zwar Foucart (S. 105) recht geben müssen, daß dieser karische Gott, 
der von dem von einigen Amasiern verehrten Stratios (A 68) wenig verschieden 
ist*##®), in Athen als Fremdling zu gelten hat; daß aber deshalb nicht seine 
Verehrer Fremde sein mußten, beweist die von Foucart beigebrachte Be- 
merkung Herodots über den Dienst, der dieser Gottheit bereits zu seinen 
Zeiten in einer athenischen Familie geweiht warf). 

Ein so echt griechischer Gott der Z. MeuAlyiog auch wohl meist ist, 
bei den Jiooutkıyıeorei von Nisyros (B 243, Z. 15) darf vielleicht doch daran 
erinnert werden, daß hier ein phönikischer Kult) mit einem griechischen 
zusammengeflossen sein kann, zumal der betreffende Verein der Kaiserzeit 
möglicherweise aus Sklaven, vielleicht aus Gladiatoren, bestand (s. B 244). 

Ein fremder Einfluß zeigt sich weiterhin in einigen Weihungen aus 
Thrakien, in denen Zeus, wie sonst nirgends im Vereinskult, neben seiner 
Gemahlin Hera auftritt. Wenn zunächst die älteren Hymnoden von Nikopolis 
für das Glück und Bestehen der Kaiser der auf griechischem Gebiet nicht 
üblichen (Preller-Robert a. a. 0. 8. 109, A.2) Götterdreiheit des Zeus, der 
Hera und der Athena huldigen (B 84), so zeigt sich hierin offenbar eine 


*) Wunderlicherweise bestreitet Newton (AGJ Brit. M. II, 346) die Richtigkeit der 
Ergänzung Jıooar., da wir nicht wüßten, daß diese Verehrer des Zeus ein Sklavenverein 
seien. Es gab eben, wie auch bei andern Göttern, mehrere rhodische Vereine mit der- 
selben Kultgottheit. In unserer Inschrift steht aber ausdrücklich (Z. 4f.): [d«]uöcıos 
teoarev[cag] Jıög Ar. (vergl. Z.7 Lil Alrapveio)). 

**) div. instit. I, 22, 23: „Sie constituta sunt templa Iovi Atabyrio, Iovi Labrandeo; 
Atabyrius enim et Labrandeus hospites eius (sc. Jovis) atque adiutores in bello fuerunt“. — 
Vergl. über ihn Preller-Robert a. a. O. 8. 141f. u. A. 2; Höfer : Roscher, Myth. Lex. II 2, 
Sp. 1776f.; Drexler, das. Sp. 1815f. 

*®, Ob es sich um einen Verein handelt, ist fraglich; s. S. 82. Über das Gebiet des 
Gottes vergl. Preller-Robert a. a. O. 8. 141, A. 2. 

+) Im geographischen Mittelpunkte dieses Kultus, in Mylasa, weiht ein Gladiator 
(Sovunagovdng; 5. 8. 155) dem odornua tüv meso[ß|ur®v den Gott (T' 24d, Z. 3ff.). 

+) Über diese Auffassung s. besonders M. Mayer : Roscher II, Sp. 1519 ff.; Höfer, 
ebenda Sp. 2560f. 
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Bezugnahme auf den römischen Hauptkult, auch wenn diese Götter in andern 
Hymnodendedikationen (B 85a; b)*) echt griechische Beinamen bekommen 
(Si Oivunlo za "Hgg Zupie nal Admvä TToAıddı). 

Aber auch bei der Weihung eines x01w0v tüv Jıooxdowv auf einer In- 
schrift aus Sofia (#eoig Emmaooıg Ari a’ "Hoa Aiuaıßoınvois B 78) haben wir 
offenbar an fremde, d. h. thrakische, Gottheiten zu denken. 

Völlig aus der ar der Ze ehrer können wir die noch zu nk 
Kollegien aussondern, von denen der Gott in synkretistischer Weise gleich- 
gesetzt wird dem Baal (E 88 g, 7. 15), Sarapis (B 477 b, Z. 2f.) oder Mithras**), 

Nur um gelegentliche Verehrung des Zeus handelt es sich schließlich, wenn 
in einer delischen Weihinschrift (E 60, Z. 3 ff.) Zeus, der den günstigen Wind 
sendet (Odgıog), im Interesse aller die See Befahrenden (ürte tov rAoikouevov 
aecvrov)an die Spitze der ägyptischen Götter tritt (s. 8. 109, A. FF) oder der olym- 
pische Zeus in seiner Heimat Ehren von den Techniten (4 32A; s.8.129, A.T}), 
den Athleten (H 12; 13), den mit der Stadtgemeinde von Rlis vereinigt auf- 
tretenden römischen Handelsleuten (Evya«goövres E15) empfängt***). 

Wurde Zeus nur unter gewissen spezielleren Erscheinungsformen von 
Kollegien verehrt, so läßt sich ein Verein, der der Hera besondern Dienst 
gewidmet und der sich etwa gar nach ihrem Namen bezeichnet hätte, über- 
haupt nicht nachweisen, obwohl doch gerade ihr Kult seit den ältesten 
Zeiten weit verbreitet war (Roscher-Drexler, Myth. Lex. I,, Sp. 2075 fi.). 
Man wird die Gründe hierfür weniger darin zu suchen haben, daß Hera eine 
echt hellenische Gottheit war und dem Ausland fernstehende Gottheiten etwa 
weniger von Vereinen gefeiert wurden, sondern auch sie erscheint, wie ihr 
Gemahl, an sich von so allgemeiner Bedeutung, daß engere Kreise sich nicht 
zu ihr hingezogen fühlten, bestimmte Seiten aber ihres Wesens, die sich in 
Beinamen aussprechen, kamen offenbar für die Vereinsverehrung weniger in 
Betracht. So bleiben denn, abgesehen von einigen für unsere Zwecke kaum 
bedeutsamen Spuren), nur die erwähnten thrakischen Dedikationen (B 78; 
84; 85a; b), wo sie neben ihrem Gemahl steht. 


*) B 85b fehlt Athene. ' 
**) Über das Mithrasfest der ®vAng Zıög uboraı (B 436, Z.1;b, Z. 2f.) s. freilich u. $. 217. 
***) Nicht sicher zu deuten ist der Beiname IIo«gırog, den Zeus bei einer paphla- 
gonischen Phratra trägt (B 439 A a. E.), und die Bezeichnung B£vvıog, nach der sich wohl 
die Bevveiraı von Kotyaion (B 423A) nennen (s. Öhler 8. 23). — Der Vollständigkeit 
wegen sei auch hingewiesen auf die Dedikation von Genossen der Palästra in Mylasa 
(N 83A ['H]geloro Zeßaoro .. . [rel] Lil ’ORvvrio) und auf die ägyptischen Zeuspriester 
(iegeis tod Zıdg B 456, Z. 11f.) offenbar eines Staatskultus (S. 40, A.***), die gewisse 
Heiligtümer weihen Jıl Olvurloı xal Jıl Zvvouoolaı (Z.7£.); vgl. Lil Ovurioı in einer 
Inschrift ägyptischer Jäger (B 464e, Z. 3). Über [Z. Ievell]ijvıos (B 331, 2. 3) 8.8.235, A.Tt- 
+) Unsicher ist schon die Überschrift ”Ho«g »[«!] in einer Ephebenurkunde (N 13e); 
an einen Verein zu Ehren der Hera ist aber gewiß nicht zu denken (S. 72). — In der 
Reihe der umgedeuteten ägyptischen Gottheiten, der ägyptische Vereinigungen huldigen, 
wird auch sie genannt (B 468, 2.7 Zdreı rj x«l "Hoc; 473, Z. 4 [How [r. x). &.; vgl. 
S. 218, A. *+). — Um die Staatsgöttin und nicht um Vereinskult handelt es sich bei einer 
Freilassungsurkunde von Argos (Z 6A, Z. 1) und einer Dedikation der samischen Gemeinde 
(B 160, Z. 4f.; 8. 8. 41): önle ... tar nar& zo isgöv rs Agreudog rjs Tavgonökov. 
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Höchst merkwürdig ist, namentlich im Hinblick auf Rom, das Fehlen 
aller Verehrer des Hephaistos, des Handwerkergottes. Es erschiene 
geradezu unbegreiflich, wenn es nicht eben unsere Ansicht bestätigte, daß 
es Ziebarth trotz allen Scharfsinnes nicht gelungen ist, feste Handwerker- 
verbindungen in den vorchristlichen Jahrhunderten nachzuweisen *). 

Von besonderer Bedeutung ist es, daß die Genossenschaften von Ver- 
ehrern der Athena unter den verschiedensten Namen über einen großen 
Teil der griechischen Welt verbreitet sind. Da dieser Kult wohl in der 
Regel vom griechischen Element der Bevölkerung ausgeht, so widerlegt auch 
seine weite Ausdehnung die willkürliche Hypothese Foucarts, daß im Grunde 
alle religiösen Genossenschaften fremden Göttern huldigten. 

Daß Athena bezeichnender Weise im Vereinsleben Athens zurücktrat, ist 
schon betont worden (8. 175). Nur als Athena Organe **) war sie vielleicht 
Vereinspatronin einer Thiasotengruppe im 4. (?) Jahrhundert v. Chr. (4 24) ***), 

In Tanagra gibt es in Inschriften des 2. vorchristlichen Jahrhunderts 
ein oder auch mehrere Kollegien von Athanaisten (B 30; 31; 32; s. 8. 57). 
Auch in einer thebanischen Inschrift schon aus dem Ende des 3. Jahrhunderts 
werden Synthyten zu der Göttin in Beziehung gesetzt). Zu interessanten 
Schlüssen betreffs der Herkunft der Vereinsmitglieder könnte die doppelte 
Namensform von zwei verschiedenen Gruppen von Athenaverehrern in Kos 
führen, falls nicht der Unterschied in ihrer Abfassungszeit zu groß ist. Hier 
oibt es auf Horossteinen, die zur Bezeichnung nahe beieinander befindlicher 
Grabstätten dienten, Aönveiorel ol obv Aodxo|lvrı] (B 233) und den älteren 
[9ıU]eoog Adeavelijorav tov [o]uv ’AoxAn|alıdads (B 234) TY). 

Lang ist wieder die Liste der Athenaverehrer auf Rhodos. Hier war ja 
diese Gottheit nieht nur Stadtgöttin (Preller-Robert, I* S. 219), sondern genoß 
auch, wie in Athen, als Künstlerin und Erfinderin besondere Pflege (Preller- 
Robert, I* S. 222). In der nämlichen Urkunde (B 273) aus dem 3. oder 2. vor- 
christlichen Jahrhundert kommt vor (Z. 1) AAuaorav Adv. "Eou. Alo]ıoreideiov 
»oıwov und (Z. 5fl.) Zo[rn]oasräv ’4ox. IIoo. "Hoaxı. Adav. Aygod. 'Egu. 
Mertoog Oc6v xowwöv, in einer andern ro xowwov rd Hiovvouoriv Adav. 
Arooaraßvgıaoriv Ebpoavooiwv av odv Adnvalo Kridio (B 289, 2. 3f., 
13f.), während ein weiteres Kolleg der nämlichen Inschrift in seinem Namen 
nicht ganz feststeht (B 289, Z. 14f. rö xoıwo (T) Adavaliorav ....]). 

Neben den Athanaisten kommen in Rhodos nicht selten auch Panathenaisten 
(s. S. 62) vor. So wird ein Phaselite von einem derartigen Vereine (B 270 


*) Natürlich ist ein ägyptischer Gott (Phtha: Dittenberger, Or. Gr. inser. no. 90, 
adn. 6) zu verstehen unter dem [”Hgaıorog An]öAAo» (B 462, Z. 3), dem neben Zevg und 
den andern obvvaoı #soi ein Tempel von Genossen gegründet wird, die nicht als ge- 
schlossenes Kolleg anzusehen sind ($. 165). Vergl. N 83A (8. 182, A. **); B 331 (S. 235, 
A. th) 

**) Vergl. Preller-Robert, Griech. Myth. It, 8. 221, A. 3; Iudeich, Topogr. v. Ath. S. 219. 
*=*) Über die Dedikation 491v& Xaır[eie]oi mu[goseyeis] (Z 1) 8. 8. 118, A. +7. 
+) B40. Vielleicht ist von einer Dedikation an Athena die Rede: Toli] ovv[#o]rn 
Addın d[md...] () 
++) Möglicherweise waren auch B 236 Athanaisten genannt. S. 8.62, A. **. 
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to xoıwov TO Ilava|dnv]a[iorzv]) bekränzt, und aus dem Anfange des ersten 
vorchristlichen Jahrhundert ist das Mlavedyveior&v [ovvorg|a[t]evoucvon 
[xJoıvov bezeugt (B 262, 2. 2f.), sowie ein Kolleg, das zugleich eine gewisse 
Schiffsgemeinschaft (s. 5.128 u. A.*) darstellt (B 263, Z. 11f. ITevasnveior|üv 
TV OvvoTgarevouEvov Ev rgimwoAle & dvoue Ebaevögla xoıvov). Selbständig 
erscheinen Panathenaisten auch, neben Aphrodeisiasten, in einer Inschrift von 
Chalke (B297, Z.c1). Wenn aber ein Kyanite eine Weihung vornimmt mit 
den Worten IIav[ad yvaioraig xal "Hoazieioreig xoıw®, so meint er damit 
(S. T u.u.) nur ein einziges Kolleg (B 252). Mit andern Namen vereint 
sich ferner der der Panathenaisten noch bei zwei Vereinen einer Urkunde 
(B 272), bei dem IIavad |a]veior@v ... xo|ı]vo[v]*) und in dem Zompıaorav 
Aoosevıaorav | TIav |adavaiotiv Awöınorav tov [6]bv Teilo]ı xoıwov (Z 3f.), 
sowie in dem Verein der Ilavad«vaiorei Awdıcorei (B 295, Z. 6f., 18). 
Für das Verständnis der Panathenaisten scheint mir der überwiegende Ge- 
brauch der jonischen Form des Wortes, den wir schon in Kos antrafen, von 
Bedeutung zu sein**). Vielleicht haben wir anzunehmen, daß diese Athena- 
verehrung aus einem jonischen Staate in Kos und Rhodos eingedrungen ist. 
So begegnen wir dem xoıwov t®v Ilavadnveiotov auch in einer teischen 
Inschrift (B 337). Ja es fragt sich, ob nicht in allen genannten Orten, 
wo es überhaupt Panathenaisten gibt, die Erinnerung an das glänzende 
Hauptfest Athens die Phantasie dieser kleinen Kreise von Provinzialen irgend- 
wie beeinflußt hat. 

Vermögen wir meist die Gesellschaftskreise nicht näher zu bestimmen, 
denen die genannten Athenaverehrer angehörten, so kann uns doch einen 
Wink für die Erklärung abgeben, daß gerade ihr Bild gern Vereine auf- 
stellen***), die zum Handwerke Beziehungen haben; so die Silberschmiede 
und Goldgießer der Kaiserzeit in Smyrna (Z31), vielleicht auch die delischen 
Hermaisten römischen Ursprunges (B 164i); auch die thasische Handels- 
gesellschaft der xeod&uxogoı huldigt ihr (E 28). Andererseits weihen die xe«i- 
öss von Ephesos das silberne Bild der ”4. IIduuovoog (N 93 A, Z. 10, 20). 

Von vereinzelten Beziehungen von Genossenschaften zur Göttin ist be- 
sonders der römischen Anschauungen entstammenden Verehrung zu gedenken, 
die sie zusammen mit Zeus und Hera (s. S. 182) bei den thrakischen Hymnoden 
(B 84; 85a: ’A. IIoAıds) genießt. Mit einem Staatskult haben es schließlich 
die korporativ auftretenden Opferbediensteten (i&goveyol) der itonischen 
Athena in Amorgos zu schaffen (B 163) Y). 





*) Die ganz unsichere Lesart lautet (Z. 2) II. x«&l ömd? JIKO. TNO. (s. van Gelder z. St.) 

**) Da an den deutlich lesbaren Stellen dreier stadtrhodischen Inschriften (nur B 272 
hat sicher «) die Form mit n gelesen wird, so ist sie wohl auch B 270 zu ergänzen. 
Der Hinweis auf die „Schwankungen auf früher dorischem Sprachgebiet‘ (Ziebarth S. 47, 
A. 1) genügt wohl nicht völlig zur Erklärung. 

*=*) Daß das eherne Standbild der Göttin mit goldener Nike B 295 (Rhodos) von 
einem Verein mit errichtet (Z. 12 ff.) und mit goldenem Kranze geschmückt (Z. 16 ff.) 
wurde, läßt sich nicht mit Sicherheit sagen. 

+) Auch unter den Rollen der Mystenfeier (s. $ 2) von Ephesos ist [4]$nv& Loreı(g«) 
zu finden (B 331, Z. 18). 
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Bei der großen Verbreitung der Verehrung des Apollon über die ganze 
Griechenwelt (Preller-Robert, I* 5.247) könnte die verhältnismäßige Seltenheit 
seines Auftretens im Kult der Genossenschaften auffällig erscheinen, wenn man 
nicht eben auch hier anzunehmen hat, daß schon der offizielle Kult das 
religiöse Bedürfnis in dieser Richtung vollauf befriedigte. Bei keinem Gotte 
kann man ferner die Einwirkung der staatlichen Religion, besonders wenn 
man auch das Orakel berücksichtigt, auf die Privatvereine deutlicher er- 
kennen als bei Apollon. 

Vor allem gilt dies von Delos. Hier sehen wir nicht nur die ver- 
schiedensten Vereinigungen ihm allein oder in Verbindung mit seiner 
Schwester und seiner Mutter huldigen*), sondern treffen auch ein Kolleg von 
Anokkovıeorai. Bezeichnend freilich bleibt es auch hier wieder, daß wir in 
dieser Genossenschaft, die in den erhaltenen Inschriften nur in Verbindung 
mit den Hermaisten und Poseidoniasten vorkommt**), nicht einen Verein von 
Einheimischen haben, sondern daß der römische Charakter des Kollegs in 
seiner Organisation deutlich zu Tage tritt. Interessant ist es auch, daß ge- 
rade diese Gottheit sich unter den wenigen Kultgöttern, die wir von griechisch- 
römischen Vereinen kennen, findet, eine Gottheit, die bei den Römern, aus- 
nahmsweise sogar unter ihrem unveränderten griechischen Namen, schon in 
den ältesten Zeiten Eingang gefunden hat. 

Eine große Fülle von mehr oder weniger sicheren Einzelfällen zeigen 
uns weiterhin, wie Vereinigungen zu offiziellen anderweitigen Apollokulten 
in Beziehung treten. So wird der karische Apollon TeAsusoo00 uedEwv 
(B 308, Z. 6f., 36 £.)***) hinter dem eigentlichen Kultgotte des Zeus Patroios 
im halikarnassischen Familienvereine des Poseidonios als der Spenderdes für 
dessen Begründung maßgebenden Orakels genannt). So brachten drei Thiasoi, 
die nicht im Besitze eines eigenen Kultlokales waren, im kyprischen Chytroi 
ihre Gaben in einem öffentlichen Apollotempel dar (B 301; s. Ziebarth z. St.). 
Dem Staatsgotte ’4. Zovgrog (I'T3e) sind die Urkunden des Iykischen Vereins 
„heilige Straße“ geweiht, die, wenn sie von Handwerkern stammen (s. S. 123), 
zu den wenigen Gildeninschriften gehören, in denen sich eine Beziehung 
zur Gottheit findet (Z 76a—e). Vielleicht war auch das Heiligtum des 
Apollon Parnessios, in dem die attischen Eikadeer eine Stele aufstellten, 
öffentlich (4 62a, Z. 24). Zahlreich sind schließlich die Einzelfälle, wo wir 

*, Apollo allein: B167; E37; 38; 40a; 41; 44b; 47a; 48; 49; 57a; [57d]; 86; 91; 
vergl. N 54 b (Priester des A.); E55a (Dedikation 4. x«l ’Ir«Anoig eines rgaresıredwv). 
A. mit Artemis und Leto: E36; 39a; b; c; 44a; [c]; 46a; 57b; ce; [e]; 58b; 89a; b. Im 
Apolloheiligtum tagen die tyrischen Herakleisten (B 166a, 2.2), da sie noch keine eigne 
Kultstütte haben (s. Maaß, Orpheus, S. 74, A. 99). — Vergl. das seltene Vorkommen des 
Hermes neben Apollo: B 1641 (s. A.**); E46b; N 52b und 54a (H. u. Herakles). 

**, B165b: "Egueisrai, Amolkovızorei, Tlossıdwrıcoral ol yerdusvor Eri bmarov arı.; 
1: 'Eguciorel Aal Amokhovınorad al Tloosıdwvınoral yerdusvor Anbklmvı al ’Iraknois; 
vergl. auch B 1641 (‘Eguain xal ’Amokkomı).. S. Oehler (Pauly-Wissowa, Realenceycl., 
Suppl. I, Sp. 109 £.) über Apolloniasten. 

“), 7.2 Andilov; 2.5, 15: 6 Weög. 

+) Über die Bedeutung des Orakels für die Gründung der Vereine s. Kap. VI. 
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nicht mit eigentlichen Vereinen zu tun haben, sondern mit dem offiziellen 
Gymnasium oder mit zu bestimmten Zwecken vorübergehend zusammen- 
tretenden Genossen *). 

Wie in Delos, gibt es zahlreiche Verehrer des Apollon, die zum Teil 
auch nach seinem Namen sich Apolloniasten nennen, in dem andern Handels- 
mittelpunkt der spätern Griechenzeit, auf Rhodos. Als dorischer Kriegsgott 
beschirmt er das Kolleg des AxöAAov Zroarıdyıog**), auf eine Vereinigung der 
Glücks- und Segensgötter Asklepios, Apollon, Aphrodite weist die Gründung 
eines ihnen gemeinsam geweihten Temenos in einer Inschrift von Kameiros 
(B 283, Z.12ff.), ferner gab es in Rhodos ein Kolleg von 4roAAwvıcoral 
Gecıdrjteioı Aotvundeoı (B 274, Z. 5f.; s. S. 128), sowie in Kameiros YoxAa- 
[maotei xai Ilv|dıaorai xal "Eguciorei (B 281, Z.9£.) und schließlich das 
dem Apollon ’Ege#lurog, dem Beschützer des Ackerbaues (Preller-Robert, I 
S. 260, A. 4) huldigende ’Iarıoovveov ? ’Egsdıulliov xoıwov?] (B 282, Z. 7). 

Von großer Bedeutung mußte natürlich Apollon für alle diejenigen 
werden, die sich mit der Pflege von Musik und Dichtkunst befaßten, also 
für die dionysischen Künstler und verwandte Kollegien***). Die Beziehungen 
der Techniten zu Delphi sind schon im I. Kapitel mehrfach berührt worden. 
Neben dem Hauptgotte Dionysos ist Apollon ihr wichtigster Schutzherr. So 
wird er vielleicht hinter jenem zusammen mit den Musen in dem Briefe des 
römischen Beamten an die thebanischen Techniten, der ihnen Vorrechte zu- 
gesteht (4 24, 2. 3 Evexev Toö 4. xl. r. 4. x. r. M.]), als Urheber für die 
Gunst genannt, die die Künstler auf der Welt genießen). In einer andern 
Urkunde, die von der opuntischen Sektion des isthmischen Kollegs ausgeht 
(4 28, 2. 8f., 11ff.), wird Geld für die Opfer an Apollon, Hermes und 
die Musen gestiftet, Gottheiten, die in Opus auch sonst besonders gefeiert 
wurden. Vor allem aber hat sich durch Fürsorge für die Musen und Apollon, 
die sich der für Dionysos und die pergamenischen Könige gesellte, in 
der teischen Synodos der berühmte Wohltäter Kraton verdient gemacht. 
Wenn hier Apollon als der pythische bezeichnet wird (411, Z. 11f. [ro re 
AwvV]o» zul eis MovVocıs zei To AndAdwvı ro IIvdio xal Toig &Akoıg 





*) N 25: dAsıpousıoı in Delphi; vergl. N 1 il, Z. 5f. (Athen); N 140b, 2.6 
(Kyaneai). — In Amyklai traten die Fremden aus verschiedenen Städten des Peloponnes 
zu Ehren des dortigen Staatsgottes zusammen (E 13); in Athen gedenken Seefahrer 
([oi] ovvnA&ovreg veüreı E 10, Z. 5) des Apollon Tarsios. Vergl. E 29a, Z.1 (Thasos: 
Zulv$ros); 82a, Z. 4f. (Kibyra). — Vergl. den öffentlichen Kult des Apollon Delphinios 
bei der milesischen Sängergilde (B 3190, Z. 11, 15, 24, 36). 

**) Ich halte diese auf dem Steine (B 272, Z.7) deutlich überlieferte Form, die mit 
der dasselbe bedeutenden Bildung Z’redrıog zu vergleichen ist, nicht für unmöglich, wenn 
man sie von orgarıd herleitet. Gewöhnlich ändert man Irgar(ı)ayıos (s. Hiller v. Gärtringen 
z. St.; Preller-Robert, I 8.274, A. 2). — Ob das x01v0v» noch nach andern Göttern sich 
benannte, läßt sich nicht entscheiden, da die Inschrift am Ende unvollständig ist. 

**+*) S, Schömann -Lipsius II, S. 570. 

+) Ähnlich war vielleicht auch der Zusammenhang 46, Z. b8 ([AmoAk]ovos x. r. 
Mf[ovoav]), wo Larfeld ohne sicheren Anhalt an die Aufstellung der Inschrift im Heilig- 
tum des Apollon und der Musen denkt. 
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»elois mücı xai rolg re Bao]ılsvcı xrA.), so tritt er mit demselben auf 
Delphi hinweisenden Beinamen auf, unter dem er bei den kleinasiatischen 
Techniten von altersher bei jedem feierlichen Opfer im Gebete angerufen 
wird (1 21B, 2.26, 61; vgl. A, Z.15f.). Aber auch die späte Vereinigung 
von Amorgos, die sich nach dem Muster der dionysischen Künstler (8. 70) 
ol [xogdazılora|i Töv zep]i Tov IIvHılov] AndAAove xooddzov nennt (B 161), 
verehrt den Apollon unter demselben Beinamen. 

Mehr vereinzelt kommt Apollon in Kleinasien vor, und es kann dabei noch 
bisweilen fraglich sein, ob nicht, wie beim A. Surios (8. 185), ein Staatskult 
vorliegt. So steht es mit dem von den Bewohnern einer Straße (S. 123) 
verehrten 4. IIeoxdoıog*) in Pergamon (Z 49, Z. 7), vielleicht auch mit dem 
Schutzgott der geheimnisvollen Znuegpdgoı tod Aoynyerov ’AndAAmvog in 
Hierapolis (B 433), der sich vielleicht mit dem rhodischen 4. Eroaridyıog 
vergleichen läßt. Am deutlichsten tritt neben der Mutter Kybele Apollon als 
Kultgott hervor bei einem nikäischen Verein (B414b, 24). Da in diesem 
Kollegium Frauen an der Seite der Männer sich geltend machen (s. Kap. III), 
so hat in dieser seltenen Zusammenstellung Apollon möglicherweise als Schutz- 
gottheit der Männer, wie Kybele als die der Frauen, zu gelten (s. 8. 191). 

Apollon gehört auch zu den wenigen Griechengöttern, die wir von 
ägyptischen Genossen gefeiert sehen. So gibt es eine ’4roAAwvıaxn OVvodog 
in Ägypten, deren Namen sich gewiß wie der anderer ähnlicher Vereine von 
dem der Gottheit herleitet (B458A, Z.4f.; s. 5.69). Aber auch eine zweite 
Synodos weiht zu Tiberius’ Zeiten eine Apollostatue (B 474)**). 

Der thrakische Apollon schließlich mit seinen barbarischen Beinamen 
(B4a, 2.2;82, Z. 1) ist besser unter den thrakischen Gottheiten zu nennen, 
wie der synkretistische Apollon der Spätzeit unter Helios (H 43m, Z. 8ff.)***). 

Die Verehrer der Artemis sind in Vereinen verhältnismäßig wenig an- 
zutreffen. Wie bei Apollon hat mancher Staatskult für gewisse Körper- 
schaften Bedeutung. So haben wir in Samos eine Vereinigung (S. 41) von 
Kultfunktionären (B 160, Z. 4f. oi xara ro iegov ig Aprsudog rg Tevoo- 
a6Aov); so wird die doynyerıg von Magnesia, die 4. Aevxoppvyvyj, in der 
Verehrung der dionysischen Künstler dem pythischen Apollon an die Seite 
gesetzt (121B, Z.24ff., 60f.; vgl. A, 2.16). Besonders aber bildet natürlich 
die Göttin den Mittelpunkt für alle jene besprochenen munizipalen Vereini- 
gungen der Kaiserzeit in Ephesos (B 330); sie wird verehrt von Hymnoden 
(S. 48), Geronten (z.B. Z. 83£.; 35r, Z. 5, 9, 15), Epheben (Z. 89f.; N 93b), 





*) Über diesen Kult .s. Usener, Götternamen S. 66; v. Prott a. a. O. 

**) Über N 146B s. 8. 240, A. ***, 

®**) Auf unsichere Verhältnisse sei kurz hingewiesen: Einen Apolloverein in Lissa 
(Segvaiov? B 54C) und einen andern in Golgoi (nach dem Relief Rev. arch. 1873, 25, 
S. 159) sucht Oehler ($. 30. 16) ohne große Sicherheit zu erweisen. Apollon und Artemis 
finden sich im attischen Festkalender A 77, Z. 9; ®oißog Avxsıog bei lernäischen Mysten 
(B 5, Z. 11); vgl. die Eö«@[dv[n] (?), die Geliebte des Apollon, unter den Rollen einer 
privaten (?) Mysterienfeier in Ephesos (B 331, Z. 45). Auf öffentlichen Kult beziehen sich 
mehr oder weniger sicher: B 462, Z. 3, s. 8.183, A.*; B 373, Z. 7 (A. 6 Moö[gdwos]? Teira); 
B 302 (Cypern); JGXI 3, 34. 35 (IIv$oior«i Telos). 
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Paides (N 93A, Z. 1,14), allen govoopogoüvreg (8. 49), ja den Pächtern des 
Fischzolles ([ E 66 ])*). 

Als Kultgebiet für wirkliche Artemisvereine kommt vor allem Attika 
in Betracht, wo doch gerade der Staatskult dieser Göttin geringere Bedeutung 
hatte, so daß es mit den Artemiskollegien gerade umgekehrt steht, wie mit 
denen der Athena (s. 8. 175. 183). So beschließen hier Yorswoıaoret Ehren 
für einen Kyrenäer (4 52). Da in Kyrene Apollon und Artemis besonders ge- 
feiert wurden, so liegt es nahe, in dieser athenischen Gesellschaft zunächst 
kyrenäische Landsleute zu vermuten. Auch ein Thiasotenverein noch aus 
dem 3. Jahrhundert v. Chr. verehrte offenbar die Göttin, da ihr Heiligtum als 
Mittelpunkt der Genossenschaft genannt wird (4 19, 2.12 &v ıo ieoo rig 
A.; 2.17 n ®eög). Der dritte attische Verein, der der Zwrygınoral (A 4Ta, 
2.39, 32, 38) aus der zweiten Hälfte des letzten vorchristlichen Jahrhunderts, 
feiert unsere Göttin unter dem ihr gern gegebenen (Preller-Robert, I* 320, A. 2) 
Beinamen Zwreıga (Z. 24, 40). Denn daß es sich hier um Artemis handelt, 
bestätigt die in der Nähe gefundene Weihinschrift ’Aoreudı Zorelga[ı] #74. 
(447b). Ein viertes Kolleg diente, wie Wilhelm wahrscheinlich macht, der 
Artemis Kalliste (1 $eög 422A, 2.17,18). Weiterhin kommt ein fünfter Verein 
im Piräus wohl noch aus dem 3. vorchristlichen Jahrhundert hinzu, dessen 
Hieropoioi der Artemis eine Dedikation machen (A 74)**). Aber auch ein Jagd- 
verein in Haliartos, der begreiflicherweise die Artemis verehrt, besteht aus 
Athenern, da sich das Gebiet dieser Stadt seit dem Jahre 168 in den Händen 
Athens befand. Freilich dient der Artemispriester, der hier als Antragsteller 
auftritt (B43, Z.3£.), möglicherweise einem öffentlichen Kult. Schließlich gehört 
vor allem nach Attika (0. Höfer bei Roscher II 1, Sp. 1268) die auch als Artemis 
zu fassende KoAcıvig, die Patronin eines sehr späten Vereins (4 60)***). 

Außerhalb Athens ist zunächst der Zoavrelov Hlaoos rg "Aoreudog in 
Kition zu nennen (B 299, Z.2f.).. Aber auch die römische orxeio« der Tra- 
janenser huldigt der Göttin gelegentlich (B 481b), wie ein verwandtes römi- 
sches Kolleg (CIL VI 261; s. 5. 208). Außerdem treffen wir in den Gebieten 
Kleinasiens, wo der Apollokult zu Hause ist, auch die Verehrung der Artemis. 
Dabei bleibt es freilich fraglich, ob wir an Vereinskult zu denken haben oder 
nieht vielmehr an öffentlichen Gottesdienst. So werden in Stratonikeia Wohl- 
täter eines xoıv6v auf der Parastade des Vereinstempels (?) verzeichnet (B 319, 
Z. 10£f., 20). Auch die merkwürdigen Tezudgeioı in der Gegend des pisidi- 


*) Erinnert sei nur an die spartanische Orthia (auch Bog#e«) und ihre Bedeutung 
für die Epheben (N 9t, 2.1; w 2.5; ya). Vgl. E 29e, Z. 1 Eörioıd 001 "Agreuı vevrigov 
xt). (Thasos), wo an eine Verehrung durch eine Genossenschaft gedacht werden könnte; 
N 44a, Z. 23 (Eretria), wo staatliche "Aoreueisı« erwähnt werden. 

**, Da Ausländer dieser Genossenschaft angehören, vermutet Lipsius (Schömann-L., 
Gr. Altert. II, 573, A. 3) mit großer Wahrscheinlichkeit hinter dem Namen der Artemis 
eine fremde Gottheit, etwa die Nana (s. folg. A.). 

***) Auf die attischen Dedikationen an 4. Ndv« (A 2v) und an Meter und A. (A 2x), 
die, wie Foucart meint, aus dem Metroon der Orgeonen stammen, sei wenigstens hingewiesen. 
S. aber Iudeich (Top. v. Athen, S. 400), der seinerseits einen Verein der 4. 'Qeai«, frei- 
lich ohne große Sicherheit, erschließen möchte (S. 401). 
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schen Antiocheia zieren eine Art Inventar mit der Überschrift MeydAy Aorsuıg 
(B 435a, 2.1) und errichten ein Bild der Göttin im Pronaos (d, Z. 10f.). 
Bei dem Hymnoden rjg ayıwordeng Apreuıdog in Teira (B 371, Z. 8f.) endlich 
ist es zweifelhaft, ob er einer Art Kollegium angehörte (8. 48)*). 

Zum Schlusse seien auch die Jıxrvvveioral von Mylasa (B 313) hier ge- 
nannt, da sie eine der Artemis entsprechende Gottheit verehrten, deren Einfluß 
auf das Meer und die Schiffahrt bedeutsam ist (Preller-Robert, I* 317£.)**). 

Wenn Ares, soweit wir aus dem Schweigen der Denkmäler schließen 
dürfen, überhaupt nicht Gegenstand der Verehrung besonderer Vereine ge- 
wesen ist”"*), so erscheint dies bei der Bedeutung des Gottes auffallend genug, 
zumal es doch, wie gezeigt ist, Vereine gab, die sich auf militärische Ver- 
hältnisse gründeten. Man wählte offenbar statt des finsteren Gottes eine 
glänzendere Erscheinung, wie z. B. in Rhodos den Apollon Stratiagios 
(5. 186); auch die Dioskuren und Athena kommen wohl bisweilen als 
Schützer von Kriegern in Frage. 

Zu den am eifrigsten auch in Kollegien gefeierten Gottheiten gehört 
begreiflicher Weise Aphrodite; steht sie doch zu den verschiedenartigsten 
Seiten des griechischen Lebens in naher Beziehung. In vielen Fällen hat 
man sich an die fremde, semitische Göttin zu erinnern, zumal wenn sie zu- 
sammen mit ungriechischen Gottheiten auftritt; doch ist natürlich auch auf 
unserem Gebiete die völlig zur Griechin gewordene Gottheit um so weniger 
als ausgeschlossen zu denken, als ja gerade die fremde Aphrodite gern als 
solche ausdrücklich durch den Beinamen Z’voi« bezeichnet wird. 

Die Hauptbedeutung der Göttin gründet sich auf ihre Beziehungen zu 
ausländischen wie auch zu griechischen Kaufleuten. 

Aus Attika (Preller-Robert, I 5.348 f, A.5) haben wir eine ganze Anzahl 
von Urkunden aus dem 4. Jahrhundert v. Chr. Im Jahre 333 v. Chr. wurde den 
Kaufleuten aus Kition (8. 107. 113) gestattet, ein Heiligtum ihrer heimischen 
Göttin zu begründen) (Z 2, 2. 9ff., 36f., 41f.; s. Wachsmuth a. a. O. 8. 152). 
Mit Adonis zusammen wird A. von den kyprischen Salaminiern (4 66, Z. 8) 
verehrtff). Weiterhin haben wir aus dem Ende des Jahrhunderts eine 
Reihe von Beschlüssen der Agpoodirng Yıaoora (A 13a, Z. 22f.; b, Z. 41f.), 





*) Auch die dunklen sburgovgo: (B 49) huldigen der Artemis. Hütten sie, wie die 
Texuogsior, militärische Bedeutung (8. 129, A.***), so ließe sich für beide Kollegien die 
Wahl der Gottheit gut verstehen. seßdwevor in Arabien (B 451D) brauchen ebensowenig 
einen Verein gebildet zu haben (s. 8. 7, A.*"*), wie der JöAo» genannte (Suidas s. v.) 
yuvaınsiog Piacog in Kyzikos, den Oehler (S. 19) heranzieht (s. S. 16f.). / 

**) Daß die Agıoroßoviorei sich nicht nach der ’4. ‘Agıoroßo'An benannten, habe 
ich 8. 63, A.** wahrscheinlich zu machen gesucht. 

***) Der Vollständigkeit wegen sei auf die ägyptischen Jäger hingewiesen, die dem 
"4ons obvueyog, wohl einem einheimischen Gotte, huldigen (B 464e, 2.2). Vgl. 8.219, A.*. 
+) Nicht recht passend bringt Maaß $. 75 mit diesem Dienste der Göttin den Kult 
bei den Meterorgeonen zusammen (o. 8. 10ff.); kann doch diese Aphrodite in verschiedenen 
Kreisen verehrt worden sein. 
++) Vergl. Wachsmuth (a.a. 0. 8.157, A.2), der auch die Genossen des doch anders 
betitelten Kollegs A13 für die nämlichen „kyprischen Salaminier“ erklärt. 
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die dieser Göttin das Hauptopfer der Genossen bringen (e, Z. 46f.) und bei 
denen interessanter Weise einmal nicht ein Kaufmann, sondern ein Panzer- 
fabrikant (dog«xomoıög a, Z.3) semitischer Abstammung eine Rolle spielte. 
Auch als „syrische Aphrodite“*) fand die Göttin im Piräus Aufnahme und 
trat hier in interessante Beziehungen zur Meter, wie wir gesehen haben 
(8. 10f.)**). Bei den späten Örgeonen des Piräus (47), die neben der BeArji« 
andere ausländische Göttinnen verehren, wird 4poodeltn (Z. 73) von der 
Zvola »eog (2. 76) auffallender Weise (Dittenberger adn. 29) geschieden. 

In Rhodos, dem Haupthandelsplatze der späteren hellenistischen Zeit, 
und seiner Dependenz ist bezeichnender Weise keine Gottheit so häufig bei 
den verschiedensten Vereinen anzutreffen als Aphrodite. Auch hier erscheint 
sie meist in ausländischer Umgebung, doch auch bisweilen zu Göttern ge- 
sellt, die ein mehr griechisches Gepräge haben. Wir finden Vereine von 
Aphrodisiasten***) in Lindos (B 293) und, neben Panathenaisten, auf Chalke 
(B 297, Z.b5). In Kameiros wird ihr zusammen mit Asklepios und Apollon 
ein Vereinsheiligtum gestiftet (B 283, Z. 12ff.). In drei zugleich nach andern 
Gottheiten benannten Kollegien gibt es ferner in Rhodos Aphroditediener: 
im Zauodogzıla]orev Apoodıloıwloräv [xoıv6v] (B 266, 2.5), im [M]nwıe- 
olr|&av Agpoodıoınorav xowov (B 273, Z.4f.) und in dem langbetitelten 
Zo|rn]oıwor@v 46xA. IIoo. "Hoaxı. 48. "Apoodıoıaorav 'Epu. Maroos Geöv 
xoıwöv (B 273, Z.5ff.). Aus einer am Meerbusen von Syme gefundenen In- 
schrift (B 304, Z. 2f.) lernen wir die [4]davıaorel ’Apoodsıoınoral ... "Aoxkc- 
nıaoral ol Ev AöAuig kennen, die vielleicht auf einer Urkunde von Syme 
selbst (B 246, Z. 9£.) als A[ö]ovıeo|rei Ayo.?]| Aorranıcorat Zbgoı wieder- 
kehren. Dieselbe Inschrift bietet noch (Z. 1£.) [r]0 xzowov Zuuodoazıl «Jor&v 
AlyJoo|dısıwor]&v Booßooıräv. Wie hier gerade Aphrodisiasten landsmann- 
schaftliche Vereinigungen (8. 82) darstellen, so ist dies auch bei einem 
Aphroditekollegium von Nisyros, bei den Agoodıoıaorat Zvoo:, der Fall 
(B 243, Z. 14£.) 7). 

Den Charakter einer Schutzgottheit von Fremden hatte die Göttin 


*) 4 2k, 2.4 tig Zvgiag Beoü]; 2.6 rei... A. rei Dvolaı. — Dieselbe Bezeichnung 
als Os& Ivoia trägt die Göttin auch in einer Dedikation ägyptischer Priester (s. S. 40, A***), 
die vielleicht bei der Wahl der geehrten Gottheiten (Jıl Zorngeı ai Occı Lvplaı zul 
Heois]ovvvdoıs) in interessanter Weise auf die Ehe des Ptolemaios V. mit Kleopatra von 
Syrien anspielen wollen (B 455, 2. 6f.; s. Strack z. St. über diesen zum allgemeinen Kult 
sich auswachsenden Privatkult der Göttin). So eifrig die Göttin (Ayvn Agpeodirn Zveia 
$eös) von den Therapeuten in Delos verehrt wurde (Dittenberger, Syll.? 769, adn. 2), einen 
eigentlichen Verein derselben glaubten wir hier nicht annehmen zu dürfen (8. 35). 
**) Vergl. die Dedikation Apeodirn: Odgavicı (A 20), die vielleicht aus dem Kreise 
der Meterorgeonen stammt. Über die Verschmelzung von Meter und Aphrodite s. S. 11. 
Dagegen erhebt Maaß, der im allgemeinen über die Vereinigung der beiden betreffenden 
Genossenschaften dieselbe Ansicht, wie ich, vertritt (S. 73), unberechtigte Bedenken 
(8. 8. 214, A.** die Form dieser Dedikationen). — Auf 4. im heiligen Drama der Iobakchen 
sei wenigstens hingewiesen (A 59, Z. 124; s. Dittenberger A. 60). 
***) Die Aphrodisiasten werden, wenn auch nicht vollzählig, aufgeführt von Stengel: 
Pauly- Wissowa, Realencycl. I, Sp. 2727. 
+) Z. 17 ist A. durch eine genauere Lesart beseitigt. 
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möglicherweise auch in Megalopolis, da ihr hier als &evia« ... Kumgıs*) von 
einem Nachkommen des Philopoimen prächtige Bauten für Schmausgenossen 
(daırduoves) errichtet werden, die man im Verse gebührend feiert. Auch der 
Göttin geweihte Listen, wie die ambrakische, wo sie neben (s. S. 178f.) &or7o 
Zeug steht (B53, Z.1), die kyzikenische, auf der sie sich als 4. Movri« 
dem Poseidon gesellt (Z 56, 2.18), die von 13 Naukleroi in Messana (E 93) 
können auf Vereinigungen zurückgehen und bestätigen jedenfalls wieder den 
im Vereinsleben so oft hervortretenden einheitlichen Charakter der Göttin als 
einer Schützerin auf dem Meere. 

Nur geringe Spuren lassen sich im Treiben der Kollegien nachweisen, 
die auf eine Betonung anderer bedeutsamer Seiten der Göttin schließen lassen. 

In dem Verwandtenkolleg des Diomedon auf Kos erscheint sie vielleicht 
als supplementäre Göttin (s. S. 187) neben Herakles: wie dieser die Männer 
beschirmt, wacht sie über dem Schicksale der Weiber (B 229, 2.30). So 
treffen wir beide Gottheiten auch vereinigt im Kult einer dörflichen Gemein- 
schaft Kleinasiens (B 384, 2.6), sodaß wir wohl nicht nötig haben, mit 
Buresch hier an den Omphaledienst des westlichen Kleinasiens zu erinnern. 
Höchst bedeutsam für den Geist der griechischen Vereine aber ist es, daß 
sich keine Spur davon finden läßt, daß von vornherein der sinnliche Charakter 
der Göttin betont worden wäre, seitdem das berüchtigte Hetärenkolleg von 
Paros (B 213), das ihr angeblich als einer Göttin der Brunst (Oloroo) 
huldigte, als solches von Wilhelm endgültig beseitigt worden ist**), 

Vereinzelt begegnen uns Kultvereine der Aphrodite auch sonst über die 
ganze Griechenwelt zerstreut, über deren spezielle Zwecke nichts bekannt ist. 
Unter den zahlreichen Genossenschaften von Troizen finden sich [oi Hvdar jaı 
tüs Apooditag rüg Eu Baoocıs (BY, Z. B14), in Kos gibt es einen Piaoog 
Hyoodıoınorav av obv Ebruya (B 231.«, B)***) und in Neonteichos Agpoo- 
deıoıcıeoral ol uer& A. (B 360). 

Schließlich sei noch darauf hingewiesen, wie der Staatskult der Göttin, 
namentlich der von Paphos, für Dedikationen besonders allgemeinerer Ver- 
einigungen in Frage kommt’f). Daß aber ein solcher allgemeiner Kult auch 
für einen speziellen Verein der betreffenden Gegend besondere Bedeutung ge- 
winnen kann, scheint die Dedikation an ‘4pooölelirn Ovloavie, Ararovg jov 
ued&zovon in Pantikapaion zu lehren (B110, 2. 11f.). Ist es doch interessant zu 
sehen, wie gerade die Verehrung der Göttin in der idealeren Gestalt der Urania 
inden Gegenden (Hirst: IH St 1903, 8. 27) zu treffen ist (Jessen: Pauly-Wissowa 
I, Sp. 2671f.), wo auch der Dienst des Hypsistos (8. 179f.) zu Hause ist. 


*), B 28, Z. 4: Die Übersetzung Friendly Goddess des Herausgebers erscheint mir 
für diese „gastliche Göttin“ nicht zutreffend genug. 
*) Die Göttin, der diese Frauen huldigen, ohne offenbar einen Verein zu bilden 
(s. 8.7, A.**"), ist Eileithyia (s. Hiller v. Gärtringen z. St.). S. Kap. III. 
"+, Vjelleicht ist ‘4. auch B 236 zu ergänzen; s. 9.62, A. **. 
+) Dedikationen römischer Kaufleute: E 62; 63. Vergl. 436; 38; 39 (ein gewesener 
Aphroditepriester gehört den dionysischen Künstlern an). Leicht könnte auch das Heilig- 
tum, fir das mytilenische Schuster ein &yalu« der Aphrodite weihen (Z 14), öffentlicher 
Art sein. 
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Daß die Gesellschaften, die zu Ehren des Hermes bestanden, weit ver- 
breitet waren, ist bei seiner allgemeinen Beliebtheit nicht zu verwundern. 
Von geringerer Wichtigkeit ist die alte Naturbedeutung des Gottes. Er ge- 
hört zu den „andern Göttern“ (4 3b, Z. 16), die wir neben Bendis (s. u.) im 
Piräus verehrt und im Bilde wenigstens gelegentlich (Demargne .. St.) dar- 
gestellt finden. Auf seine musische Bedeutung weist die Verehrung hin, die 
er bei den isthmischen Techniten in Opus genießt, da von ihnen sein Name 
bei der Erwähnung eines feierlichen Opfers mitten zwischen dem des Apollo 
und denen der Musen genannt wird (128, 2.9, 13). Vor allem aber ist 
Hermes Schutzgott von kaufmännischen und Jugendvereinigungen. Das ist 
gewiß mit der Grund, daß ihm so häufig in den Vereinen von Delos und 
Rhodos gehuldigt wird*). In Delos stehen zunächst die ‘Eoueiore‘ in den 
engsten Beziehungen zu dem römischen Element der Bevölkerung (s. S. 66), 
mögen sie nun (B 164a; b; c; d; vgl. e—l) mit ihren Dedikationen an Hermes 
‘ und Maia**) allein auftreten oder zusammen mit den Apolloniasten und 
Poseidoniasten genannt werden (B 165a; b). An die beiden betonten Haupt- 
seiten des Hermes werden wir auch erinnert, wenn wir im andern Handels- 
mittelpunkt, in Rhodos, eine auffällig große Zahl von Hermeskollegien an- 
treffen, die wohl alle etwa dem 1. vorchristlichen Jahrhundert angehören 
könnten. Hier gibt es die 'Eoueiotei Ocsuogogiaoral (B 268, Z. Tf.), die 
Eoguciorel abrovouoı ovvoxavor (B 260, Z. 3f.), auch ro xoıwov TO 'E. «. 6. 
genannt (Z. 6ff.), sowie zwei in derselben Urkunde (B 273) vorkommende 
Vereine: das ‘44. 48. 'Eoueior@v Alo]ısredelov xoıvov (Z.1), sowie das 
langbetitelte Zor. 40x4. IIoo. ‘Ho. Adav. Ayo. 'Eou. Maroos Oewv xoıworv 
(Z.5ff.). Schließlich sind auch die Aoxia[mıaoral zul Ilv|duaorei zu “Eo- 
ucioral (B 281, Z. 9f.) als ein einziges Kolleg anzusehen. An Rhodos ist 
Nisyros anzuschließen mit dem originell bezeichneten Verein der 'Eguaitovres 
(B 243, Z.13) und den Dedikationen des Frühstücksvereins (ovveelorıor), 
der möglicherweise aus Jugendgenossen bestand, an unsern Gott (B 245a; [b)). 
Außerdem gibt es nur noch nach dem Gotte genannte Vereinsgenossen 
(Egueistel) in Kos (B 232; s. 8.76)***), Mytilene (B154, Z.4; 8.65, A. fr) 
und Tralles (B 322, 2.1). Mit einem deutlich als Handelsgott ihn kenn- 
zeichnenden Beinamen (Keodeuxogog)y) wurde aber Hermes von einer thası- 


*, Daß es sich dabei gelegentlich auch um eine ausländische Gottheit handeln 
könnte, soll nicht geleugnet werden; doch ist dies meist wenig nachweisbar. Auch in 
diesem Falle gibt Foucart viel willkürliche Deutungen (p. 104) Wie die Inschrift (Fouecart 
no. 29) mit der Erwähnung des Hermes für das Vereinswesen herangezogen werden kann, 
ist nicht zu ersehen. 

*) 4, 2.9; b, 2.3; [e, 2.2]; d, Z.14. Vgl. f: ol nv Meia[v] arA. Die entsprechenden 
lateinischen Inschriften zeigen eine auffällige Verschiedenheit in der Schreibung des 
Götternamens: [Mercurius b, Z. 3;] Mircurius a, Z. 3; Mirgurius d, 2.7. Mit Apollon 
zusammen wird er von den Hermaisten (B 1641 ‘Eguein ». 4.) und andern Handels- 
leuten (E46b, Z.3 ’4. ». ‘E.) genannt, mit Herakles vereint von den [ygvJsoräicı 
(Z 15A, Z. 15). 

*=*) Auch B 236; 237 kann an “Eoueiorei gedacht werden; s. 3.62, A.** u. 66, A.*. 

+) Preller-Robert, I* S. 414, A. 3. 
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schen Handelsgesellschaft wohl des 2. Jahrhunderts n. Chr. verehrt, die einen 
doxınsodgurogog an ihrer Spitze hatte (E28, 2.7; s. 8. 107). 

Wie Hermes nicht nur als Gott des Handels, sondern vor allem der 
Jugend gilt, das läßt sich nicht nur aus mancher bisher nachgewiesenen 
Spur erraten, sondern tritt natürlich in den zahlreichen Urkunden, besonders 
in den Dedikationen hervor, die von Seiten der Knaben, Epheben, Neoi 
oder ähnlicher Korporationen ausgehen und auf die wir der Vollständigkeit 
wegen hinweisen wollen. Wenn sich Hermes auf diesem Gebiete auch be- 
bekanntlich mit Herakles in die Ehren zu teilen hat*), so ist er doch der 
Bevorzugtere (vergl. S. 205)**). In Athen pflegt er in den betreffenden 
Dedikationen allein aufzutreten***). Aber auch anderwärts läßt sich eine 
gewisse Bevorzugung des Hermes vor Herakles beobachten. So oft auch beide 
gemeinsam Opfer (N 36, Z. 62, 40 b, 2.212; 44b, Z.14; 140b, Z. 12) und Agone 
(N 36, 2. 78; 44a, Z. 15ff.; 62, Z. 21ff.) wie sonstige Zuwendungen erhalten fr), 
da sie ja beide einen Priester haben), so üblich es auch außerhalb Athens 
ist, daß beide Götter in den betreffenden Dedikationen nebeneinander genannt 
werden, stets steht Hermes hier an erster Stelle+++). Überdies wird es kein 
Zufall sein, daß der Gott so häufig im Bilde aufgerichtet (N 44a, Z. 55; 
49, 2.13; 56, 2.8; 92a, Z.6)*7), sein Fest (Eouei«) ausdrücklich hervor- 
gehoben wird (N 40a, Z.4; b, Z. 23; 51; 109 b, Z. 135). 

Schließlich sei noch darauf hingewiesen, daß auch unter der Zahl der 
fremden, als griechische Götter umgedeuteten Gottheiten der ägyptischen 
Basilisten Hermes zu finden ist (B468, 2. 9. Ilerevorjveli] toı zei "Eouet)**T). 





*) N 36, Z. 62f. (Sestos) r@ı re 'E. ». toı ‘H. rois xadıdgvusvors Ev röL yvuvasloı 
Beois; 2. 67 f. toig moosorna6cıv Tod yvuvaoiov Veois; N 72, Z. 9 iegevg tov Ev yvu- 
vaoım Dear. 

#®*) Über die Bedeutung des Gottes für die Jugend s. N 108d, Z. 19; vergl. N Ya, 
2.2 veor “Eouslav; Z. Af. ovvepnpoı, "Eoudovı Yen heiov Ayakköuevor. 

““) N 1bo, Z.1; bp, 2.2; bq, 2.2; br, 2.2; bs, 2.[b4], c2; bt, 2.2; ca, 2.5; cb, 2.4; 
ee, 2.5. Vergl. rov "Egu@v ünte tov ovvspgißov ag’ Eavrod dveönaev N ih, 2.13. 
7) N 95c, Z. 56f. (Geldbuße: ‘E. #.‘H. x. Movoov); 154, Z. 7 (öpılovrmı taı 'E. rail 
toı H.). ; 

+r) Es wird nur im allgemeinen vom Priester gesprochen: N 72, 2.9 (s. A.*); 
127, Z. 18; 140b, Z. 11f.; 49, Z. 22. (Dittenbergers Ergänzung ist hier der von Holleaux 
vorzuziehen; s. II. Kap.) 

+r}) N 17B; 26; 38 A; 41 B; 47, 2.12; 50b, Z. 10; 52b, Z. 12 u. 54a (unter Hinzu- 
fügung des delischen Hauptgottes Apollon); d, Z. 7£f.; 56, Z. 2; 57, 2. 2; [58Ac, Z. 4?]; 
[B]; 60Aa; 61c; d; g; [i]; [1]; 63B; 74a; b, Z. 5f. (unter Beifügung des Staatsgottes 
Helios an erster Stelle); 76; 108b, Z. 9; 146B; 147; 1480; H15, 2.5. N 108A und B313 A 
(s. 8. 205, A.***) ist gewiß der Name des Hermes vor dem des Herakles zu ergänzen. 
B 393A, Z. 2: @soig Leßaoroig ». 'E.».‘H. — N 92a, Z. 6ff. wird ein Hermesbild beiden 
Göttern geweiht. — Vergl. Preller-Robert (I*, S. 415, A. 4), der-auch andere für uns nicht 
in Frage kommende Stellen anführt. — Allein findet sich Hermes in folgenden Dedi- 
kationen: N 9a, Z.5 (s. A. **); 57Aa; b; 61h, 2.4;k; m(P); n (?). — N 22A, 2.2 E. xal 
Muse. — Opfer an Hermes N 43, 2. 5. 

*+) Auch N 146 A ist die Ergänzung [‘Ho«rAj] ‘'Eoujv dveönne nicht sehr wahr- 
scheinlich; vielleicht ist zu lesen [röv] "Egunv «. 

*--), Unsichere Beziehungen zu Vereinen bieten: B413A oi wiorcı “Eou[n] (hier ist 
vermutlich ein Relief mit Inschrift, das von Serapismysten stammt, für H. wieder be- 
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Wenigstens einmal haben wir auf Rhodos auch die bescheidene Hestia 
als Patronin eines Kollegs (B273, 7.8 ‘Eoriwor@v xoıwov), und es ist be- 
zeichnenderweise gerade dieser seltene Götterdienst mit keinem anderen 
kombiniert, eine für Rhodos bemerkenswerte Erscheinung ($. 243). Nur 
noch bei den Basilisten begegnet uns Hestia, und zwar in ägyptischer Gestalt 
(B 463, 2. 8: ’Avovaeı rüı al "Eorieı; umgekehrt B473, Z. 5)*). 

Poseidon ist begreiflicherweise vor allem in Seestädten, besonders in 
den beiden Hauptzentren des griechischen Handels in der Römerzeit, in Delos 
und Rhodos, von Genossenschaften verehrt worden; freilich haben wir gerade 
bei diesem Gotte mehr als bei manchem anderen an eine Gräzisierung fremder 
göttlicher Wesen zu denken. So steht es mit dem berytischen Kaufmannskolleg 
der Poseidoniasten (B 168 a—n) auf Delos (8.61 u.113) wie mit dem Poseidon, 
dem interessanterweise das Kaufmannskolleg der tyrischen Herakleisten auf 
Delos ein :Opfer darbringt (B166a, Z. 38f.). Auf derselben Insel treffen wir 
aber auch Poseidoniasten in jenem unter römischem Einflusse stehenden Drei- 
bunde delischer Vereine, wo sie zusammen mit Hermaisten und Apolloniasten 
(3. 185) auftreten (B165a; b). Auf Rhodos begegnen uns Ilooaıdovısoral in 
zwei Vereinen, die in bekannter rhodischer Weise mehreren Gottheiten dienen: 
in dem der Tloosıda[vlicor|ci xJei Aoxkamıe[orjet (B275; s. S. 60, A. *) 
sowie in der Genossenschaft mit dem längsten Titel (B 273, Z. 5ff.), in dem 
Zor. AoxA. Tloosıdavıaor@v "Hoaxı. Adav. Ayo. 'Eogu. Maroog Oeöv xoıvor. 
Wenn in Syros ein Eranistenkolleg dem Poseidon und der Amphitrite 
(B 211, Z.4) und in Kyzikos eine auf dem Meere tätige Erwerbsgenossenschaft 
dem Poseidon und der Aphrodite Pontia (Z 56, Z. 18) Weihungen darbringen, 
so ist es sehr gut möglich, daß es sich in beiden Fällen um die Kultgottheiten 
der betreffenden Vereine handelt. Zum Schlusse sei an die T«wvdoıo: in Sparta 
erinnert (B20a; b; c), die ein Fest zu Ehren des Meeresgottes auszurichten 
pflegten, aber schwerlich als eigentlicher Verein anzusehen sind (8. 71£.)**). 

Auffallend gering ist die Zahl der nach Demeter benannten Kollegien. 
Es wird dies nicht zufällig erscheinen, wenn man bedenkt, wie der Ver- 
ehrung für diese Göttin, die mit ihrer Tochter untrennbar vereint auftritt 
(Preller-Robert, I* S. 747), vielfach in den Staatsmysterien Genüge geschah. 
So waren vielleicht auch die Bakchen von Lerna (B5), die im „hochgedeckten 





nutzt worden; s. Mendel z. St.); B446a, Z. 16f. (der Hermespriester in einer Mitglieder- 
liste von Sauazosmysten ist vielleicht sogar staatlich und führt seinen Titel nur Ehren 
halber mit auf, wie ein anderer Genosse, der Priester des Dionysos ist: 2.19); B 432a; b 
(Bilder von Zeus, Tyche, Sonnengott und Hermes); B 315C, Z. 6 (gewiß öffentliche“ Egueie). 
BCH VII, 166 (oi rereisou£vor “"Eouei) bezieht sich sicher nur auf die bekannten Mysten der 
samothrakischen Götterin Imbros, nicht aufeinen eigentlichen Verein, wie Öhler ($. 13) meint. 

*) 8. Hestia bei der milesischen Sängergilde (B 3190, Z. 13, 41: x& “Iorırıc, d. i. 
„Besitztum der Hestia“). 

**) 8, Opfer zu Ehren des Poseidon bei Berufen, die mit dem Meere zusammen- 
hängen (Z 16B, Z.17; 21), wo aber schwerlich an Gilden gedacht werden kann (S. 124). 
— Wohl nur eine rein lokale Angabe (S. 86) bieten die Worte (228, Z. 3f.) oi &v 
’Eyp£oo Loydra melomvksir]eı meös r® Tloosıdavı. — Ein Fest des Poseidon (Aauaigndos) 
gibt es in dem möglicherweise auf einen Verein sich beziehenden attischen Fest- 
kalender (A 77, Z. 18); s. v. Prott, Fasti sacri, p. 11. 
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Hause“ der Göttin (Iy® 2. 3£.) sich tummelten, in einem öffentlichen Kult tätig 
(s. Höfer: Roscher II,, Sp.9). Jedenfalls haben aber auch alle Privatvereine, die 
hier zu nennen sind, soweit wir sehen, mystischen Charakter. Vor allem kommt 
Kleinasien in Betracht*). In Smyrna gibt es einen Mystenverein der Vor- 
stadtgöttin Demeter (B 353, Z. 1f. ı) oVvodog T@vV uvor@v tig ueydiAng Heüg od 
nölewng FEouopogov Ayunrgog), von dem wohl die oVvodos tTöv tig Heod uvorhv 
(B 354a, Z.1; [b, Z.1?]) verschieden ist (8.38). Auch in Ephesos gibt es 
mindestens zwei Mystengenossenschaften (s. aber 8. 38) der Göttin (s. Ziebarth 
5.52 u. A. 1): die eine verbindet den Kult der Demeter Karpophoros und Thes- 
mophoros mit dem der @soi Zeßaorol (B 328, Z.4ff.; vgl. 327, Z. 1), in der 
anderen, wo wir einen „Vorstadt“-Kult haben, gesellte sich, wie in Eleusis 
lakchos, so hier Bakchos zur Demeter (B 326, Z.3f.: zöv od zöAswg 
Anumrgıeorov za Jıovvoov DAew uvoröv). Aus Kleinasien stammt auch der 
Rest eines Festkalenders, den wohl ein Vereinsgenosse aufgezeichnet hat (B 485), 
mit dem Hinweis auf die mystischen Feste der Göttin (n ®edg Z. 1,5, T), vor 
allem auf ihre &vdßeoıg und ihre Övoıg (s. v. Prott no. 18). 

Daß Demeter und Kore sonst in zahlreichen Mystenvereinen des Bakchos, 
die uns überliefert sind, ihre bedeutsame Rolle gespielt haben werden, ist ohne 
weiteres anzunehmen, ausdrücklich bezeugt ist uns Kore bei den athenischen 
Iobakchen (459, Z. 124; s. Dittenberger a. a. OÖ. adn. 58)**). 

Nicht selten gaben auch die Staatsfeste der Demeter den Genossen- 
schaften Anregungen zur Verehrung. Das gilt besonders von Athen für den 
Verein(?), dessen Festkalender uns zum Teil erhalten ist (477, 2.1; 6£.; 
s. v. Prott p. 8), selbstverständlich für die offiziellen Epheben***), vor allem 
aber für die dionysischen Künstler, die ja auch sonst auf den Staatskult 
überall in kluger Weise Rücksicht nahmen). An die Pflege eines öffent- 
lichen Götterdienstes schließt sich natürlich auch der Verein der gewesenen 
Demeterpriesterinnen in Mantineia (B 25, Z.4, 29f.) an, dem sich der Klub 
der Kogayoi (B24; s. 8.68) gesellt. 

Wenn weiterhin die Genossen eines der späten Handwerkervereine, die 
im allgemeinen so sparsam mit ihrer Götterverehrung’ erscheinen, als Irunroos 
degdnovres hintreten (Z 85, Z. 12), so liegt es nahe, an eine Beeinflussung 
durch die römische Göttin der Proletarier, die Ceres, zu denkenf), andererseits 


*) Kaum unsicher in ihrer Beziehung auf Demeter sind die 'Egueior«!l Osouopogiasrai 
auf Rhodos (B 268, 2. 7£.); s. 8. 237, A.**, 
* Wie hier Kore im heiligen Drama auftritt, so findet sie sich auch in Ephesos 
\B 331, Z.47) neben Demeter (Z. 63); doch steht der private Charakter dieser Mysten 
nicht genügend fest. 
***) Vgl. die beiden Göttinnen geweihten Schalen N 1[aq, Z. 27]; as, 2.17. 
+) Ein verdienter Mann sorgt für Ausrichtung althergebrachter Opfer an den 
Mysterientagen in Eleusis (45, Z.14 [r&s] nargiovg raig Yerig Yvolag, 32,41 vgl. mit 9), 
als Athen in der 1. Hälfte des 1. vorchristlichen Jahrhunderts schwer darniederlag. Auch 
J8D, Z.11f. ist wohl eine rege Beziehung dionysischer Künstler zu den eleusinischen 
Mysterien angedeutet. — Vgl. die offiziellen Thesmophorien im Dekret der Piräenser 
(49, 2.8), die die Bildung von #i«coı nicht dulden wollen (S. 19). 
fr) Auch ein thiasus in Puteoli verehrt Ceres: CIL X 1585. 
182 
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stehen die Gärtner (xjrovgo:) in Pessinus zur ®sd& [4.] Kaorogl[öe]os 
in einem natürlichen Verhältnisse als ihre Schutzbefohlenen (Z 75, Z. 1f.). 
Eine Demeter*) wird, seltsam genug, von einem Thiasotenverein der semiti- 
schen Aphrodite gestiftet, ohne daß wir die Beziehungen dieser vielleicht 
als ausländische zu erklärenden Gottheit zu dem betreffenden Vereine durch- 
schauen könnten (413a, Z. 18f.). 

Schließlich lernen wir einen ausdrücklich nach Kore benannten (s. $. 38 u. 
A. **) Mystenverein aus Smyrna kennen (B355), und eine in Rom aufhältliche 
Landsmannschaft der Sardianer erhält die Weihung von Korestatuen (E 101a; b). 

An Demeter schließt sich am besten Dionysos an. Kein Gott be- 
herrscht in dem Maße das griechische Vereinsleben wie er. Besonders 
in den nachchristlichen Jahrhunderten ist er unter den einheimischen Gott- 
heiten, soweit man ihn freilich als solche auffassen darf, der fast ausschließ- 
liche Vereinsgott, und wo er nicht im Mittelpunkte steht, wird er doch oft 
nebenbei gefeiert**), jedenfalls ist die in seinem Dienste übliche orgiastische 
Gottesverehrung vorbildlich und typisch für alle diese späteren Vereine, so- 
weit das Religiöse überhaupt noch von Bedeutung ist. Die Verschiedenheit 
in der Bezeichnung der Kollegien ist dabei eine ungemein große. Außer 
den von seinen beiden Namen hergeleiteten Bezeichnungen (8.58 u. 67 ff.) 
haben wir orxelo«, Bovx64oı u. a. als dionysische Genossenschaften kennen 
gelernt, vor allem aber sind die zahlreichen Mystenvereinigungen, auch wo 
der Name des Gottes nicht überliefert ist, mit großer Wahrscheinlichkeit 
zunächst für ihn in Anspruch zu nehmen. Dabei erscheint es nicht ganz 
bedeutungslos, ob die betreffende Körperschaft ihren Namen von Jıovvoog 
oder Bdxyog herleitet. Die älteren Vereine werden den ersteren Namen be- 
vorzugen, die späteren den letzteren, da in ihm die damals herrschende 
mystisch-religiöse Richtung in erster Linie ihren Ausdruck findet***). 

Da wir in den dionysischen Vereinen am ehesten religiöse Vereine im 
eigentlichen Sinne erkennen müssen, denen zum Teil freilich auch der Kult 
der hellenistischen Herrscher und später der der Kaiser am Herzen liegt, so 
ist hier meist eine Scheidung nach ihren Sonderzwecken, nach verschieden- 
artigen Lebenskreisen noch weniger möglich als anderwärts. Wir müssen 
uns im wesentlichen mit einer Betrachtung nach lokalem und zeitlichem 
Gesichtspunkte begnügen. Beide fallen bis zu einem gewissen Grade zu- 
sammen. Denn wenn wir sehen, wie die ältesten Dionysoskollegien im 
griechischen Mutterlande, und auch da kaum vor dem 2. vorchristlichen 
Jahrhundert, auftreten, während sich in den nachchristlichen Jahrhunderten 





*), Über die angenommene 4. Ouovor« (Wachsmuth, Die Stadt Athen II1, S. 160f.; 
Maaß, Orpheus, S. 74, A. 96) s. VI. Kap. 

**, So weihen z. B. die x«[r]«@A[o]vo[r]ıxoi (?), un[vayvo]raı Mnwög Tıduov zei Mnros 
IIetoasitov (s. 8. 68, A. +) das Bild des Dionysos (B 390, Z.1f.); so wird ein Heiligtum 
eines Asklepiosvereines (?) (B 387, Z. 23ff.) mit Bakchantinnen geschmückt. Gewiß stammt 
auch manches erhaltene Bild des Gottes von einer Vereinigung. 

***) Die Berührungen, die dieser Kult mit dem der Göttermutter und des Sabazios 
(Preller-Robert, I* S. 697 ff.; Rohde, Psyche? II, S. 6ff.) hat, können wir bei der Dürftigkeit 
der Überlieferung in unseren Vereinen nicht nachweisen. Vgl. u. Meter, Sabazios u.a. 
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der Dionysosdienst vor allem in Kleinasien und dem sich anschließenden 
thrakischen Gebiete (hier in enger Fühlung mit der römischen Kultur) in 
weiter Ausdehnung findet, so erinnert uns das daran, daß wir eben in diesen 
Gegenden die letzte große Entwicklungsstufe des griechischen Genossenschafts- 
lebens auch nach seiner religiösen Seite hin haben. Dabei ist besonders zu 
bedenken, daß Dionysos geradezu zum eigentlichen Fürsten- und Kaisergott 
geworden ist (s. 8. 200. 230£.). 

Beginnen wir mit Attika, so begegnen uns hier im zweiten vorchrist- 
lichen Jahrhundert die vornehmen Dionysiasten des Piräus*) und dann erst 
etwa vier Jahrhunderte später die ein Baxyeiov bildenden (s. S. 68) ’Ioßaxyoı 
(4 59)**), die es nicht mit Orpheus zu tun haben (s. S. 213, A.***), wie 
Maaß behauptet hatte***). 

Das übrige Griechenland bietet uns die älteren Aı@oviovsıaor; in Ta- 
nagra (B 33), eine Dedikation an [ı6vv]oog @odxıog von einem thebanischen 
Verein mystischen Charakters (B39) und späte Mysten im Peloponnes, deren 
Vereinscharakter zum Teil nicht einmal feststeht: eine oVvodog T|&v Huasorav 
AJwo]vvoov (B2A, 2.2; 4A. Ylaoog Z.3) neben dem zuAcıdv Baxyelov in 
Megara (B1, Z. 7), ferner eine ßovx6A« von Kenchreai (B3, Z.3) und 
Bakchen von Lerna (B5 Z.1,9; s. S. 194). 

Von den Inseln) tritt Delos auffällig zurück: bis auf die Weihung 
Jıovvowı xai Zepcaı (B181) von einer zweifelhaften Vereinigung von ovu- 
BaAöuevor (8. 8.7, A. *#*) ist die Apolloinsel nicht vertreten. Auch für Kos, 
wo Diomedon außer für andere Gottheiten auch für Dionysos ein Opfer einsetzt 
(B229, Z. 27), sind die Jıovvorworal (B237) nicht sicher (s. 8.58). Wohl 
aber gab es ein (sowrarov [ve]ov Baxyıov in Thasos (B 152), eine wohl ge- 
sicherte dionysische Vereinigung in Mykonos (B 201, Z. 11), Mysten des 
4A. Toweryoinds in Melos (B216, 2.5; 219a, Z.5; b; s. 8.37), Baxyıoral 
in Thera (B 225, Z. 1f.,6), die uns in interessanter Weise an die Bedeutung 
des Dionysos für den Ptolemäerkult erinnern (8. 128£.)7f). Besonders reich- 
lich sind Dionysiasten auf Rhodosfff) vertreten. Außer einem xowwov Hıo- 
vuowwordv (B267a, Z. 45)*7) mit seiner Bakchosfeier (Baxyei« Z. 49; 
s. 8.68, A.**) zu Ehren des 4. Baxystog (Z. 115, s. Maaß 5.42, A. 39) gibt 
es noch drei Kollegien, in deren Titel sie genannt sind: das xowwov Jıov. 





*») 4 4a—d. Jıovvoraorei ist die übliche Bezeichnung (s. 8. 58). Über die anderen 
Namen doysovsg, Viacos, cuvodog s. Kap. 1, 8. 9 u. 159. Auch der Gott wird, wenn er 
nicht als ö $sog bezeichnet wird (a, Z. 21, 23, 31; [b, 2.38]; e, Z. 7,11, 15,19, 47, 50), in 
der Regel Zı6vvoog genannt; so namentlich in der weihenden Überschrift iso& Jıovdcov 
(a, Z. 1); vgl. auch a, 2.21; c, Z.18, 35; d, 2.5. Nur in der metrischen Begrüßung des 
Gottes liest man Baxye (d, 2.4). 

**) Auch das Lokal’heißt Barysiov (IV. Kap., $.1), ein Beamter degıßaxyos (das. $ 2). 
Über ’Ioßanyos s. Höfer bei Roscher IL1, Sp. 280 f. 

***) S, Dionysosopfer in einem attischen Festkalender: A 77, 2.8, 21 (dazu v. Prott). 
+) B149, 2.9 (Ägina): Bovmor ...; 8.8.45, A.***. — N58Ad, Z.II1 (Paros) ist 
veov [Lıovdcov ovvodog] beseitigt; s. JG XII5, no. 173 II. 
+7) Über den 4r$torrje auf Thera (B 221) s. $. 218. 
itr) Preller-Robeıt, I? S. 679, A. 6. 
+) B267b, Z.A U ist wohl dasselbe x. gemeint. 
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49%. Jiocer«ß. Ebppevoglaov av olv Admvalo Kvıdlo (B289, Z. 3f., 13f.), 
das Sıoofsıv. Jıov. T|valıov[ei]ov #. (B272, Z. 1) und das 4. Xeıonulo]veior 
x. (Z. 6); außerdem in dem von Rhodos beeinflußten Nisyros [fıov]voıaorei 
Eö[ovdsuldluoı ol o0v #rA. (B243, 2. 17). 

Bedeutend ist die Verehrung des Dionysos in mystischen Vereinen 
seiner alten Heimat: im thrakischen Gebiet, das sich bis zum Nordufer des 
Schwarzen Meeres ausdehnt. Hierher gehören (s. S. 26. 37) die in Thiasoi ge- 
gliederten Mysten von Thessalonike (B58) und eine ganze Anzahl mystischer 
Vereine in Philippi und in Perinth*); dazu kommen einzelne Kollegien in 
Apollonia Pontica (BT3; s. BovxdAoı 8.44), eine Howwvöv o|m]elon aus der 
Gegend von Kutlovica (BS81), ein Bacchium in Nikopolis am Ister (BS3A, 
2.3), Baxysaorel mit einem (egwusvog Jıovdoov in Dionysopolis (B 86) 
und vielleicht zwei andere Vereine an der bulgarischen Küste**). Dazu 
treten weiterhin Vereine in Kallatis (B 95; s. S. 67), Tomoi (oreig« Pouciwov 
B103; #tlacos von Baxyoı B106; s. 8.67) und aus dem bosporanischen 
Gebiet (olmlıedeyns B109A). 

Ist schon die Zahl dieser dionysischen Kollegien groß, so beherrscht 
offenbar geradezu Dionysos das Vereinsleben Kleinasiens (Foucart S. 114 ff.). 
Freilich muß man beachten, daß es sich in allen diesen Kollegien um Mysten 
handelt; dabei kann es, wie wir gesehen haben (S. 39), bisweilen fraglich 
erscheinen, ob manche dieser Mystenscharen als wirkliche Vereine zu gelten 
haben. Nicht selten mag ja sogar ein angesehener Mystenverein offiziellen 
Charakter bekommen haben. Auch ist an die anderen Mystenkollegien zu 
erinnern, in denen, auch wenn sie anderen Gottheiten, wie namentlich der 
Demeter huldigten, Dionysos eine Rolle spielte. Vor allem ist darauf hin- 
zuweisen, daß es nicht selten mehrere dionysische Vereine in einer Stadt 
gab, die dann wohl auch in ein festes Verhältnis zu einander gesetzt wurden, 
etwa durch eine Gründungsgeschichte (vgl. B320a; b Magnesia). 

Wir treffen Bexyoı, Verehrer des I. Baxyog (Z. 6£.), in Knidos ***) 
(B 307, 2.2, 9), ’Iexgıeoreiy) in Lagina, die merkwürdigen drei von Kern 
(a.a.0.) beleuchteten Thiasoi in Magnesia a. Mäander (B 320a; b; s. 8.23f. 38) ff), 


sowie die Mysten des (godg olxog (B 321, Z. 7) mit dionysischen Ämtern, wie 





*) Aus Philippi und Umgegend gehören hierher wöo[r]aı [AıJovvcov (B 61, Z. 4), die 
thiasi Lib(eri) Pat(ris) Tasibast(eni) B63a, Z 6; b, Z.4f., sowie die uvore Borgvog L. 
(Drama: B 64, Z.1ff.), während bei den Bromio signatae mystides (CIL TIL 686, Z, 17) mehr 
ein allgemeiner Ausdruck vorzuliegen scheint (an einen Verein denkt Öhler 8. 11); aus 
Perinth (s. Maaß S. 43, A. 41) das Baxyetov Acıcvav (B 69, Z. 12), sowie ein anderer Mysten- 
verein mit einem &eyıßovx0Aos und einem oreıgdoyns (B 70). Über Bdryos B 71 s. 8.67, A. *}. 

*) B 87 oVvodog wvorn) Tagseov (möglicherweise eine Landsmannschaft in den 
Gegenden, wo der betreffende Ring mit Aufschrift gefunden wurde; s. aber auch S. 84). 
Sollten die Taöeo:, deren Priester genannt werden (B 88), mit der bekannten An- 
schauung des Bakchosdienstes zusammenhängen? 

***) Über Dionysos in Knidos s. Dittenberger z. St. (Syll.? 561) adn. 3. 

+) B318a, Z. b16, b18: wöoreı; vgl.b, Z.6 toig tod 2. wuor[ngiong]. Über den dem 

Dionysos mindestens ganz nahestehenden Jakchos s. Höfer bei Roscher I,, Sp. 1 ff. 
++) Der Gott heißt Badxyog (a, Z.17,29) oder Yıövvoog (a, 2.7, 21; vgl. Oew Jıovico 
b, 2.1): 
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dem äxal|ag] Jıovvoov (Z. 8f.)*). Wenn wir ferner schon auseinandergesetzt 
haben (5. 38f.), wie gerade die ersten Städte Kleinasiens im Mystendienst sich 
betätigten, so bedeutet das eben, daß dort vor allem der Kult des Dionysos 
blühte. Smyrna, Ephesos, Teos haben wir als solche Zentren aufgeführt, zu 
letzterer Stadt ist das mit Teos eng zusammenhängende Pergamon zu fügen. 
Außer den Mystenvereinen der Demeter und der Kore (8. 194f. 196), bei denen 
man gewiß auch des Dionysos nicht vergaß, blüht in Smyrna vor allem die 
eigentümliche Genossenschaft von Verehrern des Bonoevs Jıovvoog, der 
Techniten und Athleten angehörten**). Ephesos hat neben anderen als Verein 
nicht sicheren Demetermysten (8.195 mit 38) die od zöAewg Amunrgıuaoral xal 
Jıovvoov DAEw uvoraı (B 326, Z2.3ff.). Dazu kommen möglicherweise andere 
Vereine, da wir Listzn mit dionysischen Rollen (B 331; vgl. 8. 203, A.*) oder 
charakteristischen Kultfunktionären (B 333, Z.e4 [$v]ooopooos; 334 BovxoAos; 
s.5. 44) besitzen. In Teos und Pergamon stehen offenbar im Mittelpunkt des 
dionysischen Treibens die Techniten, wie auch H. v. Prott neuerdings wieder aus- 
geführt hat (MDAJ Ath. Abt. XXVII 1902 S. 161 f£.), der freilich darin fehlt, 
daß er verschiedenartige Kollegien zusammenzuwerfen sucht. Ist doch gerade die 
große Fülle mannigfaltiger dionysischer Vereine in derselben Stadt, wie wir nach- 
gewiesen haben (S. 39. 84. 86), eine charakteristische Erscheinung der Gottes- 
verehrung in hellenistischer und in der Kaiserzeit, und zwar vor allem in den 
Städten Kleinasiens. So gibt es in Teos den einzigen Verein des Gottes in Klein- 
asien, dessen Genossen in alter Weise als Aıovvoıaoral (B 337) sich bezeichnen, 
sowie to|[d Inra]velov Heov Auovvoolv uvor«:ı] (B 336, 2.3£.)***). In Pergamon 
huldigt auch außer den dionysischen Künstlern und den ihnen angehörigen 
Attalisten eine Menge von Vereinigungen dem offiziellen Königsgott Kasy- 
yeuov Au6vvoog (s. v. Prott), zu dem sich im Kult der Fürst selbst gesellte 
(8. 230f.). Gleichwohl hat man kein Recht, bei allen pergamenischen 
Vereinsinschriften an diese einzige Form des Dionysosdienstes zu denken. 
Außer der Technitengesellschaft sind für den offiziellen Kult auch Körper- 
schaften wie die der ßovx64o: (S. 44f.) in Anspruch zu nehmen, bei denen 
der Priester des K. /. eine Rolle spielt (B 398b, 2. 2°; ec, Z2.4f.) und deren 
Führer, wie gelegentlich betont wird, sich dieser Gottheit würdig zeigt 
(a, 7. 4£.)}); auch die Midanedeır®v oreien verehrt den Dionysos unter dem- 
selben Beinamen (B 399a, 2.2; b, 2.2). In anderer Weise sprechen von 





*), Daß diese Mysten mit den eben genannten identisch sind, wie Kern (Beiträge 
S. 84f.) zu meinen scheint, läßt sich nicht erweisen (s. o. 8. 38). 

*") Sie nennen sich nach der Weise der dionysischen Künstler (8.69. 147) oi m. r. Bosıot« 
Jıorvoor (reyveitaı xal-wooraı) I 43, 2.6; 430, Z. 6f.; 44, Z. 1; 45, Z. 1 oder oi &v 
Zuborn udoraı (443, Z. 26), auch wohl udora mgo mörleng Bosıceig 445 A (Usener, Götter- 
namen, $. 242, A. 64; 245f.; 358). Vgl. $voie Benoer (4 75, Z. 5) und die Weihung eines 
Hymnoden Benset Zuovico AA3A, Z. 1. Der Genosse dieses Vereins heißt auch Pdxyos 
tod Deod 144, 2. Tf.; 8. 8. 67. 

**) Auch die Epheben haben in Teos Beziehungen zum staatlichen Dionysoskult 
(N 95a, 2. 9f.). 

+) Auch die Dedikation an den Gott B 402 bezieht sich möglicherweise auf die 

PovaoAoı; 8. 8. 39, A. * 
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ihrem Gotte die Bdxyoı tod ebaorod B|[eoo] (B 403, Z. 3), die doch, obwohl 
von ihnen der vergötterte Eumenes II. eine Weihung erhält, nicht notwendig 
dem Staatsgott K. 4. gedient zu haben brauchen oder gar mit v. Prott ($. 185) 
als Vorläufer der ßovxo4oı anzusehen sind. Dazu kommt der Boduı|[og] 
Ilexogıröv (B 401, Z. 4f.), vielleicht von einer Art Landsmannschaft (8. 82, 
A jr) verehrt. 

Verfolgen wir den Dionysoskult weiter durch Kleinasien, so sind folgende 
Stätten einer sicheren oder doch höchst wahrscheinlichen Verehrung durch Ver- 
eine nachweisbar: die Umgegend von Sardes (B 368) mit einer [ox]eten (Z. 11) 
des za9ny[elu@v Aıovvoog (Z. 5f.), Teira mit einem Thiasos (B 372, 2. 2f.: 
Yıasorn Jıovvoov; s. 8. 24, A.*), Ilion mit einer orelg« des Ausvvoog (B 404, 
2. 2; s.8.153), Kyzikos, wo es offenbar mehrere Vereine des Gottes gab 
(B 407, 2. 3f. ngoroı Baxyoı Kvvooovgeitaı; s. 8. 172), die Umgegenden 
von Ankyra Sidera (B410B, 2. 1f.: Boouiov uvorng [i]leoöv), von Daskylion 
(B411A, 2.7: o[i u]vor«ı Sıovvoov), von Nikaia (B 414A; s. 8.45) und 
von Dorylaion (B 422: ol u. JıovVoo), Akmonia (B 426, Z.1 4. Kadnye- 
uövı), wo es mehr als einen Mystenthiasos gab (S. 172), und Seleukeia am 
Kalykadnos (B 448, 2.1 4. Hoyeßdzyo»)*). Mit großer Wahrscheinlichkeit kann 
man schließlich auf die oreio«ı (B 425 A; CIL III 870; s. S. 153), ja auf alle 
anderen Mystenvereine hinweisen, deren Gottheiten nicht genannt werden 
und die schon um dieses ihres mystischen Charakters willen leicht Be- 
ziehungen zu Dionysos haben konnten, auch wenn er nicht ihre erste Kult- 
gottheit war**). 

Wenn gegenüber Kleinasien Ägypten in der Dionysosverehrung, soweit 
es sich um Vereine handelt, auffällig zurücktritt, so wichtig der Gott na- 
mentlich für den Königskult auch hier war, so hat das, von der Zufällig- 
keit der Überlieferung abgesehen, offenbar auch in der geringen Bedeutsam- 
keit des dortigen echt griechischen Vereinslebens seinen Grund. Wir können 
aber außer auf die dionysischen Künstler auf die xwueyer«w (B 452; s. S. 44) 
und die von Ägypten aus gegründeten theräischen Baxyıorel (B 225, Z. 1f., 6) 
hinweisen (8.197). Schließlich wird der Gott in seinem ägyptischen Aquivalent 
von den Basilisten verehrt, die auf seiner Insel zusammenkommen und als treue 
Diener des Königs auch Verehrer seines Gottes sind (Ilereumausvreı toL xal 
Jıovvooı B 468, Z. 8f.; 4. r.%. II. B4T3, Z. 5f.). 

Aus Mangel an überliefertem Material können wir auch über Grob- 
griechenland, das „Lieblingsland des Dionysos“ (s. Maaß, Orpheus S. 44f. 163), 


nichts sagen; nur einige oreio«ı in Rom sind zu nennen, die den Gott 





*), Der isgebg 4. bei den Sabaziosmysten (B 446a, Z. 19) diente vielleicht einem 
öffentlichen Kult (8. 193, A. **+). — Auf einen thiasus Lib(eri) im pisidischen Antiocheia 
(CIL III 6818) weist Öhler 8. 28 hin. 

**) Koliorga (B 317, Z.9,20), Tralles (B 324, Z. 14ff.; 324 A), Smyrna (B 356, 7. 31.) 
Kyme (B 361), Sardes (B 367, Z.15), Kula (B 377, 2.2: iegopdvrng), Umgegend von Gordos 
(B 389, Z. 2), Pergamon (B 393, Z.B 10,16, D 10 bei den Hymnoden), Poimanenon (B 411, 
Z. 7£), Nikomedeia (B 417, Z.4; 417A: [olvor]osıdeyns), Hadrianopolis (B 419, Z. 10; 
über Antinoos s. $. 234), Dionysopolis in Phrygien (B 431, Z. 3 oivorooıor), Apollonia in 
Pisidien (B 434, Z. 1), Ankyra (B438, 2. 7: iegogavrav); über Tarsos s. 8.198, A.**. Vgl. 8.39. 
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wieder unter seinem „griechischen“ (Rohde, Psyche? II, 8. 38£, A.1) Namen 
Jıövvoog feiern (B 476, Z.1; 481a, Z. 2)*), 

Wenn wir zum Schluß auf die Verehrung des Gottes durch die dionysi- 
schen Künstler hinweisen, so ist zu betonen, daß keine Vereinsgattung so 
klar und entschieden ihrem Vereinsgotte sein Vorrecht gewahrt hat, wie das 
Technitentum, mochten sich auch andere Gottheiten, namentlich Apollon, die 
Musen und — die Fürsten, in die fromme Verehrung mit ihm teilen. Er 
ist 6 Beog (A 2A, 2. 24; 27, 2.6; 30, 2.26, 32, 37; vgl.$edg 116A, Z. AT); 
nach ihm benennen sich alle Genossen (8. 69£.); um seinetwillen erhalten die 
Techniten ihre Privilegien (ovyyoe® bulv Evexev Tod Aiovvoov 124, Z. 3; 
vgl. A1 Bß, 2.29); die Frömmigkeit gegen ihn ist der größte Ruhmestitel 
im Kreise der Genossen (411, Z. 11f.; 33, 2.6), seine Schädigung ist die 
schlimmste Schandtat (4 16A, Z. AI5; 10B, 2.45); ihm werden alle uns 
erhaltenen Ehrendenkmäler geweiht (47; 16; 25, 2.3; 27, Z.4; [31, 2. 6]*®); 
vgl. 143A Bonoei 4.), ihm vor allem die Opfer gebracht (1 2A, Z. 28f.; 
10B, 2.45; 22, Z. 8, 11); seinen Tempel, sein geschmücktes Bild, seinen 
Kult, sein Priestertum werden wir im Mittelpunkt alles genossenschaftlichen 
Treibens finden ***). 

Wir können aber von dem am meisten in den Vereinen verehrten Gotte 
nicht Abschied nehmen, ohne zu erwähnen, wie er außer Zeus diejenige 
Gottheit ist, die mit Vorliebe unter einem Beinamen gefeiert wird, entgegen den 
sonst in den Kollegien üblichen Bräuchen (s. 8.236 f.); es gilt dies namentlich 
von den späten Vereinen des kleinasiatisch-thrakischen Gebietes. Die Mannig- 
faltigkeit aber der Bezeichnung, die ja schon in der Auswahl eines seiner 
beiden Hauptnamen und in der Fülle der auf sie zurückgehenden Ableitungen 
(S. 196) hervortratf), zeugt für die große Verschiedenheit seiner Bedeutung. 
Außer den auf das schwärmende Treiben hinweisenden, meist bekannteren Bei- 
namenr), wie Baxyeios (B267a, Z. 115 Rhodos), YHoyeßaryog B448, 2.1 
Seleukeia a. Kalykadnos), Boduiog (B 401, Z. 4f. Pergamon; 410B, Z.1 
Gegend v. Ankyra Sidera)fff), edaorng »[eog]*r) treffen wir besonders auf 
einige andere, die die segensreiche Naturkraft des Gottes betonen: so gibt 
es in Smyrna den 4. Bi&wg (B 326, Z. 5, s. Preller-Robert, I* S. 708, 3; 
Usener $. 242) und den Bonosdg 4. (8. 199), den Gott der üppigen Frucht- 





*) Auf eine Weihung [d]eo Silvano et Libero Patri et Nemauso einer synodus [sacra] 
(CIL XII 3132), auf andere (s. S. 153, A.**) an Liber Pater in Rom (CIL VI 261, s. S. 208; 
461) und Cora (CIL X 6510) und den archibuculus dei Liberi (CIL VI 504; 510; 1675, 2.7) 
in Rom sei mit Öhler (8. 30) hingewiesen. Vgl. CIL X 1583. 1584 (Neapel). 
®*) Eine Ausnahme bilden auch in diesem Punkte gewisse reyviraı (432A) mit der 
Weihung Lil 'Olvurtoı; 8. 8. 129, A. +7. 
**") Ganz unsicher sind die Erwähnungen des Gottes J17A, 2.3; B, 2.9. 
+) Beide Namen vereint finden sich B 307, Z. 6f. tod Yıovvo|[ov ro]ö Baxyov. 
++) Die zahlreichen Kultnamen des Gottes sind zuletzt wieder zusammengestellt 
worden von Kern: Pauly- Wissowa V1, Sp. 1026 ff. 
+rr}) S. [B]eöw(tog) unter Mystenrollen in Ephesos B 331, Z. 20, über N&og 4. S. 203, A.*, 
*+) B403, Z.3. 8.8. 200. Vgl. den Titel einer Priesterin des Gottes: ifgsı« Hvo« 
euei« (B58, Z. B1f.). 
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barkeit, ferner den Gott, der die Ernte ([Inrd]veiog Heög 4. B336, Z. 3f. Teos; 
Preller-Robert I* 8. 709, 1), vor allem die Traube schenkt (Borovg Aıdvvoog 
B 64, Z. 2f. Makedonien) und sie reifen läßt*). Gelegentlich nimmt Dionysos 
offenbar auch den Namen seiner nach heiligen Symbolen benannten Gläubigen 
an; so heißt er in Thessalonike selbst ITgwvogpsgos**). An die Festfeier des 
Gottes erinnert der 4. Tewstnoıxög (B219b Melos), nach einer Örtlichkeit 
benennt sich wohl (s. u.) der thrakische Lib(er) Pat(er) Tasibastenus (B 63a, 
2.6; b, 2.5; s. Preller-Robert, I* 697,2). Eine ethische Bedeutung haben 
wir, abgesehen von der nur gelegentlichen Erwähnung des Avetog im Verse 
(B5, 2.9), in dem Beinamen des Gottes zu erkennen, der wohl dem Namen 
der [fıov\voıworei Ed[ovdsulö]ioı zugrunde liegt (B 243, Z.17 Nisyros), 
vor allem aber in der Bezeichnung Kadnysuwv 4., deren Wichtigkeit für 
den pergamenischen Königskult (S. 138. 145, A *) v. Prott eingehend dargelegt 
hat (o. 5. 139). Freilich faßt er den Beinamen zu eng als xadnysu@v tod 
yEvovg, sodaß damit der Gott nur als Stammvater der Attaliden bezeichnet 
würde (S. 162ff.; bes. 166). Die Voranstellung des Beinamens ist nicht 
„beziehungsvoll“ genug (u. S. 237), und für dieselbe Erscheinung bei andern 
Gottheiten gibt der von v. Prott zitierte (8.184, A.4) Ramsay (Cities ],, 
S. 645) selbst ein Beispiel (roö IToox«dmysusvog "HocxAeovs), während ja 
ebenda (B 426), was v. Prott nicht beachtet, die Namen unseres Gottes in 
der Reihenfolge 4. Kadnysußv gestellt werden. Es läßt sich also wohl nur 
sagen, daß der den „Anführer des bakchischen Schwarms“ (s. Prott 8. 185), 
ähnlich wie Yoysßdxyos, bezeichnende Beiname seine Beziehung zum Königs- 
kult erhielt (s. auch Prott $. 183). Haben wir also hier zunächst einen 
Beinamen von allgemeinerer religiöser Bedeutung, so erklärt es sich leichter, 
daß dieser Kult des K. A. uns nicht nur bei Vereinen in der Gegend von 
Sardes (B 368, Z.5f.) und von Akmonia (B 426, Z.1: 4. Ka®.) begegnet, 
sondern daß sich auch noch in der Kaiserzeit der doyıegevg K. 4. findet 
(449, 2.10; s. v. Prott 8. 182f.). Dabei braucht freilich ein Zusammenhang 
mit Pergamon nicht geleugnet zu werden. Auf die spezielle musische Be- 
deutung des Gottes schließlich weisen die bei den attischen Techniten auf- 
tretenden Beinamen MeAnöuevos (457, Z. 12; 62) und in gewissem Sinne 
(s. 8. 147) auch Xogeiog (J 60b, 2.10) hin***), 





*), Ob im AaovAlısiov in Kallatis (B 95, Z. 6, 8), im Heiligtum des „Traubendicht- 
machers“ (Jessen: Pauly-Wissowa IV 2, Sp. 2224), ein Verein tätig war, läßt sich nicht 
mit Sicherheit sagen (s. S. 67). 

*) B 58, Z. B2. Neben ihm ist dann vom JSooıopogwv Yeiacog die Rede (Z. C11f.); 
s. 8.43. Angesichts dieser Vertauschung zwischen Gott und Genossen erscheint es da- 
her durchaus nicht ausgeschlossen, wie Kern (Beitr. z. Gesch. d. gr. ... Religion S. 92f.) 
annimmt, daß auch in einem andern Falle, wo die Verehrer des Dionysos individuelle 
Kultnamen tragen (B 320a; s. 8. 26: IMeravıornvoi und Karaußaraı), der Gott an 
diesen Namen Anteil hatte. Über lokale Beinamen der Genossen, wie Kvvoooveeitat, 
8. S. 84. 

**, Von dichterischen Begrüßungen (s. Kern a. a. O. Sp. 1033) lesen wir mvoißgoue 
(B 106, Z. 1), ravooxtgwg (Z. 5); vgl. rov Zuwös Zeueins te yAlu)aov [yo]vov dyAaoöngov 
Anvetov (B 81). Über Beowog s. 8.201 u. B411A, 2.2. 
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Daß neben dem Gotte selbst sein mystischer Schwarm namentlich in 
den Rollen des heiligen Dramas auftritt ($ 2), sei zum Schlusse hervor- 
gehoben *). 

Zu Dionysos tritt in einen gewissen Gegensatz, der ebenfalls weithin 
beliebte und gefeierte (Schömann-Lipsius, II S. 560ff.) Herakles. In seinem 
Kulte treffen wiederum fremder und heimischer Götterdienst zusammen, an 
ihm sind ganz verschiedene bestimmte Gesellschaftsschichten beteiligt. Be- 
zeichnend ist für seinen heimischen Kult, ebenso wie für den des Diony- 
sos, daß eine gemütliche Anteilnahme für die Person des Gottes schon in 
der Namensgebung des Vereins gelegentlich hervortritt (8. 70). 

Auffällig frühe Heraklesvereine begegnen uns in Athen, wo H. besondere 
Verehrung als Gott (s. Lipsius S. 562) genoß. Außer bei den yeAwronoıot, 
die im öffentlichen Heiligtume zu Diomeia in König Philipps Zeiten zu- 
sammenkamen**), treffen wir den Herakles in einem echt attischen Eranisten- 
dekret des 3. Jahrhunderts inmitten der Soteres (4 33, Z. 22f.; s. S. 178). 
Erscheint hier der Gott offenbar als Schutzgott allgemeiner Art, so können 
wir nichts über ein zweites Kolleg aus dem 4. Jahrhundert sagen, von dem 
15 Mitglieder, geleitet von einem aus Kydathen stammenden „Priester des 
Herakles und der Thiasoten“, aufgezählt werden (4 11), und über einen ganz 
unter attischem Einflusse stehenden alten Orgeonenverein des Herakles in 
Lemnos (B 151, Z. 5f., 13£.: "Hoaxisiog tod Eu Köusı; 8. 15. 86, A. T)**r). 

Als Schutzgott der Männer neben der Frauengöttin Aphrodite (8. 191) 
hat vielleicht der geradezu nach dem Stifter dieses Familienbundes benannte 
[HloexAlng Suousö]ovreiog in Kos (B 229, Z. 2)), sowie auch der Herakles 
einer Dorfgenossenschaft der Hyrkanis (B 384, Z. 6) zu gelten. 

Nicht zufällig sind wohl gerade im kräftigen und zugleich dem römischen 
Einflusse zugänglichen Norden Heraklesvereine zu finden. So gibt es in 
Thessalonike ein Kolleg, das sich gemütlich „Vertraute des Herakles“ (B 57: 
ovvdleıs] Too "HoaxAkos; s. S. 69) nennt und in Obermakedonien Thiasoten, 
aus deren Mitte die Dedikation an den Gott (HoaxAn Bew usyloorn B 65, 
Z. 1f.) ergeht. 

In großen Hafenplätzen mag natürlich gar oft der Name des Herakles 
den einer semitischen Gottheit ersetzt haben. So ist es sicher für die Ver- 





*), Außer Boöwuios (8. 201, A. +r}) 8. Bany(n?) B 331, Z 35; [BaJooa(gig?) Z. 15; 
[Ze]uer(n?) Z. 62; Neov LYuov(voov) @gent[65?] Z. 46; Kögvv(ßos) (Höfer: Roscher I 1, 
Sp. 1393) Z. 34. Darstellungen der Ba»yis als Bildwerke s. B 387, Z. 24 (S. 196, A. **). 

*) S, 56. Zu der dort aufgeführten Literatur füge Schömann-Lipsius S. 568. 

**, $icoı des Herakles erwähnt Isaios (IX, 30: „al eig rovg Yıdoovg rovg “Hoc- 
nAkong Exslvor elonyayev, Iva uereyor tag noıvoriag. adrol Ö’ üuiv ol Hıasaraı uagTugNsoVGL?); 
vgl. über solche offizielle Thiasoi $. 17ff. An einen geschlossenen Verein kann wegen 
des Plurals nicht gedacht werden. Was aber sollen hier „Heraklesvereine‘ (Maaß, Orpheus, 
8.124, A. 175)? 8.8. 227, A. +}. 

+) Als Hauptgott des Vereins wird Herakles hier oft genannt; sein Fest (‘Hfgaxkei]« 
Z. 155; s. A. Wilhelm bei Dittenberger, adn. 53), Opfer und Zeremonien zu seinen Ehren 
\Z. 18, 23, 34, 61f., 91), sein Heiligtum mit Bild (Z. 96), Tisch (Z. 99f., 110), Gerät 
(Z. 126f.) spielten eine wichtige Rolle; er ist ö #eog: [Z. 99f.]. 
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einigung tyrischer Kaufleute und Reeder auf Delos (S. 113), die sich selbst Hera- 
kleisten nennen*) und ihren Gott als größten Wohltäter der Menschheit und 
heimischen Stammesgott (deynyög tijg zureldog a, Z. 14f.) feiern. Möglicher- 
weise könnte auch bei einem oder dem andern Kolleg der zahlreichen Hera- 
klesdiener auf Rhodos und in seiner Dependenz an eine fremde Gottheit 
gedacht werden, nicht jedoch erscheint dies bei den sonstigen Verhältnissen 
dieser Kollegien für alle wahrscheinlich**). So haben wir hier ($. 59) 
IIev[ed yveiotei za "Hownieiotai (B252, 2. 4fl.), Zornoieorei "Holaxksiotei] 
(B 251, 2.3£.), auch jenes xoıwov, in dessen langem Namen sich Einheimisches 
mit Fremdem zu mischen scheint (B273, Z.5ff. Zor. ’40x4. IIoo. “He. ’49. 
Ayo. 'Eou. Maroög ®s&v xoıwöv), sowie am Busen von Syme die ‘He|«- 
xAsilorei ... Olanınorat (B304, Z. T£.)*#*), 

Auf Delos erscheint Herakles begreiflicher Weise nicht selten auch als der 
Römergott des Erwerbs), sodaß ihm sogar von Genossenschaften gehuldigt wird, 
die sich nach andern Gottheiten benennen. Die vereinigten (8.192) Hermaisten, 
Apolloniasten und Poseidoniasten (B 165a; b) weihen sein Bild ihm selbst 
und den Italikern (b, Z.3£.), und auch die Hermaisten allein (B164h) wie 
die Kompetaliasten (B197) errichten Heraklesstatuen. 

Ob Herakles bei einer ägyptischen ovvodog (B469A, Z. 2) einen fremden 
Gott vertritt, muß fraglich bleiben. Da diese Genossenschaft wohl ein Verein 
ägyptischer Militärs ist, könnte man auch an den für den hellenistischen 
Königskult nicht unwichtigen (vgl. 5. 234) griechischen Gott denken. 

Von besonderer Bedeutung war der griechische Herakles für die Gebiete 
des Lebens, wo es auf Körperkraft ankam. Dahin gehört vor allem die 
Tätigkeit der Athleten. Eine interessante Einzelheit, die die geringere Be- 
stimmtheit und Gleichmäßigkeit der Namensgebung bei den Athleten im 
Vergleich zu den Verhältnissen der Techniten dartut (s. Progr. p. 24 u. o. 
S. 150), ist es, wenn noch im 2. Jahrhundert n. Chr. die Mitglieder einer ieo« 
ovvodog in Pagai (HT, Z. 5f.), die ein Heraklesbild weihen (Z. 8), sich 
Herakleisten nennen. Daß die Athleten der großen römischen oVvodog aber dem 
Beispiele der dionysischen Künstler folgen und sich als ol zeoi tov "Houxksa 
(@dAntel) bezeichnen, während der einzelne auch "HodxAsıog heißt, ist schon 
gezeigt worden ($. 70). 

Aber Herakles wurde nicht nur von den eigentlichen Athleten gefeiert, 
sondern auch von der gesamten Jugend, die sich im Gymnasium zu körper- 
licher Übung zusammenfand, mochte es sich dabei um rein staatliche Ver- 





*) B166a; b; über ihren Namen s. $. 81 und A*; (r6) r&uevog (tod) "Howxktovg a, Z.13f., 
42f. — Über die delischen [yevJooröicı (Z 15A) mit ihrer Verehrung von Hermes und 
Herakles s. S. 192, A.**. 

**) van Gelder findet (9.346) seiner sonstigen Auffassung entsprechend in allen rho- 
dischen Herakleisten Verehrer eines fremden Kults. 
®«*, Daß in andern Fällen (B 296, Z.2) ‘Hoaxie[oraı] zu ergänzen ist (S. 82, A.*), 
wie man auch bisweilen (B 251; 304), freilich kaum zutreffender Weise, an Heroisten ge- 
dacht hat, ist schon erörtert worden (8.59). — Mit der Seefahrt hat auch die unklare 
Dedikation von Thasos (E28) Eüriex to “Hoarıi, zu tun. 
+) G. Wissowa, Religion und Kultus der Römer, München 1902, S. 225 ff. 
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anstaltungen oder auch um eine Art Vereinstätigkeit handeln. Am feier- 
lichsten sahen wir in Thyateira entsprechend dem Titel der römischen Synodos 
die Jugend sich nach dem Gotte benennen (8.70). Im allgemeinen wird 
wohl auch der gebildete junge Grieche bei aller körperlichen Tüchtigkeit die- 
selbe Abneigung gehabt haben, sich mit den Berufsathleten ganz auf dieselbe 
Stufe zu stellen, wie sie bei uns herrscht. So erklärt sich denn auch das 
deutliche Zurücktreten des Herakles gegenüber dem feineren Hermes (8. 8.193), 
sodaß Weihungen der griechischen Jugend an ihn allein, außer vielleicht in 
der westlichen Hellenenwelt*) nicht nachweisbar sind, auch ist es vermutlich 
kein bloßer Zufall, daß wir sein Bild eher von Handwerkern (Z15A Delos; 
67, 2.6 Hierapolis) als von Jugendgenossen aufgerichtet finden (N Ice, 
7. 4)*®). Andererseits sahen wir, daß der derbe Herakles in seiner geringeren 
Göttlichkeit dem burschikosen Sinn der athenischen Jugend so gemütlich 
nahe trat, daß man die Genossen selbst unter seiner Gestalt vergötterte 
(5.67, A. 7) und ein Kränzchen junger Leute vom Gymnasium sich ‘Ho«- 
»Aeldcı nannte, denen die Oyseidcı rivalisierend gegenübertraten (8. 93)***). 

Dem rüstigen Herakles nahe als Vertreter kräftiger mannhafter Jugend 
stehen die Dioskuren. In unseren Kollegien treten sie selten auf. Meist 
handelt es sich dabeif) um ihre allgemeine Bedeutung als Retter, die sich 
besonders im Kriege und auf dem Meere bewährt. So hat man wohl schon bei 
einem attischen Eranistenverein des 3. Jahrhunderts v. Chr., wo ol Zwornosg 
neben Zeus und Herakles genannt werden (433, Z.22f.), an die Dioskuren 
zu denken. Auch Zeltgenossen von Rhodiern (van Gelder, S. 351) in Tenedos 
unter einem Dioskurenpriester machen dem göttlichen Paare eine Weihung 
(B 153; s. 5.129), und nach den Dioskuren benannte Vereinigungen (xoıvd) 
begegnen uns im thrakischen Norden (B 78, 2.4 rd x. rölv] Jıooxdowv) 
sowie in Kedreai (B 310 zo x. to Auooxovgiworav Oeodorelov; s. 8. 5I)TT). 





*) Etwas unsicher ist N 150 oi &Aleıpöusvor]? “Howxket. 

”", Außerdem treffen wir Herakles ohne Hermes in Jugendinschriften nur selten beim 
Opfer (N 46, Z.6 zeig te MoVocıs nal tor "Hoaxisi Chios). Der Vorstand des Gymnasiums 
ist zugleich Heraklespriester N ide, Z.3 (Athen); 120, Z.9f. (Kios). 

***, Zweifelhaft ist die Rolle des Herakles bei einer ephesischen Mystenfeier (B 331, 
2.61 ['Ho«]xAe(ovs)?) und seine Erwähnung bei den ägyptischen Jägern (B 464c). B 48, 
7.2 (Larisa) scheint kaum der Name des Gottes gesichert zu sein. Ob die Weihung 
B313A (Mylasa) an Hermes (?) und Herakles wirklich von Thiasoten ausgeht (Öhler S. 25), 
vermag ich nicht zu beurteilen; die Urkunde erinnert uns eher an eine Jugendvereinigung 
BeRg3 Arne Ve 8.234. 

+) Daß die Weihung B 391 von Dioskuriten (s. S. 82) den Dioskuren gilt, wie Fränkel 
meint, steht nicht fest (s. Ziebarth). Auf das Gymnasium bezieht sich gewiß die Aufstellung 
des Osös Kaorwe durch eine Gerusie (T’82a). 8.8. 219, A.*. — Vgl. über die eigentüm- 
liche Stellung dieser Gottheiten Schömann-Lipsius II, 8. 559f.; Bethe: Pauly-Wissowa 
Vi, Sp. 1087 ff. — Die samothrakischen Götter, mit denen sie Berührung haben (Preller- 
Robert I‘, 862) und von van Gelder (S. 351) für Rhodos schwerlich mit Recht identifiziert 
werden, sind besonders zu behandeln. 

++) Über B442 s. 8.127, A*,. Ganz unsicher bleibt es natürlich, ob die feierliche 
Dedikation einer pergamenischen Inschrift, die die hohe Verehrung des Götterpaares 
zeigt (B 392 [rois Jıoorore]oıs, [Peois sor]ijecıw, [Heois Erıplavecır, [üvadılv aiwvioıs) 
mit einem Vereine etwas zu tun hat. 
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An einen Staatskult haben wir schließlich vielleicht zu denken bei den oım- 
Yevreg eines spartanischen Kollegs zu Ehren der Dioskuren und der Helena 
(B19a; b; ec), das, wie ich gezeigt habe (8.71), als geschlossener Verein 
nicht gelten kann. 

An den Kult des Apollon, aber auch an den anderer Götter, wie des Hera- 
kles und des Dionysos, schloß sich die Verehrung der Musen, der wir in 
unsern Vereinen nicht selten begegnen. Für Athen ist zunächst auf den viel- 
erörterten von Sophokles begründeten Thiasos hinzuweisen (S. 131). In der 
eigentlichen Musenheimat, in Thespiai, gibt es die o[vv]dVr[aı] r@u Mwoc[ov 
ol] Elowdcioı (B35, Z.3#£.; s. 8.34), die den Dienst auf dem den Musen des 
Helikon*) heiligen Lande besorgten, und andere, die nach einem Sproß des 
Attalidenhauses ihren Zunamen tragen**). Auch in Ialysos auf Rhodos be- 
gegnet uns ein Musenverein (B 279, 2.1, 6: rd xowwov td Movociotäv). 

Daß vor allem jene Kollegien, die den Musenkünsten im weitesten Um- 
fange sich widmeten, auch den Göttinnen selbst huldigten, leuchtet ein. So 
nennt sich die thebanische Vereinigung dionysischer Künstler im Verse 
(425, 2.6) E|6]9An reyvırav uovoonöA@v GVvodos, die Techniten selbst heißen 
bisweilen uovsıxot (s. 5.129, A. fr), und uovoı«n findet sich gelegentlich (447, 
Z. [1],12; s. Progr. p. 19) als Epitheton der kaiserlichen ovvodog. Wie die 
Techniten die Göttinnen zusammen mit Apollon feierten, ist schon gezeigt 
worden (8. 186); in Syrakus wird das Bild des von der dionysischen Künstler- 
schaft Geehrten in einem Museion aufgestellt (.7 41, Z. 3); bedeutsam waren 
schließlich die offiziellen Beziehungen des isthmischen Vereins zu dem Feste 
der Movosi« in Thespiai, für das sie sogar einen besonderen Priester wählten 
(S. 138). 

Daß Vereinigungen ernster Wissenschaft den Musen huldigten, lehrt das 
weltberühmte Museion von Alexandria (S. 121); aber auch die Philosophen- 
schulen der Akademiker und Peripatetiker vereinigten sich in einem Musen- 
kult (Wilamowitz, Philol. Unters. IV S. 264 und 279). Wie das Muster von 
Alexandreia auch anderwärts***) vorbildlich wurde, zeigen immer deutlicher 
die Funde von Ephesos. Hier treten im 2. Jahrhundert n. Chr. nicht nur 
gewisse Lehrmeister zu einem Museion in Beziehung (oi zegi ro Movoeiov 
aaudevrai N93D), sondern es nennt sich nach demselben, wohl munizipalen 
Heiligtum auch eine ärztliche Vereinigungf). Ebenso fehlt betreffs der 
studierenden Jugend die uns so geläufige Vorstellung nicht, daß sie in besonders 


*) Vgl. B36«; ß tijs Moons is "Ekımwaviddeccr. 

**, B 37, Z.4ff. rjg M[oo]ns #N rüsg ovr®urng rolls] Dihsrnoeisoor. 

*+*) Daß freilich die bloße Erwähnung eines Movosio»v für eine solche Vereinigung 
nichts beweisen kann, muß Öhler, der ein solches aufführt (8.20: Lebas III 46 Mylasa), 
selbst zugeben. 

+) Die Mitglieder dieses ovv£dgıov heißen oi £v ’Epfcw db roö Movsoslov largoi 
(Z 26a, Z. 6f.) oder [’Ep]esiov oi dd roö Movosiov [iereoi] (b, Z.9) oder bloß oi iargoi 
([b, Z. 2f.]; e, Z 2£.; f, 2.3; [i, Z.3]). Mommsens Ansicht (Röm. Gesch. V, $. 590, A.1), 
‘ der ich noch $. 121, A.* gefolgt bin, wonach wir hier an das alexandrinische Museion 
als Bildungsstätte der Ärzte zu denken hätten, ist angesichts der neuen Funde fallen 
zu lassen. S. J. Keil, Jahreshefte des österr. Inst. 8 (1905), S. 13öf. 
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engen Beziehungen zu den Musen steht*). So nehmen die Mitglieder einer 
privaten Vorschule der Ephebie (ueAA&pnßoı) in Athen Weihungen an die 
Musen (N1x; y) vor, so vereinigen sich zum Opfer für die Musen und 
Herakles die siegreichen zaideg, &ypnßoı und veoı von Chios (N 46, Z. 4ff.). 
Haben wir es auch in diesen Fällen nicht mit eigentlichen Vereinen zu tun, so 
vermögen sie doch die antiken Anschauungen auf diesem Gebiet zu beleuchten. 

Eine interessante Einzelheit ist es, daß der Musendienst sich mit der 
Heroenverehrung im Familienverein der Epikteta auf Thera verbindet. Das 
Testament der Stifterin bestimmt nämlich, daß der eigentliche Tempel (Mov- 
oelov) den Göttinnen, das umgebende r&uevog aber mit seinen Heroenheilig- 
tümern den heroisierten Familienmitgliedern geweiht ist**). Daß der Musen- 
dienst sonst in näherer Beziehung zur Heroisierung stehe, wie Deneken 
(Roscher 12, Sp. 2542: Heros) behauptet, ist richtig (Gruppe, Gr. Myth., S. 1048; 
u. 8.227, A.y), läßt sich aber kaum durch die Verehrung der Musen in der 
Akademie beweisen, für die wir doch näherliegende Gründe finden (s. Wilamowitz), 
noch weniger durch den Musenverein des Sophokles, der mit seiner Heroi- 
sierung nichts zu schaffen hat. 

Wie die Musen zeigen auch die Nymphen mehrfach Beziehungen zum 
thrakischen Norden. Der alte Orgeonenverein der Bendisverehrer huldigt ihnen 
neben anderen Naturgottheiten in einem besonderen Nvugaiov (A 3c, 2.18)***). 
Auch in einer attischen Dedikation von Wäschern (zAvvig Z2; s.5.124, A.***) 
werden die Nymphen aus der Schar der übrigen Gottheiten hervorgehoben 
(Nvugaıg sbEduevoı Avedeoav xul Yeoig mäcıv), und im Diomedonverein auf 
Kos werden sie an der Seite des Herakles, wie es scheint, verehrt (B 229, 
7.23). Auf ihre Beziehungen zum thrakischen Norden weist schließlich 
eine Weihung der allerdings als Verein sehr zweifelhaften ’Epyısoyvol (B 14a, 
2. 2f. Kvoio ’AndAlovı Zineonvo »ul N[vjugpaıs), auf ihre Bedeutung für 
die Mystik die Rollen der Nvvgp(aı) noe(oßvreocı) und N. ve(oregaı) bei mysti- 
schen Aufführungen in Ephesos, die möglicherweise von einem Vereine aus- 
gingen (B331, Z.27, 36); sie haben aber auch für die milesische Sängergilde 
Bedeutung (B319C, 2.29) 7). 


Auch die Moiren erhalten bezeichnenderweise in den Familienvereinen 


*, Nicp, Z.3 wird ein Ephebe als uovooröAog gerühmt. N 95c, Z. 56f. stehen die 
Musen an der Seite von Hermes und Herakles. Vgl. Adnv& IIduuovoos S. 184. 

=) B 220. Vgl. besonders die Gegenüberstellung von rö Movoeiov und ro reuevog av 
jeoo» 2. 35f., 42f., 44f., sowie r&v ... iegazeiav räv Movoav xal rov newmv arı. 2. Sf. 
Oft ist noch vom Movosto» (Z.10, 14, 29, 50, 55, 62, 119, 133, 276) und vom Musenopfer 
(2. 66f., 113f., 123, 130, 152, 179) die Rede; auch die Musenbilder werden genannt (2. 14f.). 
— Um ein staatliches Fest handelt es sich vielleicht bei gewissen Movosi« von Mylasa 
(B315C, Z.6). — Über das [’Eearlıdeiov »oıw6v (B 254, 2.3) 8. 3.7,A.**; vgl. [waren] & 
'Eoerıd&v (B 266, Z. 11). Beide Körperschaften haben überdies nichts mit 'Egar& zu 
schaffen (s. van Gelder, S. 363). 

***) Die Bilder des Hermes und des Pan nebst dreier Nymphen hat Hartwig (Bendis) 
auf einem Relief des Vereins neben dem der Göttin und des Deloptes erkannt. 8. Wilhelm 
a.a. 0. 8.135. 

+) In der Nähe eines Nymphenheiligtums soll eine Statue von seiten einer Hand- 
werkergilde (?) aufgestellt werden (279, Z.6). — Hingewiesen sei auf die Rollen der 
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des Diomedon auf Kos (B229, 2.150, 152) und in dem halikarnassischen des 
Poseidonios (B308, Z.8, 37) ihre besondere Verehrung*). 

Fast auf seine ursprüngliche Heimat beschränkt erscheint der Kult des 
eigentlichen Sonnengottes, des Helios. Wir haben auf Rhodos in den 
Haliadai-Haliastai einen der gewiß seltenen Fälle erkannt (S. 65), wo der Privat- 
kult direkt an die Staatsreligion und die staatliche Gliederung der Gemeinde 
anknüpft. Außer diesem bedeutenden Vereine**) gab es aber in Rhodos noch 
das "Aluaoräv ’Adav. "Eou. A|oJısteudeiov xoıwov (B 273, Z. 1f.) sowie vielleicht 
ein anderes in lalysos, das einen volleren Namen führte (B280, Z. 5)***). 

Eine größere Bedeutung bekam Helios in der Kaiserzeit, freilich nur in 
den bekannten Verschmelzungen mit andern Himmelsgöttern, mit Zeus, Sara- 
pis, Apollon. Es kommen folgende Vereinigungen in Frage: n iep& rd£ıg tüv 
Ilaavıorav tod ev Poun ZJıog "Hilov ueydAov Zagdaıdog zul Heov Zeßao- 
tov (BATTb, Z.1ff.; s.S.49), wohl auch die Tyrier in Puteoli, wenn sie nicht 
etwa einem #eög ["HAJıo[s] Zagertnvölg](?) huldigten (E 94a, Z. 5), und die 
große römische Athletenvereinigung, deren Erzpriester wenigstens gelegent- 
lich Priester einer verwandten Gottheit (ro|ö] woordrogog #eod “HAlov 
IIv8i[o]v ’AröAAwvog | T]voruvelov) wart). 

Hekate kommt, von einer römischen spira abgesehen (CIL VI 261), wo 
sie neben Liber und Diana steht, nur für die alte milesische Sängergilde in 
Betracht (B319C, Z.25, 28, 36). 

Pan ist nur selten im Kultus der Vereine zu treffen. Ganz auf Rhodos 
beschränkt erscheinen nach dem Gotte benannte Genossen (Ilevıaoral B26Ta, 
7. 75)yy). Doch genießt Pan auch in einem attischen Bendiskolleg (s. S. 207, 
A.***) und bei einer Hirtenvereinigung auf Kreta (Z 16D) Verehrung. Eine 
ägyptische Gottheit vertritt schließlich möglicherweise der IIav 6gnoßarıs 
(B464b, Z.2; f, 2.2) oder der geradezu als „Kamerad“ (S. 127 A.**) be- 
zeichnete ovvoroatevdusvog (e, Z.4) bei den Jägern von Panopolis und der 





[K]&ex(oi)? im ephesischen Mystendrama (B 331, Z. 32) und die 4veuoı im attischen Opfer- 
kalender (477, 2.19). 

*) Hirschfeld a. a. OÖ. und Dittenberger (adn. 6) betonen, daß auch im Tempel zu 
Delphi, wie hier, die Moiren mit Zeus und Apollo vereinigt waren. 

*) B267a; c; 8. 8.57. — Schwer zu erklären ist es, daß einmal (b, Z. A5) die 
“Akıaorei allein genannt werden, wo es sich offenbar um ganz ähnliche Verhältnisse handelt, 
wie in den andern Urkunden. Sollte nur ein Versehen hier vorliegen, wie ja gewiß nur zu- 
fällig der Name Akıaorai in einzelnen Fällen vorangestellt ist? S. van Gelder (8. 204), der 
die Vereine vielleicht nicht ganz richtig scheidet, aber auch auf eine Dedikation an Helios 
und Tyche hinweist (IG XII1, 23), die möglicherweise von unserem Verein ausgeht. 

*##, Vgl]. auch die rhodische Dedikation 'HAlwı »«l "Eguei nal Hoax[i]ei zai Taguıaror 
or xowaı (N T4b, Z. 5ff.). 

+) H43m, Z. 8ff.; zoö meondrogog Bsod Tovgluvov: Z40c, Z.22f. 8. Böckh zu CIGU 
3493. — Gelegentlich erwähnt wird Helios unter den ephesischen Mystenrollen (B 331, Z. 31) 
und bei den Texuögsioı im pisidischen Antiocheia, die ihn zu Rosse (Epırzos) aufstellen 
(B435e, Z.3), abgebildet neben andern Göttern auf zwei Urkunden einer Phratra in 
Thiunta (B432a; b) und vielleicht auf einem Mystenrelief von Prusa (B413A; s. 8. 219, 
Aut. Ni 219, ARM 

++) Daß dieser Dienst orgiastisch war, wie van Gelder (8.339) behauptet, scheint 
mir nicht ausgemacht zu sein. 
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Pan in andern ägyptischen Genossenschaftsdedikationen (? B 464 Ba, 2.2; 
N146B, 2. S)*). 

Den Priapos als den Gott auch des Fischereisegens (Preller-Robert, I* 
5. 136) verehrte nach der bildlichen Darstellung eines Reliefs eine Gesell- 
schaft von ovvveöreı in Kallipolis (Z 10) und wohl auch eine ähnliche in 
Parion (Z 55; s. Lolling); auch an den ’I/$3pe«AAog sei erinnert, da er das- 
selbe bedeutet (Preller-Robert, I! S. 735, A. 4)**). 

Nur als Umdeutung einer ägyptischen Gottheit hat Kronos bei den 
Basilisten zu gelten (B468, 7.9 ITerevorjreı to #ul Koovo)***). 

Zu den göttlichen Wesen, deren Kult erst allmählich allgemeine Bedeutung 
gewann, dann aber einen ganz hervorragenden Einfluß auch auf das griechische 
Vereinsleben erlangte, gehört unstreitig Asklepiosf). In den Genossen- 
schaften findet er offenbar weniger deshalb, weil er spezifizischer Heilgott ist, 
Verehrung, als in seiner weiteren Bedeutung des Segenspenders und Retters. 
Es liegen daher in den Kollegien der Asklepiasten durchaus keine Vereinigungen 
von Ärzten voryy), sondern nur Genossenschaften allgemeiner Art. Gerade weil 
er in Athen so spät erst eingeführt wurde, ist er vielleicht ein so beliebter 
Gott der doch meist erst seit dem Ende des 4. Jahrhunderts begründeten 
Vereine geworden. So tritt er in dem ältesten attischen Orgeonenkolleg, das 
wir genauer kennen, als universeller Heilsgott an die Seite des besonderen 
Segensgottes (s. 5.8) Amynos (Ala, 2.3; c,Z.3f., 16f.; d, 2.6f.; g, Z. 4f.). 
Bei der Dedikation der prospaltischen Orgeonen (45), deren Eigenart wir (8.13) 
erörtert haben, könnte es sich danach bloß um eine einfache Widmung handeln, 
ohne daß wir den Gott als Patron anzusehen hätten. Doch es gibt auch in Athen 
einen oder mehrere Vereine von Genossen, die sich geradezu AdoxAnmıaorai 
nennen (453a, 2.7,9,12,17; b, [2.1]; e, Z.9) und dem Gotte im Verein 
mit Hygieia Opfer bringen (a, Z. 4f.), und noch im 3. Jahrhundert n. Chr. 
treffen wir die Paianisten des munichischen Asklepios (454; s. 8. 49), 

Bedeutsam ist es, daß auch dort, wo der Asklepioskult den Mittelpunkt 
des Staatskultus bildet, noch kleinere Kreise den Gott ihrerseits verehren. 
So hat es vermutlich in Epidauros eine ganze Anzahl solcher Genossenschaften 
gegeben, da bei einer von ihnen eine lokale Bestimmung zur Unterscheidung 
beigefügt istfjy). Daß auch im andern Hauptzentrum des Asklepioskults, 

*, TI&ves finden sich unter den mystischen Rollen in Ephesos (B 331, Z. 48). 

"8. 8. 56. 54, A.*. — Über den ’/oodalrng s. Wilamowitz, Antig. v. Karystos 
8.274, A.8. Vgl. $ 2. 

“**, Auch bei einem ägyptischen Isisverein (?) erhält er vielleicht eine Widmung 
B464Bb), und in einem attischen Opferkalender wird er genannt (477, 2.23) 

+. 8. jetzt Thraemer: Pauly-Wissowa II Sp. 1642f.; besonders Sp. 1685f. 

+) Die Ärzte heißen gentilizisch YonAmmıddaı; s.S.120f.; Thraemer, Sp. 1685. Auch der 
iergös zul legsvg Tod AonAnmıod to deiregov (B 387, Z.6ff. Apollonis) gehört wohl kaum 
einem Verein an. Über das Opfer athenischer Ärzte an Asklepios und Hygieia s. Z3A, 
7. 10f., über den für die Ärztevereinigung in Ephesos (S. 206, A. }) eponymen Asklepios- 
priester s. Z26b, Z.1, die dem Gotte als Beschützer (? Ayeuov Aoxımmıög) gebrachten 
Opfer Z. 10f., das ihm gefeierte Fest (ueydia [Aorinmere]?) Z. 3f. 

Yır) B6 Z.1ff. ist wohl mit Fränkel zu lesen & owwodog & rav Aoxkamınorav rav Ev 
Ilevarsi[o]. 
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in Kos, wieder kleinere Kreise ihm im besonderen huldigten, wäre nur natür- 
lich. Die merkwürdige Inschrift freilich B242 (r0v dnd too ngox«dnyeudvog 
za oo|rN]oog Heod ’AoxAnzuod rag ...), die Ziebarth auf einen Verein bezieht, 
läßt keine einigermaßen wahrscheinliche Ergänzung zu*). 

Zahlreich sind wiederum die Verehrer des Asklepios auf Rhodos (van 
Gelder 8. 331ff.). So wird in einer Urkunde aus Lindos ein r&usvog gestiftet 
für Asklepios, Apollon und Aphrodite (B 283, Z. 12fl.). Außerdem gibt es 
Asklapiasten noch in vier verschiedenen Vereinen von Rhodos: bei den 
Toocsda[vlıco|rlai [x]ai Aoxkamıe[or]aet (B 275, Z. 3£.), bei den Aoxia- 
[x. x&i IIvdieorei nei "Eguciorai (B 281, Z. If. Kameiros), in dem Kolleg 
mit dem längsten Titel (Zur. 46x4. IIoo. "Howxi. ’4%. Ho. "Eou. Marodg 
Qzov xoıwov B 273, Z. Sff.) und bei dem von Nikasion begründeten zoıwov 
der 46x4. Nixaoıwvewı Okvumıaorel (B 266, Z. 4), das schon in seinem 
Namen die nahe Beziehung des Gottes zur Einzelpersönlichkeit (S. 63) 
dartut. Unter rhodischem Einflusse befinden sich aber auch zwei weitere, 
einander nahestehende Vereine, aus Syme und von der benachbarten Küste 
Kleinasiens (B 246, Z. 9f.; 304, Z. 2£.; s. S. 57), in denen Adonis und Aphro- 
dite neben unserem Gotte verehrt werden. 

Eine Genossenschaft von Asklepiasten gibt es nur noch auf Chios 
(B 159), wohl aber sehen wir den Heilgott in später Zeit im trinkfesten 
Thrakien sinniger Weise als Schutzpatron des Zechgelages bei den ovvro- 
sıworel Heod A|o]xAnmıoo (B 75, Z. 1f.) hinzugezogen. Das merkwürdigste 
Zeugnis schließlich für das Nachleben des Ausdruckes Hozınmıcoreal ist es, 
daß von den vielen Bildungen ähnlicher Art sich diese allein einmal bei 
einem Handwerkervereine des römischen Kleinasiens findet. Denn während 
bei diesen Vereinigungen, wie schon angedeutet, die religiösen Fragen ganz 
zurücktreten, haben wir in der Bezeichnung der goprnyoi Aozımmıaoral in 
Smyrna (Z 34, Z. 4) doch einen letzten Nachklang älterer Sitte, selbst wenn 
es sich bei dem Zusatz A46z2Anyrzıcorei, wie bei andern den Lastträgern in 
unsern Inschriften gegebenen Bezeichnungen (8. 120), mehr um einen Hin- 
weis auf ihren Standort, in diesem Falle in der Nähe eines Heiligtums des 
Gottes, handeln sollte Eine merkwürdige Parallele zu diesem einzelnen Fall 
findet sich auf dem Gebiete der Gerusie; denn erscheint die iso& yeoovol« 
tod Zurnoog [4]0xAnzıoo (T'3 Z. 2£.)**) von Hyettos auch in mancher Be- 
ziehung verschieden von den bekannten kleinasiatischen Gerusien, so ist sie 
doch wohl nicht ganz unabhängig von ihnen entstanden. Schließlich verdient 
hervorgehoben zu werden, daß zu den nicht gerade zahlreichen Priestervereinen, 
die sich an einen offiziellen Kult anschlossen, das Kolleg der Asklepiospriester 
in Mantineia gehört (B26; s. S.41) und daß auch bei einer Mystenfeier in 
Ephesos Asklepios im heiligen Drama vertreten war (B331, Z. 49)#**), 


*), Auch B228 (Kos), wo von einem Opfer an A. und Hygieia die Rede ist (Z. 3) 
könnte von einem Verein stammen. 
“8. 8,99, A.ftr —. A. heißt ö Beög Z. 6, 7f. 
**#+) Wie der Gott zusammen mit Hygieia in Paros angerufen wurde, wenn es sich 
um die heranwachsende Jugend handelte, lehrt N 58 Ad, Z. II 7f., 17f., III 5, IV 3f, 
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Nicht selten wird sich bei der Verehrung des Heilgottes seine Genossin 
Hygieia mit eingestellt haben. Am merkwürdigsten ist dieser Vorgang 
beim Örgeonenheiligtum des Amynos. Hier hat A. Kırrte (a. a. 0. 8. 297.) 
nachgewiesen, wie die Göttin nur durch die Gewohnheit der Steinmetzen, 
neben Asklepios handwerksmäßig Hygieia darzustellen, in ein Heiligtum 
eingeschmuggelt wurde (4 1g, Z. 6), in dem der Gott selbst zunächst ein 
Eindringling war. Begreiflicher Weise findet sie sich aber bei athenischen 
Asklepiasten (4 53a, Z. 5) wie bei der Vereinigung von mantineischen As- 
klepiospriestern (B 26, Z. 20f.) neben dem Gotte am Opfer beteiligt*). Ob 
es die Göttin je in Griechenland zu besonderer Vereinsverehrung gebracht 
hat, sodaß sie im Mittelpunkte des Kultus stand, kann fraglich erscheinen. 
Die „Söhne der Hygeia voll Bruderliebe“* in Rom (B 482 'Tyeiag zuıciv 
gıkadeiAgpoıg) stellten natürlich, wenn sie überhaupt ein Kollegium waren, 
eine durchaus römische Erscheinung dar (s. S. 55, A.**). 

Zu erinnern ist schließlich an die Göttin Panakeia, in deren Heilig- 
tum gewisse Asklepiasten von Epidauros zusammenkamen (B 6; s. S. 209, 
A. fr), und an den Asklepiossohn Telesphoros, den ein athenisches Jugend- 
kränzchen (oVorgsuur) geradezu als erstes Mitglied in der Teilnehmerliste 
aufführt **). ; 

Außer den griechischen, oder doch ins Griechische umgesetzten Göttern 
haben wir noch die griechische Heroenwelt ins Auge zu fassen Dabei 
treten begreiflicher Weise die Helden der alten Sage ganz in den Hinter- 
grund. Für Athen war Theseus zu nennen (8. 93. 205); dunkel sind die 
Beziehungen des Amphiaraos zu einem Verein von Ammonverehrern (4 71, 
2.13) und zu einem ganz späten Kolleg (456, Z. 10)***); im heiligen Drama 
der Jobakchen treffen wir (4 59, Z. 124) den vielleicht erst später auf- 
genommenen Palaimon +), in Sparta Helena (S. 206); Ganymedes könnte 
nachleben im Namen der smyrnäischen Te[vvu]ndeitaı (B 358, Z.3). Dazu 
kommen Gründerheroen, bei denen die Namensdeutung recht unsicher ist. 
So verehrt eine Phratrie Kleinasiens den Bargasos (B 424, 2.1 Oddeyasov), 
einen Sohn des Herakles und Gründer von Bargasa (Tümpel: Pauly-Wis- 
sowa III, Sp. 14). Bezeichnend heißt ein Eponymos Xdguviosz ons T@v 


V6; f, Z.[I4],II6; vgl. I6 XII5, 156—172. 175. — Einem Verein braucht nicht anzugehören 
der Reeder von Ainos, der sich H|e]earsvrng tod yılav[$o]orov Feoö "Aornmod nennt 
(E19). Vgl. die Ehreninschrift (448) eines Arztes (AonAnmıo al 'Tyie Z. 1), der Priester 
dieser Gottheiten war (Z. 6f.), ihre Bilder aufrichtete (Z. 18f.) und sich um Gerusie, 
Epikureer und Svusiuxi) ovvodog verdient machte (Z. 3, 10f.); die Erwähnung gewiß staat- 
licher Hegıv& Aoxinnei« in Pergamon (B396Ab, Z.20). Kaum hier zu erwähnen ist das 
staatliche ”AorAnmıstov eines ägyptischen Gottes, an das sich eine Genossenschaft von 
tagıyevrei anschloß (Z 95). 

*, 8. 209, A. +}. 210, A.*: Z 3A; B 228; 148 und die Iftn. aus Paros $. 210, A.***, 

*) N 1gx. 2. 10: T. ‘Aoxlmmoö (vgl. Z. 5f. oi ovvegpnpo[ı] voö Tl[eAesp]ögov ovv- 
olresuue|rae[yisav]res); hp, Z.1f. [svvepn]ßoı xal ovußıo[rai]. @eös Tereopdoos. — 8. 
Preller-Robert, I* 8. 527. : 

**), Dittenberger denkt an das Heiligtum des A. in Oropos. 

+) 8. Maaß a. a. 0. 8. 72, 76, 123, 133, A.10; Dittenberger, Syll.’ no 737, adn 59. 

14* 
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Xaguvisov (B 238, Z. 5f.), der allerdings eine „natürliche“ Körperschaft in 
Kos beschützt *). 

Viel wichtiger als diese Heroen sind andere meist erst seit wenigen Jahren 
bekannte göttliche Wesen, deren Kult ebenfalls auf kleine abgesonderte 
Kreise, also vor allem auf geschlossene Vereine beschränkt bleibt. An 
Heroen im engeren Sinne, an vergötterte Sterbliche (s. S. 227 ff.) darf dabei, 
im allgemeinen wenigstens, nicht gedacht werden, aber auch die Ansicht, 
daß in diesen deutlich zu uns redenden Namen nur immer Beinamen be- 
kannter Götter zu erkennen seien, beginnt mit Recht mehr und mehr zu 
schwinden**). Es ist eine der fesselndsten Erscheinungen im griechischen 
Genossenschaftsleben, und zwar nicht bloß bei den Orgeonen Athens (S. 13), 
wie gerade diese kleinen Kreise berufen waren, den sinnigen poetischen 
Zug des griechischen Gemüts, das sich unter Abwendung von dem prunken- 
den Staatskult auch in lichter historischer Zeit noch für die eigenen 
Herzensbedürfnisse eigene schlichte Götter schuf, zur Geltung zu bringen. 
Daß dabei diese individuellen Gestalten in allbekannte Göttertypen wieder 
überfließen und darin verschwinden konnten, wenn sie nicht, wie wohl oft 
in Attika, in die große Schar der lowes &yvooroı versanken (s. v. Prott, Fasti 
sacri 8. 7), soll bei der Beweglichkeit der Göttervorstellungen der Griechen 
nicht geleugnet werden (Usener a. a. O. S. 272) und wird durch die Aufnahme 
des Asklepios in den Verein des Amynos ($. 8) beleuchtet. Noch sind diese 
„Schützer“, „Helfer“, „Erlöser“, „Herberger“, „Retter“, „Berater“ oder wie 
sie sonst heißen mögen, oft in ihrer Namensbedeutung dunkel, noch ist die 
Zahl der sicheren Fälle klein, aber es steht zu erwarten, daß aus der weiteren 
Forschung auf diesem Gebiete für die Entstehung und den Geist des griechi- 
schen Genossenschaftslebens manche Erkenntnis gewonnen werden ‚kann. 

Beginnen wir mit Attika, wo wir die ältesten Beispiele für unsere Er- 
scheinung antreffen, so mußte schon darauf hingewiesen werden (S. 13), wie 
gerade die älteste Form des genossenschaftlichen Vereinsverbandes in Attika, 
das Orgeonenkolleg, diese Dämonen bevorzugt. So gehört hierher der Amynos 
des ältesten attischen Orgeonenvereins (4 1a—i), der offenbar mit irgend 
welchen von den Phönikern verehrten Wesen gleichen Namens nichts zu tun 
hat***), sondern von A. Koerte in Übereinstimmung mit Useners Anschauungen 
(8. 312 ff.) richtig als schützender Dämon (duvvew) aufgefaßt wird (a. a. 0. 
S. 309f.). Wie durch Heroisierung des verstorbenen Sophokles}) die neue 





*) Als „natürliche“ Genossenschaften haben auch die ovuuogia: in Teos mit ihren 
Eponymen zu gelten: "Eyivov (CIG 3065. 3066), [J«]r3%ov (s. Wilhelm z. St.: B 338a, Col.1). 
Vgl. die Heroen, die möglicherweise in gewissen Wesen zu erkennen sind, die Beziehung 
zur milesischen Sängergilde haben (B 319C; s. Wilamowitz S. 629): Keraiites (Z. 30); 
Phylios (Z. 30. 31), Dynamis (Z. 29), Enkelados (Z. 29). 

**) Über diese Dämonen oder Heroen s. die maßgebende Darstellung von Usener, 
Götternamen, Bonn 1896, bes. S. 253ff. 

***) Wenn ihn der französische Herausgeber von A 1d (Bourguet) in diesem Sinne 
deutet, so ist das ein Zeichen dafür, wie sehr Foucarts bekannte Anschauungen über die 
Götter der griechischen Vereine Schule gemacht hat. 

+) Daß nunmehr für Sophokles der angeblich von ihm verehrte Alkon (Hiller v. Gär- 
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Gottheit Dexion hinzukam, ist noch zu besprechen. Ein zweiter Örgeonen- 
verein lehrt uns den Hypodektes (4 6, Z. 2, 4, 16; vgl. 6 Hedg Z. 20, 22), 
ein dem Pluto nahestehendes Wesen*), ein dritter den schwer zu erklärenden 
Egretes”*) kennen. Dazu kommt vielleicht auch der eos (A 69, Z. 25) der 
noch unklaren Vereinigung der Kytherier (8. 82, A. +ff). Ebenso sind der 
von den lobakchen gefeierte ITpwrsdvgvduog (A 59, Z. 125), der Patron aller 
Musenkunst***), und der neben Herakles im attischen Opferkalender genannte 
Oeiog (A 77T, Z. 27)7) möglicherweise zu vergleichen. Schließlich muß daran 
erinnert werden, daß auch die hinter Zeus, Soter und Herakles in einer atti- 
schen Vereinsurkunde genannten Zworijosg (A 33, 2.23) hierher gezogen werden 
könnten, wenn nicht die Beziehung auf bekannte Götter, wie die Dioskuren 
(S. 205), näher läge. 

Außerhalb Athens ist die erörterte Erscheinung noch wenig nachweis- 
bar. Wahrscheinlich haben wir im koischen Pasios, der neben den Moiren 
im Familien- und Heraklesverein des Diomedon auftritt (B 229, Z. 148, 151), 
den Schirmherrn des Familienbesitzesff). Der offenbar erst von Böotien 
nach Athen gebrachte Anthasfff) ist eine dem Dionysos verwandte Gestalt 
(4 60A, Z. 1) ebenso wie der vom Orakel bestätigte (rv86yoneros) Anthister, 
der Schutzgott eines theräischen xowv6v, in dem Frauen als Wohltäterinnen 
hervortreten (B 221, Z.1f.). Freilich muß Hiller v. Gärtringen zugestanden 
werden, daß dieser Blütengott möglicherweise gänzlich mit Dionysos iden- 
tisch ist, zumal gerade in Thera der Beiname eines Gottes*7) zu seiner 
Bezeichnung gern allein gebraucht wird. Nach dem Steuerruder (oi«&) benannt 
ist schließlich der Dämon, dem in Hyda (?) die ‘HolexAsi]orai ... Oigxıworar/ 
(B 304, Z. 7£.) huldigen**7). 

Den Göttern mit griechischem Namen, die freilich in vielen sichern und 
wohl noch mehr zweifelhaften Fällen einen ausländischen Kult vertreten, 
steht eine große Menge Gottheiten gegenüber, deren Namen sie schon als 
Ausländer bezeichnen. Gleichwohl muß man sich hüten von vornherein 





tringen: Pauly-Wissowa, I Sp. 1577f.) beseitigt ist und man auch in seiner Vita Auvvov 
zu lesen hat, ist von Kerrte (S. 312) dargelegt und von Hiller v. Gärtringen (Pauly-Wissowa, 
Suppl. I Sp. 73) gebilligt worden. . 
*, „Herberger“. Vgl. Roscher, Lexikon 12, Sp. 2851. 
**, Erwecker“ (Dittenberger, Syll.? 937, adn.1): A1A, 2.3; 6 yews 2.25. Ziebarth 
(Rh. Mus. 1900, 8. 501) und Öhler (S. 5) nennen ihn weniger passend "Eygerog. 
**#) So erklärt ihn im Gegensatz zu Maaß, der in ihm Orpheus sehen wollte, Ditten- 
berger, Sylloge?, no. 737, adn. 61. 
+) Über diese und andere weniger wahrscheinliche Erklärungen s. v. Prott, Fasti 
sacri, S. 12. 
++) So Dittenberger, Sylloge?, no. 734, adn. 52. Paton dachte an einen Beinamen 
des Zeus, Ziebarth (S.9) an den Namen des vergötterten Vaters. 
+++) Ein Beiname des Zeus, wie Anderson (z. St.) will, war "4v&«g nicht. S. Töpffer 
(Pauly-Wissowa I, Sp. 2358) und Bethe (das. Suppl. I Sp. 88). 
.*+) Über diesen Beinamen des Dionysos s. Kern: Pauly-Wissowa V;, Sp. 1025. 
**+) An den Sohn des Nauplios hat man wohl nicht notwendig zu denken. 8. über 
diesen Stoll und Höfer (Roscher III 1, Sp. 695), die unsere Genossenschaft nicht berück- 
sichtigen. 
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hinter Kollegien mit fremden Kultgöttern (#eol &evixol Rohde, Psyche‘, ]I, 
5.104, A.2) in allen Fällen Vereine zu vermuten, die eine besondere Beziehung 
zum Auslande hatten. Wie echt griechische Götternamen, z. B. Apollon oder 
Poseidon, Vereine von Ausländern mit ausländischem Kulte decken können, 
so müssen nicht notwendig fremde Götternamen zur Bezeichnung von Kollegien 
dienen, die in besonders naher Beziehung zur Fremde stehen; vor allem brauchen 
sie nicht aus Ausländern sich zusammenzusetzen (s. Kap. II). Das Fremde, 
von dem ein lebhafter Weltverkehr die Kunde vermittelte, lockte auch auf 
diesem Gebiete nicht selten griechische Lebenskreise zu seiner Aufnahme*). 

Uber das weiteste Gebiet erscheinen im Vereinsleben die Kulte Asiens 
verbreitet, zumal sie sich zum Teil in hohem Grade dem griechischen Emp- 
finden angeglichen haben. Dies gilt vor allem von dem der Göttermutter. 

Von großer Bedeutung und jahrhundertelangem Bestande war, wie wir 
gesehen haben (S. 9ff.), der Orgeonenverein der Meter im Piräus (4 2b—k; 
m—y). Der Wertschätzung, die Meter genießt, entspricht es, wenn die be- 
treffenden Genossen in ihren Beschlüssen mit viel größerer Konsequenz als 
andere Vereine nur von „der Göttin“ sprechen**). Gleichwohl ist dieser Dienst 
der Meterorgeonen in die engsten Beziehungen zu dem der syrischen Aphro- 
dite getreten, wie schon gezeigt worden ist***). 

Außerhalb Attikasy) sind im eigentlichen Griechenland nur gewisse 
Mysten von Argos zu nennen, da sie der Göttermutter neben anderen Gott- 
heiten huldigten (B 4, Z. 3; s. Fränkel), und religiöse Funktionäre von 
Troizen bereits aus dem 3. vorchristlichen Jahrhundert, die schon durch 
ihren Namen (S. Alf.) als z[e]Aeorno[es r@äg Meydiag Margolg andeuten, daß 





*, Hat man früher gern den Einfluß des Fremden auf religiösem Gebiete über- 
schätzt, so macht sich heutzutage auch einmal das Bestreben geltend, ihn zu gering ein- 
zuschätzen (s. Maaß a. a. O. S. 4ff.). 

**) 4225. 9. 222, A.4}; b, Z. 8, 12, 16, 24; c, 13; f, Z. 9, 13£, 16; g, 2.11; h,Z. 27, 
33, 35, 36, 37, 39, 42; k, [Z. 11], s. 8. 10; (l, Z. 14 gehört nicht hierher; s. S. 174, A.N; 
n Mine tüv $ewv findet sich bezeichnender Weise nur in dem Beschluß, den ich den 
Thiasoten der Aphrodite zugewiesen habe (4 17, Z. 23f., 31f.; S. 10f.), da ich einen Thia- 
sotenverein von Meterverehrern, den nach Ziebarth (S. 36, 4) auch Lipsius (Altert. Il, 
S. 573, A.2) annimmt, für unwahrscheinlich erklären mußte (s. auch 8. 21). Über «i Seui 
(e, Z. 14, 18, 22; i, Z. 25) s. S. 10f. — Der Göttername selbst mußte, wenn wir vom 
Mnte&ov absehen (4 2d, Z. 27), natürlich in den Dedikationen ausdrücklich genannt 
werden; gern werden hier auch Epitheta hinzugefügt: Mnrgi A 2m. Mnrei Yeov m; n; 
r: u; w; x (M. #. an der Seite der Artemis); y. M. #. edevrirw (eJlargeivn q; t. M. ®. 
edvarıi(to) larelvn ’Apoodirm s (s. 8.190, A.**). — 2p wird die Göttin nicht genannt. 

“=, 8, 10#. Es muß zu der dort aufgeführten Literatur noch E. Maaß (Orpheus 
S. 73 ff.) gefügt werden (vgl. Cumont: Pauly-Wissowa IV,, Sp. 2238), der, wenn auch noch 
nicht unter Berücksichtigung sämtlicher heranzuziehenden Urkunden, bereits zu ähnlichen 
Ergebnissen, wie ich, gekommen ist. Nur glaubt er nicht an eine schließliche Ver- 
schmelzung der beiden Gottheiten, die nach der eigentümlichen Stellung der Ephitheta 
in der betreffenden Weihinschrift (4 2s) doch recht wahrscheinlich ist (s. die Dedikationen 
A. **). Vgl. Preller-Robert, I? 8. 348f., A. 5; Usener 8. 341. — 8. u. ’Oocie 8. 215. 

+) Weihungen der Epheben an die Göttin: N 1ap, Z. 37; aq, Z. 3ö; ar, Z. 40; 
as, Z. 24. Über die Anspielungen der Schriftsteller auf ihre Verehrung in Athen s. Lobeck, 
Aglaophamus p. 625 sqq. 
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wir bei ihnen an die geheimnisvollen Weihen dieser orientalischen Religion 
zu denken haben (B 9, Z. B 10f.). Für das thrakische Gebiet ist auf einen 
Dendrophorenverein von Tomoi hinzuweisen (B 105), wenn auch diese ganze 
Erscheinung durchaus unter römischem Einflusse stand (S. 43). Von den 
Inseln ist auch hier wieder Rhodos zu nennen; hier beschließt die Göttin, 
vielleicht als letzter Ankömmling im Kreise der Kultgötter (S. 176), den 
Titel eines Vereins, der, so weit wir es beurteilen können, unter allen uns 
bekannten Kollegien die meisten Gottheiten ex officio verehrte (B273, 2. 5ff. 
Zor. A6x4. IIoo. ‘Ho. 4%. Ayo. Eou. Maroog Qeiv xoıvov). Am häufigsten 
freilich begegnet uns die Göttermutter in ihrer Heimat Kleinasien selbst 
als Kultgottheit von Vereinen. Hier wird sie vielleicht in Kys von einem 
zowov Aayvoxreov verehrt (B 312). das sie ebenfalls nur als „die Göttin“ 
begrüßt (2.15). In Kios begegnen uns of |[o]v[vaylouevoı [eis] rov un- 
to[wex]ov [Hia]oo[v] (B 415). Gewiß war es daher auch mehr als eine zu- 
fällige Erscheinung, wenn ihr in derselben Gegend unter Hinzufügung ihres 
eigentlichen Namens Kybele (Myrei K.) an der Seite des Apollon (S. 187) 
Thiasiten und Thiasitiden des Zeus (8. 179) huldigten (B 414b, Z. 4). 
Merkwürdigerweise wird sie auch im Familienverein des Knidiers Poseidonios 
als letzte einer Reihe von Kultgottheiten genannt (B 308, Z. 8, 38), und für 
eine Phratra, die auf politische Gliederung zurückzugehen scheint, kann man 
ihren Kult aus ihrem Bilde erschließen (B 430) *). 

Unter besonderem, ihrer Gebirgsnatur entlehntem Beinamen wird ihr als 
Ooci« von den späten Orgeonen der Belela (47, 2.68)**), als Myjryg ToAv- 
zıavy***) von Funktionären eines kyzikenischen Kollegs (B 406, Z. 14), als 
Hefe] Avyloın von einer bithynischen Synodos (B41SA) gehuldigt’). 
Auch auf die von den Angehörigen der alexandrinischen Reiseflotte verehrte 
’4docori«e (E98a, 2.6) ist hinzuweisen. Wenn gerade diese Göttin, die mit 
dem Symbol der Eisenbahn, dem beflügelten Rade, ausgestattet zu werden 
pflegtr), von den Genossen der Flotte verehrt wird, so gründet sich dem- 
nach diese interessante Parallele zwischen modernen und antiken Ver- 
kehrsinstituten vielleicht mit auf die innere Verwandtschaft beider Ein- 
richtungen TTfTY)- 


*, Daß der Steinmetz von Z 56 ein Relief mit Kybele und Apollon (?) auf Lager 
hatte, um es auch an unpassender Stelle (s. 8. 187) zu verwenden (s. Mordtmann z. St.), 
ist bezeichnend genug für die Verbreitung des Kybelekults in der Gegend von Kyzikos. 

**) So von Höfer (z. St.) treffend erklärt (s. Dittenberger, Syll.” 739, adn. 28). Inter- 
essant ist es, daß auch hier die Göttin in nahen Beziehungen zur syrischen Aphro- 
dite sich findet (s. 8.10f.). Freilich erhebt Wilhelm, der auf die Möglichkeit hinweist, 
daß auch A 6D die Göttin genannt sein könnte, neuerdings Bedenken gegen diese 
Deutung (s. z. St.). 

=“) Über ähnliche von Bergnamen gebildete Bezeichnungen s. Preller-Robert I‘, S. 640. 
+) 8. Mendel z. St. — 4. ist offenbar eine sonst nicht belegte Nebenform von Agdistis; 
über diese s. Knaack: Pauly-Wissowa I, Sp. 767f. 
++) 8. Preller-Robert I!, 8.538f; Tümpel: Pauly-Wissowal, Sp.406ff. Auch ein 
römisches Kolleg in Dacien der utrielarü verehrt ja diese Göttin (CIL III 944); vgl. 
Waltzing a. a. O. ], S. 485. 
+47) Über Kotys s. 8. 223, A. ff. 
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Entsprechend der Eigentümlichkeit der orientalischen Hauptgötter, wonach 
die weibliche Gottheit ihre männliche Ergänzung fordert (s. S. 240), verband 
sich mit dem Kult der Meter der ihres Lieblings Attis. Auch für die Or- 
geonen des Piräus ist die Feier des Festes der Arridsı« ausdrücklich be- 
zeugt*), und im Mittelpunkte des Meterkultus, in Pessinus, treffen wir die in 
ihrem Namen schwer völlig zu deutenden "Arraßoxaol (B437a, 2.20; b, 2.7; 
s. 5.68). Daß aber auch die anderen besprochenen Vereine der Meter ihre 
Beziehungen zu Attis haben, ist anzunehmen **). 

Wie Attis zur Meter sich gesellt, so findet sich Adonis an der Seite der 
syrischen Aphrodite***), auf deren Vorkommen in Vereinen schon hingewiesen 
werden mußte, da sie sich von der griechischen Aphrodite nicht für alle 
Fälle scheiden ließ. Bezeichnend ist es, wie zwei attische Aphroditevereine, 
die sich deutlich aus dem Osten herleiten, auch ihre heimischen ’4dovı« be- 
gehen; in dem einen Falle sind es Aphroditethiasoten (413a, Z.9£.), im 
andern ist es eine Landsmannschaft von Salaminiern (466, Z.10). Unter 
rhodischemf) Einflusse gibt es ferner Adoniasten, die zugleich Aphrodite 
und Asklepios verehrten, in zwei einander nahestehenden Genossenschaften 
(B 246; 304; s. 8. 190) und &oavıorat oi [ovv|adwrıdgovres in der rhodischen 
Peraia (B305, Z.1f.; Adovı« 2.7; s. 8. 62). 

Ebenfalls weitverbreitet war der Kult des auch dem Dionysos oder dem 
Zeus gleichgesetzten Sabazios, der in Thrakien und Phrygien heimisch warf). 
Wird uns doch schon für die Zeit des peloponnesischen Krieges sein Auf- 
treten in Athen bezeugt, und bekannt sind ja die von Demosthenes so scharf 
gegeißelten Umzüge zu Ehren dieses Gottesyfy). Dem gegenüber sind die 
ausdrücklich bezeugten Sabaziosvereine auffällig selten. Es gab im Piräus 
einen Eranos der Sabaziasten aus noch vorchristlicher römischer Zeit (448a), 
in der Gegend von Ormele Mysten des Zeug Zavedfıog (B 446a, 2.2; vol. b, Z. 2£.; 
8. ÖyAog 8.168) und einen ®i«[oog?]| Feßafıavog in der Kegend von Serdica (B 89, 
2.14). Da im letzteren Falle in der voraufgeschiekten Weiheformel (Z. 2) der 
Gott nur als Oeög Erijx0og Vxıorog bezeichnet wird, so sehen wir, daß der Name 
Sabazios hier recht unwesentlich ist und daß es sich im Grunde um dieselbe all- 
gemeine der jüdisch-christlichen Anschauung nahestehende Vorstellung vom 
höchsten Wesen handelt, die den bosporanischen Genossen vorschwebte (8. 179f.). 
Im Hinblick auf diese immer mehr zu Tage tretenden Beziehungen zwischen 





*) A2e. 2.10. Vgl. Wachsmuth 8.159, Z.1; Foucart 8.89 ff. 
**, Ich füge hier die Kureten ein, die wie den Zeus so auch die Meter begleiten 
“ konnten; sie sind unter den mystischen Rollen in Ephesos aufgezählt: B 331, Z. 26 
Koverj(tov). Immisch (Roscher II, , Sp. 1606f.) weist aber darauf hin, daß in Ephesos 
„die ganze Ausstattung der Rhea-Zeussage auf Leto-Artemis übertragen“ wurde. 

#=##) Preller-Robert I*, S. 699; im allgemeinen das. S. 359 ff,; Dümmler: Pauly-Wissowa I 
384 ff. (Adonia, Adonis). 

7) S. van Gelder S. 337. 

+r) Preller-Robert I‘, $.701f.; über seinen Namen: Usener, Götternamen 8. 43ff.; 
Rohde, Psyche II?, S.7, A.3. 

+tr) 8. 8.17. Vgl. die ausführliche Schilderung ihres Treibens bei Foucart 8. 63#:. 
und 66#, 
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dem Juden- und dem Heidentum fragt es sich sogar, ob die vielerörterten Zaß- 
Beriotei aus der Gegend von Elaiussa (B449, 2.21), auch ol Eratooı xal 
Zaßßerıorei Heod |agovjoi« LZaßßarıorod ovvnyucvor genannt*) und wohl 
gleichbedeutend mit den Zaußerı[or«l] einer andern Urkunde (B+450), irgend 
eine mit Zußd$ıog namensverwandte Gottheit (6 Yeog 6 Zußßarıorjig B449, 
Z.18, 20; 9. &. 2.2; 0%. 2.25) verehrten und nicht vielmehr den Sabbats- 
gott der Juden (s. Dittenberger adn. 2; s. S. 179), auch wenn sie vom jüdischen 
Glauben keine rechte Vorstellung gehabt haben mögen (s. S. 66; 67, A. 7) und 
wohl noch einem andern Gotte huldigten (B450, 2.2 Aidapıjlo Heo)*”). 

Daß Mithras bei den Griechen, im Vergleich mit den Römern, ganz 
in den Hintergrund tritt, ist durch die Forschungen von F. Cumont***) dar- 
getan (Roscher O,, Sp. 3032). So ist nicht einmal das bei den ®vAng Auög 
uvorecı (B436a, Z.1; b, Z.2f.) von Amorion gefeierte Fest der Mithrakana 
(a 2.11; b, Z.16f.) sehr beweisend, da eben wohl nur „der Name dieses Festes 
in den allgemeinen Gebrauch übergegangen war“ (s. Cumont a. a. O.). 

Viel bedeutender als die zuletzt erörterten Götterdienste ist auch im Leben 
der Genossenschaften der Kult des phrygischen Gottes Men). In Attika, 
wo Men etwa im 3. Jahrhundert Eingang fand (Drexler Sp. 2730), scheint 
er besonders bei Sklaven sich großer Beliebtheit erfreut zu haben. Fraglich 
mußte es mir erscheinen (S. 29), ob die Eranisten, Sklaven aus den laurischen 
Bergwerken, die eine Weihung an [Tö]o«v[vog Myv] (430) vornehmen, 
sowie eine andere Gruppe von Sklaven mit zum Teil denselben Namen 
auf einer ganz ähnlichen Inschrift, wo wohl nur zufällig die Erwähnung 
des Gottes fehlt (431), einen festen Verein gebildet haben. Merkwürdig ist 
vor allem das um die Wende des 2. und 3. nachchristlichen Jahrhunderts 
begründete Kolleg desselben Gottes mit seinen ausführlichen gottesdienst- 
liehen Vorschriften (45la; b)TfY). 

Neben Athen steht auch in diesem Falle wieder Rhodos mit einem ein- 
fach bezeichneten xoıvov von Myvıeoral im Gebiete von Lindos (B 287, Z.a2), 
die auch hier einen Sklaven ehren (s. III. Kap.), sowie mit dem rhodischen 
[IM \yvieo[r]&v Ayoodısıcorav zoıvov (B 273, 2. 4f.). 

Auf kleinasiatischem Boden selbst pflegt Myv einen charakteristischen, 
in der Regel lokalen Beinamen zu haben (Perdrizet S. 88ff.). In Maionien, 
dem Mittelpunkte des Gebietes, wo dieser Kult blüht (Perdrizet, S. 56ff.), 
treffen wir neben Zebg Maogekarnvog den Myv Tıiduov (B 375, Z.2), anderer- 





*») Z.1ff. — Dittenberger scheidet (adn. 1), wohl kaum berechtigter Weise (8.7, A. 7) 
itciooı und Zeßßerıorei; fehlt doch sogar vor X. der Artikel. Auch [eövJoiaı (D.) ist 
wohl kaum vorzuziehen. 

**) An den verstorbenen (A)i®)ıßrAuos (B 449, Z. 10) ist hier wohl kaum mit Ziebarth 
(Berl. ph. Woch. 1906, Sp. 361) zu denken. 

®*#) S, zuletzt: Roscher II2, Sp. 3028#f.; Textes et Monuments relatifs aux mysteres 
de Mithra, I, II; Les mysteres de Mithra?, Paris 1902. 

+) S. Perdrizet: BCH XX (1896), 8. 5öff.; Drexler: Roscher 112, Sp. 2687 ff. 

44) M. T. a0, 2. öf., 31; ß, Z. 1f., 15£., 21; [b]. 6 $eos au Z. 7, 15, 15f., 25, 29; P, 2.2, 
9, 9, 12, 15, 17, 19, 20, 22. Vgl. die ausführliche Behandlung dieses Vereins bei Foucart 
8.119 ff. 
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seits neben demselben Zeus wieder den Miv Tıduov zugleich mit dem Mm 
Tigavvos (B3T6, Z.3f.). Für das Ineinanderfließen aber der religiösen Vor- 
stellungen in den späteren Zeiten ist es bezeichnend, daß Genossen des Miw 
Tıcuov und des Mijw Ilergaeirov in Gordos ein Bild des Dionysos weihen 
(B 390); es handelt sich dabei freilich nicht so um Vereinsbrüder, als 
um Menagyrten, religiöse Funktionäre, die im Dienst des Men, wie ähnlich 
in dem der Meter und der syrischen Göttin, herumzogen und deren oft wüstes 
Treiben uns Lukian so anschaulich schildert (Onos 35ff.)*). Aus der Gegend 
von Dioskome stammt schließlich eine Dedikation an Men Askaönos von seiten 
einer podro« (B42T). 

Ihrem heimischen Gotte Baal werden vor allen die Sidonier, die im 
Piräus einen Verein bildeten, gehuldigt haben**). In Palmyra hatten die kor- 
porativ auftretenden (S. 41) Baalspriester (E 88g, Z. 15 r@v ro[ö Heoü] Yıög 
Bijkov (eoEwv) sogar einen Symposiarchen. Mit dem Namen des Gottes 
hängt vielleicht auch der der in der spätesten Orgeoneninschrift (47, Z. 4f.) 
genannten Edxogi« B[e]& BeirjA« zusammen, die an der Seite anderer 
Göttinnen steht (8. 190)***). 

Weiterhin besaß auf Astypalaia auch die zu Baal gehörige syrische Atar- 
gatis einen Thiasos, in dem sie geradezu beschließend neben den Genossen 
auftritt). 

Schließlich fand in Rhodos sogar der Stammgott der Nabatäer Dusares77) 
seine besondere Verehrung (B298), und auch der Tynaros, dem ein Kolleg 
des Piräus (ol Yıaowraı oi Tvvdoov) huldigte, ist vielleicht als orientalisches 
Wesen anzusehen (414, 2.16£.)1fY)- 

Wenn den asiatischen Gottheiten gegenüber auch im Vereinsleben, wie 
überhaupt (s. Maaß S. +ff.; Beloch, Gr. Gesch. III, 1, S. 449) die ägyptischen 
bedeutend überwiegen, so ist das bei dem lebhaften Verkehr mit Ägypten 





*) Vielleicht ist richtiger oi x«[r]aA[o]volr]ıxoi? unlvayvelra:ı (statt unlreayve]- 
taı) M. Tıduov “Aal M. Ileroweitov zu ergänzen, zumal wenn man sich für Roscher ent- 
scheidet (s. Drexler Sp. 2763), der die Menagyrten als die bei den Monatsfesten des 
Attis-Men und seiner Mutter Kybele einsammelnden Priester deutet. 

®*) 465b; s. Wachsmuth a.a.0. 8.161, A.3. Daß derselben Vereinigung auch die 
Verehrer des assyrischen Gottes Nergal (A. Jeremias: Roscher III1, Sp. 250ff.) angehörten 
(A 65A), vermutet recht wahrscheinlich Ziebarth (S. 121, 5). 

##=, Tiimpel: Pauly-Wissowa II, Sp. 199; Dittenberger Syll.” 739, adn. 3. 

7) B227, Z.2f.: Edoge räı Beldı) r&ı Arapydrı zal tor roıwoı tod Pıdoov tav zu- 
teio[v Bejöv. Wie Atargatis, die Dea Syria, als Aphrodite (S. 180f.) verehrt wird und 
dabei die syrische von der phönikischen oft schwer zu scheiden ist, hat Cumont er- 
örtert: Pauly-Wissowa II, Sp. 1896; IV 2, Sp. 2236 ff. 

+r) E. Meyer: Roscher I,, Sp. 1206f.; Cumont: Pauly-Wissowa V,, Sp. 1865#f. — Daß 
die Lesart der rhodischen Inschrift Fovoaeıaoreai vielleicht in Jovoagıworei zu Ändern 
ist, betont Wilamowitz (s. Cumont Sp. 1866). — Vgl. ro Heu Jovodgsı oi Er noım|oö] aurör 
ieosis övres Dittenberger, Orient. Gr. inser. sel. 770 (CAnz). 

+r}) Seltsame Götternamen gibt es aus phrygischem Gebiet in Verbindung mit einem 
doöwog (8.153); s. Kretschmer zu B421: Mireapdre, Mäg Teueöysiog, Tlovrrdoßas. — 


‘ Über den kilikischen AiteißnAos s. 8. 217. 
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und bei seinem großen politischen Einflusse auf gewisse Gebiete Griechen- 
lands gerade in den Zeiten der Vereinsblüte nur natürlich *®). 

Vor allem findet sich Sarapis oder Serapis (s. $.61 u. u.), die Haupt- 
gottheit der damaligen ägyptischen Religion (Beloch 8.446), auch in vielen 
Kollegien als eigentlicher Vereinsgott verehrt, wenn sich ihm auch gern die 
andern bekannten ägyptischen Gottheiten, vor allem Isis (Maaß, Orpheus, 
5.4) und Anubis, dann auch Harpokrates zugesellen**). Dabei ist freilich 
zu bedenken, daß öffentlicher und privater Kult hier vielfach miteinander 
wechselt. So tritt z. B., wie wir betrachtet haben (S. 43), die Priesterschaft 
des Staatsserapeions in Demetrias geschlossen als ÜmoorsAoı auf (B 50)***), 
Aus der Mitte des 3. Jahrhunderts, wo in Böotien schon ein offizieller Sara- 
pisdienst aufzukommen scheint (Beloch III 8. 449), gibt es in Athen Zxo«- 
mueorai (A434; s. 8.61) mit ihrem [ErxoJamidıov (? Z.12) und ihrer woos- 
oaviorgıe (2.23, 29)7). Vor allem sind Vereine von Sarapiasten auf den 
Inseln anzutreffen: in Keos, als Thiasos organisiert (B210, Z.1, 10), vielleicht 
auf Naxos}y), sicher auf Lesbos (B 157,2. al; vgl. Z.a3). In Rhodos gab es drei 
Vereine, die sich nach dem Gotte benannten: die in derselben Urkunde (B 273) 
aufgeführten Zapamıcorei (Z.4) und das JıoooorngLaotav Zaganıcorav Koıvov 
(Z. 2f.), sowie das Zeoamılaor&v xoıwov row Ev Kauslon (B281, Z.10f.). 
Dazu kommen Zeoamıaorel in Kos (B239, Z.b2), und auch in Thera weihen 
die Verehrer der ägyptischen Könige, die Baoılıoral, dem Sarapis, der Isis 
und dem Anubis einen Opferstock (B224). So sehr der Kult der ägyptischen 
Götter in Delos blühte (BCH VI, S. 475: Hauvette-Besnault), nur die Me- 
lanephoren (S.43) lassen sich als eine Art Genossenschaft sicher nachweisen ff), 
vermutlich wurden aber auch in einem Verein von Ägyptern die ägyptischen 
Götter verehrt (B187); im übrigen war der Kult dieser Gottheiten ebenso, 
wie der mancher syrischen, ein allgemeinerer (8. 35). 





®, Lafaye, Divinites d’Alexandrie S. 24ff.; Drexler, Isis: Roscher IL, 8. 373ff.; 
Beloch a. a. O. 8. 448ff. — Der offizielle Kult Ägyptens selbst in seinen Priester- 
genossenschaften ist natürlich bei der Betrachtung meist auszuschließen. Vgl. B 457; 
458; 466, Z. 4, 18, 26, 27 (Auoveaoovdrje); 469, Z. 15 u. ö. (Xvovßo Neßınp); Z. 10 mit 
Dittenberger adn. 12 (Neilog); Z. 7, 11, 23 ('Ho« = Zcrig); 4722; b; c (Isis). 

#*») Der Kreis wird noch durch Hinzutreten des Kanopos erweitert in einem xoıvov 
tov dıerdvov (S. 42) von Ambrakia (B 54). Vgl. bei den iso«gpoeoı (S. 43, A.*, von Per- 
gamon (Iftn. 336) die Bilder von S., J., H., Osiris, Apis, Helios, Ares und den Dioskuren. 

“er, 7,3, 26 legedvs tod Lapdnıdos, Z. 24 Zepanısiov. 

+) Über Milchhöfers wahrscheinliche Vermutung (Jahrb. d. arch. Inst. II, S. 30), daß 
in der gelagerten Gestalt eines Reliefs der Sarapispriester einer Genossenschaft zu er- 
kennen sei, s. Deneken (Heros): Roscher 1, 2, Sp. 2581f. 

TE BONO ZE SL LI LS 24 wird die Feier von Zcearxin« erwähnt. Ob sie freilich 
von einem Vereine ausging, muß unentschieden bleiben (s. Ziebarth z. St.). 

irr) 8. ihre Dedikationen an die ägyptischen Götter: B180a (Sarapis, Isis, Anubis); 
b (8.1.A. Harpokrates); c (8.I.A.H); d (8.L..A.H.); e (I); f (I. Dikaiosyne); über g s. 
S. 222. — Der oırdovogpogog (B 183), der eine Weihung vornimmt (A. Hyeuorı, I. Zorügı, 
I. Ewreli]ex; s. $. 238, A. ++), gehört nicht einem Vereine an (S. 43), ebensowenig die 
Therapeuten ($. 35), noch schließlich gewisse svuß«Adwevo:, die dem Dionysos und Sarapis 
huldigen (B 181). Vgl. die Dedikation für mAoiföueror (8. 109, A. ff), wo neben Zevs 
Ovgıog die ägyptischen Götter (8.1. A.H.) genannt werden (E 60, Z. 4). 
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In Tomoi gab es nicht nur eine besondere Vereinigung, deren Heiligtum 
erwähnt wird (BIT, Z.18f. ı[0] ieoov od Zerpdudog), sondern auch die an- 
gesehene Kaufmannsgilde (oixog) der Alexandriner daselbst huldigt begreif- 
licher Weise „dem gewaltigen Gotte Sarapis und seinen Tempelgenossen“ (E25). 

Von Kleinasien ist vor allem der Nordwesten als Kultgebiet unseres 
Gottes zu nennen*). Einen Verein von uvor«ı xal Ödexarıorai (B41B, 2.3 
2. x Eicıdı) gab es in Prusa**). Die Therapeuten freilich, die dem Götter- 
paare in Kyzikos (B408; 409)***) und dem Sarapis vielleicht in Pergamon 
(B 400, [2.3?]) dienten, können, wie alle Genossen desselben Namens ($. 35f.), 
als geschlossener Verein kaum angesehen werden. Vielleicht aber kommt 
ein Mystenverein in Tralles hinzu, der einen Priester der Isis und des Sara- 
pis ehrt (B323)F). 

In Rom tritt uns die völlige Verschmelzung des Gottes mit Zeus und 
Helios bei der Gesellschaft der Paianisten entgegen (B47TTb, 2. 2f.; s. 8.49) FF), 
und der v:@x600g Od usydAov Zuocdnıdog ist Epimelet der alexandrinischen 
Reiseflotte (E 98a, Z. 8f.). 

Schließlich sei auf einige Vereine in Ägypten selbst hingewiesen, zumal sie, 
wie es scheint, einigermaßen griechischen Typus zeigen. In einem Falle weihen 
Genossen durch ihren roooteryjoag die Statue des Sarapis (B458B), im andern 
ol zwusyeraı zal ol Hıaoelıaı (S. 24. 44) dem Osorosyfy), dem Sarapis, der Isis 
und dem Anubis einen Altar (B452). Auch eine Synodos von Kleruchen 
kommt am Sarapisfest (Zxoamıroıs), vielleicht zu einer öffentlichen Feier, zu- 
sammen (Z101, 2.25). 

Abgesehen davon, daß die Genossin des Sarapis, Isis, wohl in fast allen 
Vereinen neben dem Gotte gefeiert wurde, auch wo ihr Name uns nicht 
ausdrücklich genannt wird*Yr), tritt sie bisweilen auch selbständiger hervor. 
Ihre außerordentlich häufige Verehrung seit der hellenistischen Zeit (Drexler: 
Roscher I,, Sp. 373ff.) verdankt sie wohl vor allem ihrer Bedeutung als 
Meeresgöttin (Drexler S. 474ff.)**7). Im Piräus hatten ägyptische Kaufleute 
schon im Jahre 333 v. Chr. ein Heiligtum der Göttin (E2, 2.43f.; s. 5.81). 
In Rhodos wird eine Vereinigung als Towwor«l (B 276, 7.2), eine andere als 
’Ioıcotäv Eoavıor@v xowov (B268, Z.3f.) bezeichnet. Aber auch aus Ägypten 
selbst#***+) werden uns mehrere offenbar in griechischer Weise organisierte 


*, Vgl. G. Mendel: BCH 24 (1900), S. 368. 
**, Über eine später anders benutzte Dedikation von Mysten des Sarapis und der 
Isis (s. Relief) in Prusa (B413A) vgl. 8.193, A.**+). 

==", Ganz Ähnlich ist B 408A, wo die Gottheit nicht genannt wird. 

+) Ein Priester des Sarapis und der Isis ist Leiter ‚des Gymnasiums in Mylasa (N 82a). 

+F) S. über diesen häufigen Synkretismus: Usener, Götternamen S. 341. 

Ep) Über die Namensform s. Dittenberger, adn. 2. 

*+) 8. außer Delos (B 187 u. $. 219, A. +ff) und Ägypten (8. 219, A.* u. 220 o.): B 54; 
224; 323; 408; 409; 413; 413A; N 82a. — Vgl. auch Melanephoren (B 479A a; b Rom) 
und Pastophoren (B 215A Naxos), deren Gottheit nicht ausdrücklich genannt wird. 

*+) Vergl. die Weihung rois Emil ro reAhvıov rs iyPvinng TEORYUATEVOULEVOLS . . . Ur 
ro Bou®@ rıjv Eloıw (E66 Ephesos). # 

“r) Vgl. ovounvoı (8. 129) als Verehrer der Isis in Ägypten B 471, 2.5; den youos 
S. 222, A. +. 
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Genossenschaften von Isisdienern genannt. Wir treffen eine ouvodog Eloıazı) 
(B470), wie eine nach einem Beinamen der Göttin benannte Eoeyymßıarn 
ovvodog (B4T4B, 2.3; vol. 2.2). Auch der xeoordryg ”Ioıdog in einer Reihe 
aus Koptos stammender Inschriften (B464B a—e) leitete wohl einen Verein *). 
Ja wie sich der Isiskult mit seinen Festmahlen über Philae hinaus im 5. Jahr- 
hundert n. Chr. bis nach dem blemyschen Talmis verbreitet findet, hat 
U. Wilcken nachgewiesen (B472A; B). Die überall so beliebten Isisfeste 
wurden auch im Schoße von Genossenschaften begangen. So wird bei den 
Sarapiasten von Keos (B210, 2.16) und in einem Thiasotenverein von Kios 
(B416, 2.20) die Ausrufung von Ehren an den ’Iordı« vorgenommen. Schließ- 
lich sei darauf hingewiesen, wie auch das frohe Fest der Charmosyna**) mit 
seinen Bewirtungen der Genossen ($ 2) auf griechischen: Boden freudige Auf- 
nahme fand. Wir treffen es bei den genannten Thiasoten von Kios (B416, 2.12 
Ir]& Xe[o ]uoovve rijg”Icıdog) und bei den Verehrern des Sarapis in Tomoi (B 97, 
7.3#. [rs "Toı]dog roig [xeAovjuevors Xalouo|ovvors). Wie diese Isisfeiern 
auch in Kollegien eindringen, die ganz andere Hauptkulte pflegen, lehrt die 
Bestimmung im Verein der Asklepiospriester von Mantineia, gewisse Ehren- 
spenden vom Opfer bei den Mablen der Isis, die hier offenbar in ihrer 
Eigenschaft als Heilgöttin zu denken ist, zu verabreichen (B 26, Z. 24f.:: 
isızoig zul V9oWogLxols Öeirvors)*””). 

Mit besonderem Beinamen geschmückt erscheint die Göttin als Toıs 
Jızcıoodvn) in der Dedikation der delischen Melanephoren (B 180f, 2.5) und 
in einer attischen Inschrift der Kaiserzeit (478), von der wir freilich nicht 
mit Sicherheit sagen können, daß sie von einem Verein ausgeht, sowie als 
Ioıg ’Eo&yynßıs in dem genannten ägyptischen Kolleg (B474B, 2.2). 

Der dritte ägyptische Gott, der in Delos (8.219, A. +7) und Ägypten selbst 
(S. 220) sowie in Ambrakia (Bö5+; 8.219, A.**) mit den beiden erörterten 
Gottheiten im gemeinschaftlichen Heiligtume verehrt wurde, ist Anubis. Aber 
auch eine selbständige Vereinigung von Zvvevovßıaorar ist in Smyrna bereits 
aus dem Anfange des dritten vorchristlichen Jahrhunderts bezeugt (B 345, 
2.6), die dem Anubis (Z. 1) ihre Mitgliederliste dediziert. Ebenso macht 
eine ägyptische Müllergilde dem Anubis allein eine Weihung (Z 92, 2.3). 

Auch Harpokrates tritt, wie wir sahen, in Delos (8. 219, A. ff) und in 
Ägypten selbst (A.*) sowie in Ambrakia (B 54) an die Seite der Isis. 

Auffällig selten erscheint Osiris auf griechischem Boden. Nur in Kos läßt 
sich ein gewiß von Ägyptern gegründeter (S.162) Verein im 2. Jahrhundert v.Chr. 
nachweisen: die oYvodos Oosıoıaorav [T|ov o|ü]v [IT ]eo|iovı] B 230) 7). 


*, Neben Isis: wurden hier natürlich auch andere ägyptische Gottheiten verehrt; s. 
B 464Ba, 2. a2f.: "Ioıdı val Agroyedrn rat IIapl Beotz usylorois; d, 2. 3f.: Agrogodrmı Heoı 
usyloro. 
**) Foucart 8. 118f. — Stengel (Pauly-Wissowa III, Sp. 2176) spricht nur von den 
Charmosyna (die dort gegebene Form Charmosina ist wohl ein Versehen) Athens. 
*®*) Vjelleicht findet sich Isis auch im Mystendrama in Ephesos (B 331, 2.30 ["To?]og). 
+) Waser: Pauly-Wissowa V1, Sp. 565 (Dikaiosyne?). Vgl. [uvoıw[vvuos] B 471, 2.4. 
++) Über B452 s. $. 220. Im attischen Opferkalender kommt auch Negdvs xal Ooıgıs 
X02 (4.77, Z. 4): a, v. Prott. "Vgl. B 219 Au, 
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Auch Ammon findet sich gelegentlich als Genossenschaftspatron. In 
Attika hatte ihm ein Verein einen Tempel geweiht (4 71, Z. 6£, 8.211). In 
Ägypten selbst erscheint er unter den Göttern der Petslen x bekommt 
hier auch seinen eigentlichen, echt ägyptischen Namen*). 

Dem Horos bringt ein Melanephore auf Delos (8. 219, A.+fr) eine 
Weihung dar (B 180g), und auf eine Verehrung des Nil (8. 219, A.*) 
weisen die Neı[AQ@]& der lesbischen Sarapiasten (B 157, Z. a4: Wilhelm) und 
das Ne[ı]Actov, das einen Mittelpunkt für die ovvveuraı von Kallipolis abgibt 
(Z10, Z.4); in Ambrakia wird auch Kanopos verehrt (B 54; s. 8.219, A. ®*), 

Schließlich sei noch an einige ägyptische Vereinsgottheiten erinnert, die 
wir nur auf ägyptischem Boden selbst nachweisen können: Zoüyog eos 
usydAog weydkog (8. 8.154) bei Jugendvereinen (N 148, Z. 4f.; 148 A, Z. 3f.), die 
Göttin @eguoüdıg, nach der eine ovvodog ihren Namen trägt (B 453 A)**), 
eine Gottheit in Naukratis, nach der sich möglicherweise (s. $. 69, A. ***, 216f.) 
die ovvodog Zaußadızı) benennt (B459), Zoxvoratog Heög uelydAog) (B462 AA) 
oder »eog al „vgıog &. (ZI8A, Z.3f.), Xvöuo [N]eßıjd (Dittenberger, 
adn. 16; 8.219, A.*. o. A.*) neben den Ptolemäeın in einer Vereinigung, 
die ägyptischen Königen huldigt (B 473, Z. 21), Auovoao| avdnjo]| Heos ueyıoros 
(s. 8.219, A.*)***), dessen Vereinsvorsitzender möglicherweise genannt wird 
(B 466A, 2. 5£.) 7). 

Richten wir unsern Blick nach Thrakien, so stammt von dort der 
älteste ausländische Kult, der in Attika Eingang fand, der der Bendisr). 
Schon im 4. Jahrhundert v. Chr. gab es im Piräus ÖOrgeonen dieser Göttin 
(4 3b, 2.15; 7 ®eög aZ.6,12;bZ.5)Tfr), ein Kolleg, zu dem sich auch ein 
en in der Stadt neralte (S. 9). Aber auch auf Salamis fanden sich 
wobl (S. 21) im 3. Jahrhundert v. Chr. Thiasoten derselben Göttin (A 20, 
Z. 11). Zu Bendis tritt Deloptes (4 3b, Z. 15), eine Art Zeus oder Asklepios 
(Cumont: Pauly-Wissowa IV,, Sp. 2459). Daß es sich aber auch beim 
Bendiskult, wie bei andern ausländischen Kulten, um einen ganzen Thiasos 





*, B 468, Z. 7: Xvooßeı To nal "Auuwvı; vgl. die ganz ähnliche Vereinigung B 473, 
2. 3£.:”A.r.x. Xvoi[ßeı]. Vgl. die Dedikation von Epheben (N 146B, Z. 8f.) Auuorı 
Il[evi Arollo]vı "Egunı "Hoal[xker). 

**) Über die Göttin Osguoötig s. Spiegelberg, Äg. u. griech. Eigennamen 8. 12*f. 
Danach ist die Bemerkung 9. 82, A.++f+ richtig zu stellen u. die ovvodog @sguovtiarı) 
S. 69, A.*** hinzuzufügen. 

®»**, Amon-Ra; s. Pietschmann: Pauly-Wissowa I, Sp. 1874; Dittenberger, Or. Gr. 
ISLA a0 

+) Daß ein weoordrng tod Heoö (s. IV. Kap. $ 2) sich freilich auch mit einem öffent- 
lichen Kult befassen kann, scheint sich aus einigen Ostraka zu ergeben (s. U. Wilcken, 
Ostraka, IS. 253ff.). — $. auch die ägyptischen Namen unter „Hera“, „Hestia“, „Diony- 
sos“*, „Hermes“, „Kronos“ (B 468; 473) und die möglicherweise von einem Vereine aus- 
gehende (IV. Kap. $ 1) Dedikation IIvepeoorı al IIersoo'ywı nal Tois ovvvdorg Veoig 
ueydloıs BA62AD, Z.2. Über Götter des youog (8. 120, A. f) außer Isis s. W. Otto, 
Priester und Tempel im hellenist. Ägypten I (1905), 8. 129. 

++) A 3a—e; 2a (s. Liste A) Knaack: Pauly-Wissowa III 1, Sp. 269fl.; Hartwig, 
Bendis, 1897; Trendelenburg, Bendis, Berlin 1898. 

+44) Über 4 2a, Z. 3, 4, 13f., 15, 20 s. 8. 174, A.*. 
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von Gottheiten handelt, lehrt der Zusatz „der übrigen Götter“ hinter dem 
Namen beider genannter Gottheiten *). 

Der Kult des Thrakergottes Heros**) hat nur in seinem Heimatgebiete, 
im Norden der Balkanhalbinsel, soweit wir sehen, Vereinsbildungen hervor- 
gerufen. In Olynth findet sich ein degiovvaywydg Heod"Howog an der Spitze 
eines xoAA1jyıov (B 59, Z. 2f.), aus der Gegend von Abdera die Dedikation 
(B 66) "Howı Abkoveltn Yvowworal zepl lepka zrA. (Heroi Aulonite ete.)***) und 
in Tomoi (B 102) eine Vereinsliste mit der Widmung söyaoıorrjgıov "How« 
avednrevT). 

Für andere thrakische Hauptgötter, die häufig unter der Bezeichnung 
Apollon gehen, bleibt es zweifelhaft, ob sie als Kultgötter festgeschlossener 
Vereine zu gelten haben. So weise ich darauf hin, daß die Griechen in den 
Bergwerken (?) bei Tirnowa (B 82, Z. 1) YAndAlovı Ablagıoad Geo Eryxoo, 
die Ergissener (B 74a, Z. 2f., 8.82, A. ff) Kvoio(ı) ArdAkovı Zixeonvö(ı) 
ze N|vJupeıs huldigen, um wenigstens die Fälle anzuführen, wo es sich 
am ehesten um geschlossene Vereine handeln könnter). 

Eine besondere Stellung unter den fremden Gottheiten nehmen die 
samothrakischen Mystengötterfff) ein. Kann auch ihr ursprünglich 
phönikischer Ursprung nicht mehr geleugnet werden, so sind doch diese 
Kabiren*7), die, wie auch sonst in der Regel, im Genossenschaftsleben nur 
unter allgemeinen Bezeichnungen auftreten, mit griechischen Göttern eines 
chthonischen Kults, wie vor allem Hephaistos und Hermes, zu denen sich Demeter 
und Kore gesellen, oder auch den Dioskuren zusammengeflossen. Diese Götter 
der „Favoritreligion der hellenistischen Könige“ (Preller-Robert I‘, S. 8ö1f.) 
werden von Genossenschaften, die offenbar, so weit wir sehen, sie nur nach 
ihren Kultzentren Lemnos und vor allem Samothrake, zu bezeichnen pflegten, 
eifrig verehrt. Wir haben dabei zunächst an ihre Bedeutung für die 


*, 4 3b, Z. 16. oi $eoi liest man auch sonst; so besonders c, Z. 24, außerdem b, Z. 22; 
e, 2.26f. (s. 8. 240, A.*). Über Pan und die Nymphen in dieser Umgebung s. $. 207, 
ie 
##®, Noch nicht hat diesen Gott (#eös "Hews), der mit den griechischen Heroen nur 
den Namen gemein hat, Deneken (Roscher I,, Sp. 2560£f.) erkannt. S. Kleinsorge, de civit. 
Graecar. in Ponti Eux. ora occ. sitarum rebus, Halle 1888, p. 30 sq.; Dumont-Homolle, 
Melanges d’arch. et d’epigr. S. 512, A. 3. 
“*, Aulonites fortasse appellatur ab oppido eius nominis ad sinum Strymonicum 
sito.“ Mommsen. 
7) Vgl. auch die lateinische Inschrift aus Belgrad B 90: Deo Heroni colitores 
ipsius. 
+7) Über die phrygisch-thrakische Kotys (Rapp: Roscher II, Sp. 1398ff.; besonders 
1402) s. 8. 22, A.*, über den Beinamen von Zeus und Hera ’Alacıßeınvoi (B 78) s. S. 132. 
irr) 8. besonders Robert: Preller-R. I*, S. 847ff.; Bloch: Roscher II 2, Sp. 2522 ff. 
Megaloi Theoi); Kern, Beiträge zur Geschichte der griech. ... Religion, S. 109ff., der 
sich mit Recht gegen den Versuch wendet (S. 116), diesen Kultus mit dem der Meter 
*. O0. Rubensohn, Die Mysterienheiligtümer in Eleusis und Samothrake, S. 128) in nahe 
Beziehungen zu bringen. 
*7) Vgl. die seltene Erwähnung von Kaßesioıx in Beziehung zur pergamenischen 
Jugend: N 109b, Z. 26; vgl. q, Z. 6. 
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Schiffahrt zu denken, und es handelt sich offenbar, wie auch einzelne An- 
deutungen zeigen, besonders um Kaufleute, Soldaten, Matrosen u. a., Leute 
meist wohl aus den unteren Volksschichten (van Gelder, $. 342), die am 
samothrakischen Heiligtum landeten oder doch am gefährlichen, meerumtosten 
Eilande vorüber mußten*). Daher steht auch Rhodos und das rhodische 
Gebiet obenan in der Verehrung dieser schirmenden Meeresgebieter**). So 
finden wir hier das Zuuodoaızıaorav 4. Anuviaotav TaV OVVoTgaTeVÄ«UEvWV 
zoıwov (B 256, Z. 18ff.; vgl. Z. 14f.), von dem das &. Meoovdov xoımdr 
(Z. 9f., 12f.) wohl eine gentilizische Gruppe war (S. 95, A. Fr}). War es 
bezeichnend, daß wir es hier mit Soldaten zu tun hatten, so ist nicht minder 
bedeutsam der zweite Namensbestandteil des rhodischen zowov Zauodgaı- 
zıorüv Zorngıuaoriv Agıoroßoviusräv (B 274, s. S. 63). Zu diesen beiden 
Kollegien kommt noch als drittes das Zuuodeazıeorev Apoodıloıc]oräv [x.] 
(B 266, Z. 5), dem sich aus Syme das x. Zauodoeazıle]orav 4H[p]oo[dLcior |üv 
Booßooıräv (B 246, Z. 1f.) an die Seite stellt. 

Außer im rhodischen Reiche haben wir ein x. tar Zuuodoaızıaoräv 
auch auf Lesbos (B 156a, 2.5; b, Z.2f.; vgl. oil &. a, 2.4, 9,12; b, Z. 7), 
sowie Samothrakiasten in Teos, die sich in der in dieser Stadt üblichen 
Weise (S. 76) nach der an ihrer Spitze stehenden Persönlichkeit nennen (F. ol 
obv #rA. B 340, Col.5), sowie schließlich einen Mystenverein in Kallatis, der 
den samothrakischen Göttern huldigt (B 96, Z. b1f. ieoo[ovvyv to|v uvorov 
YEeov rov Ev | Zauuodeod]an)**”). 

Auch die römische Götterverehrung, die sich besonders auf Delos 
geltend machte, mußte bereits bei Besprechung der Hermaisten, Apolloniasten, 
Poseidoniasten berührt werden, da sie eben mit der griechischen zusammen- 
fließt. Hier ist nur noch auf die neuerdings durch zahlreiche Urkunden be- 
legten KouzerwAıworel hinzuweisen (B 191—197; s. S. 60)7), Vereinigungen 
von Anwohnern vielleicht verschiedener (S. 111, A. *) Kreuzwege sowie auf die 
Rome (8. 225)T7). 

Für die jüdisch-christliche Anschauung verweisen wir auf den @eög 
drıorog (8. 179f.) und die Zaßßarıorei (S. 216f.), außerdem auf die nach 


*), 8. Rubensohn S. 234f. (der sich mit Recht gegen Foucarts Deutung wendet), 
Hiller von Gärtringen, MDAI athen. Abt. XVII (1893), 3. 386. 


bei Collitz 3773), "Egueiorati, Jıooxovgiaorai, "Hownksiorei auf Rhodos ohne weiteres für 
Verehrer der samothrakischen Götter erklären. Wenn man auch zugeben kann, daß für 
einzelne dieser Genossen die Beziehungen zum samothrakischen Kult möglich sind, er- 
scheinen sie für andere wohl ausgeschlossen. 

**") Die den Kabiren nahestehende Pelarge erscheint vielleicht im heiligen Drama 
in Ephesos: B 331, Z. 21: [IT]eiae(yjs?). S. O. Höfer: Roscher III,, Sp. 1817. Vgl. auch 
die Dedikation eines Handwerkers in Amphipolis (Z9) yaAnebg dmb tig reyung @eoig Meyd- 
Aoıg roig &v Zruodedxnı und die Priesterschaft der dvaxrorei£oraı (Kern a. a. 0.8. 1024.; 
8. oben 8. 42, A. *). 

+) Wissowa (Realeneykl. IV,, Sp. 791ff.) berücksichtigt diese delische Erschei- 
nung nicht. Vgl. aber: Religion u. Kultus der Römer $. 151, A. 7. 

++) Ganz römisch sind die Verhältnisse der synodus saer« mit der Dedikation [d]eo 

Silvano et Libero Patri et Nemauso (CIL XII 3132). 
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dem wichtigsten Heiligen, der heidnische Anschauungen übermittelt, nach 
dem hl. Georg benannten ovvodi«ı (E SID; E: Seleukeia Sidera) *). 

Auch die Personifikationen haben im griechischen Vereinsleben ihre 
Spuren hinterlassen. Freilich sind ja auf diesem Gebiete die Römer den 
(riechen so überlegen, daß es sich auch oft auf griechischem Gebiete fragt, 
wie weit wir es bei solchen späten Gottheiten mit im Grunde römischen Ver- 
hältnissen zu tun haben. So mag denn bei mancher Personifikation von 
Örtlichkeiten die weltberühmte Verehrung der ‘Poun (Wissowa a. a. O. 
5. 250ff.) das Vorbild abgegeben haben, wobei freilich gerade zu bedenken 
ist, daß diese Göttin eigentlich erst den Römern von den Griechen „auf- 
geredet“ worden ist, wie Preller treffend gesagt hat (Wissowa $. 281). Wie 
durch die Verfügung des Augustus vom Jahre 29 v. Chr. ihr Kult dazu 
berufen wurde, den Kaiserkult in Kleinasien zu vermitteln (Fränkel $. 262. 
zu B 393), wird durch das Beispiel der Hymnoden von Pergamon beleuchtet, 
bei denen sie im Gottesdienste neben dem Herrscherhaus steht (B393, Z. A4 
ea P, D 14). Aber auch schon in hellenistischer Zeit sehen wir sie auf 
Delos verehrt, nicht nur von den Kompetaliasten, die italischen Stammes sind 
und begreiflicher Weise die Mutterstadt im Bilde aufstellen (B 196, Z. 12)), 
sondern auch von den berytischen Poseidoniasten, die ihr das eigne Bild 
(s. Dittenberger) weihen (B 168e, 2.5, 8:'P="Poöun) und bei der Dedikation ihres 
Bildes die Göttin fast wie eine menschliche Wohltäterin begrüßen (B 168a 'P. 
Dedv Ebeoyetiv.... ebvolag Evexev Tig Elg TO xoıwov xal ııyv narolda)**). Daß 
aber gerade den Semiten diese Personifikationen schon lange vertraut waren, 
lehrt uns das Vorgehen der iegovaöreı in Delos (S. 81), die vielleicht bereits 
im 4. Jahrhundert in Delos die Statuen von Sidon und Tyros aufstellen 
(B167). Neben Delos steht in Inschriften des 1. Jahrhunderts v. Chr. auch 
in dieser Hinsicht wieder Rhodos. Hier gibt es charakteristischer Weise einen 
Rhodiastenverein von Fremden, die die &ridaur« erlangt haben und dankbar 
die Göttin Rhodos (Ziebarth S. 47; van Gelder 5. 356) verehren (B 268, 
1. 5f. ovvYVr&v “Podiworäv ’Eridaureorav; vgl. B 266, Z. 8%), aber auch 
Awödıcotel in zwei Vereinen, in dem Zorno. Jioogev. | II«v|ed. Awdıcorav 
tov |o]ov Teioı zowov (B 272, Z. 3f.), sowie bei den IIavadav. A. (B 295, 
7. 6f., 18). Ebenso läßt sich wohl das freilich ältere xoıvov von Aaaydıaorei 
in Lindos (B 284, Z. 1, 8) wegen der Namensform ähnlich auffassen (S. 60. 
03), auch wenn es zunächst als eine Landsmannschaft dieser kyprischen Stadt 
gelten kann ***). 


Von abstrakten Begriffen, die in religiöser Verehrung sich finden, kom- 


*, B4510 s. 8. 156; vgl. B 436C. 
®*, Vgl. die mehr offizielle Verehrung der Roma: I’35r, Z. 15f. (Bild in Ephesos: 
Nyreuovidog "P.—= urbis Romanae Z.5); 44a, 2.6 (Assos: Yea[v "Po]unv; zusammen mit der 
Gerusie(?) vom Demos aufgestellt); E 81e (Demos und Römer in Apameia: iegf« 'P.); 
B 366, Z. a3: [&ezıse]&os r.‘P.; bifk.: Het “P. x. Abrone. ... x. to num (Gegend des 
Tmolos). 
#="*, van Gelder (S. 367) denkt an die Götter der Stadt Lapethos. 
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men von der älteren Nemesis*) abgesehen, die wohl die Kultgöttin eines 
athenischen Vereins war (4 19, Z. 1), die ganz unter römischem Einflusse 
stehenden Gottheiten Juventus (CIL UI 1828), Illorıs (Fides) bei den Kom- 
petaliasten (B 191, 2.19), Eirene (Bild B 77), der Jugendgott "Hßov**) und 
die Göttin der Eintracht 'Oudvor«***), sowie die in Bildern wenigstens per- 
sonifizierten Erscheinungen der Isgovsl« (B 330, Z. 69f?, 83; Fr. I, 2. 6; 
I'35r, 2. 6,16) und ’Epnpßei« (Z. 88; Fr. 1, Z. 6f.) in Ephesos in Betracht}. 
Vor allem aber gewinnt seit hellenistischer "Zeit wie überhaupt in der 
griechischen Welt, so auch im Vereinsleben die Göttin des Glücks Töyy 
Bedeutung. Welche Änderung in den Anschauungen bedeutet es doch auch 
für das Vereinsleben, wenn an Stelle des Kults der alten Kaufmannsgilden 
mit ihrem Herakles, Zeus Xenios usw. die Verehrung der Glücksgöttin ge- 
treten ist, wenn in der Mitte des 2. nachchristlichen Jahrhunderts Kauf- 
leute im Piräus (E11; S. 113) die Priesterin der Tyche der Stadt oder 
die alexandrinischen Kaufleute in Perinthos den Errichter eines Tychetempels 
(E 21a, Z.5) ehren! Wie jetzt die Glücksgöttin mit der Mauerkrone ge- 
schmückt die damaligen Weltstädte beschirmt, so wird sie auch Schirmherrin 
der munizipalen Korporationen fr). So wird der T’yn rs yeoovol«g neben 
der Stadtgöttin (Kvoi« Zoreig«) in Ephesos gehuldigt (I' 35m, Z. b2ff.). Als 
’Aya®ı Töyn MijAov wird sie von „heiligen“ Mysten der Insel (B 216) als 
A. T. ovvodov Zuvovasırav (Z 36) von einer vermutlichen Gilde in Magnesia 
am Sipylos (8. 123) verehrt ff). Ihr Bild stellen in Erz die merkwürdigen 
Texuoocıoı Phrygiens auf (B 435e, Z. Aö5; vgl. b, Z. 1), und im Bilde treffen 
wir sie auch im Verein mit andern Göttern bei einer kleinasiatischen Phratra 
(B 432a; b)*7). 

Es erübrigt noch die merkwürdigste Art von Göttern zu betrachten, die 
Gottheiten, die sich der Mensch nach seinem Bilde durch Vergötterung 
seines Mitmenschen schafft. Ganz begreiflicher Weise gewann diese Erschei- 
nung in kleinen Kreisen, also besonders auch in Vereinen, eine erhöhte Be- 
deutung, ja man kann behaupten, daß dort ihr bester Nährboden ist. Der 
Kult, der dem verklärten Toten, dem Heros, von den Seinen geweiht wurde, 





*, Vgl. O. Roßbach: Roscher IIT1, Sp. 117ff. Daß es sich in unserem Falle um 
eine ausländische Gottheit handelt, wie Ziebarth (8. 63, 4) meint (s. Roßbach 8. 140f.), 
ist nach Kap. IV $ 2 freilich recht wahrscheinlich. S. auch Rohde, Psyche I?, S. 236, A.1. 

=) B 475a, Z. 1f. (Neapolis) "Hßorı Emiparsordto Be; b, Z. 1f. ©. Emg.”H. Vgl. 
Roscher, Lex. I,, Sp. 1871. 

Hr) jsgedg Tig Tav yeoovrov “Ouovolag (I’50a, Z. 11 Dorylaion). Bei der Inschrift 
‘Ouovoiug tod Sıdoov (A 26) ist schwerlich mit Larfeld u. a. an einen Thiasos der Ho- 
monoia zu denken (s. Kap. VI). Eine Rolle der ['O]usroı(«) gibt es auch bei den ephe- 
sischen Mysten: B 331, Z. 19. — 8. Stoll: Roscher I,, Sp. 2701ff. — Über den Beinamen 
‘O. 3. 8. 196, A.*. 

+) Unter den Mystenrollen von Ephesos (B 331) finden sich: [F]vv»A(jrov) (Z. 24), 
|MvJeio(s) (Z. 28), [An]Ons (Z. 29), Builias]? (Z. 50), [Bo]war? (Z. 16). 

+7) Über diese ’4. T. der Städte und Genossenschaften s. Preller-Robert I‘, 8. 54a. 
Über die persönliche 4. T. s. u. 

+++) Vgl. die Gemmeninschrift: Meydin Toyn to &voroö (H 45). 

*+) 8.8. 208, A. 4. 
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ist vor allem durch Rohde (Psyche II?, 8. 348ff.) in fesselnder Weise be- 
leuchtet worden. Aber es handelt sich im weiteren Verlaufe der Entwicke- 
lung bei dieser Erscheinung nicht mehr bloß um den Toten, auch der 
Lebende wird in höherem oder geringerem Grade bisweilen göttlicher 
Ehren gewürdigt. Die erste Stufe dieser interessanten Erscheinung im Vereins- 
leben wird uns durch die Verhältnisse des Poseidoniosvereins von Halikarnaß 
ıB 308) vermittelt. Hier werden Opfer gefordert für den ’AyaHos*) Aaluov 
des noch lebenden Gründers und seiner Frau (Z. Yf., 35). Es liegt hier offenbar 
dem Hyados Jaluov dieselbe Vorstellung zu Grunde, wie sie der Römer von 
seinem Genius hatte und wie sie eine Stelle des Menander (Clem. Alex. Strom. V, 
260) ausspricht: drevrı dalumov dvöpi ovunagioraraı EÖHÖg yevouevo 
uvoreyoyog Tod Plov dyadog. Im interessanten Gegensatze aber zu dem 
Ayados Saluov des noch Lebenden steht in unserer Inschrift die Tuyy Ayedn 
der verstorbenen Eltern des Stifters, für die ebenfalls Opfer bestellt werden 
(Z. 34)*®). Ähnlich könnte auch der Name der Agathodaimoniasten 
(s. 8. 57, A.*#*) erklärt werden, die es mehrfach in der griechischen Welt 
gab und deren Brauch es war, in mäßiger Weise unvermischten Wein zu 
trinken (Roscher, Lex. I,, Sp. 90), wofern hier nicht an die allgemeinere Be- 
deutung der Gottheit als eines Segensspenders gedacht werden muß***). Eben- 
so steht es mit den inschriftlich bezeugten Agathodaimoniasten in dem 
rhodischen Kolleg (B 272, Z. 5) der [Aıoo]araßvoraoraet 4. Dir|o|veıoı. 


Viel wichtiger als die besprochenen göttlichen Potenzen ist natürlich 
auch für das Vereinsleben der Begriff des Herosf). Der älteste von einem 
Verein in seinen Kult aufgenommene Tote, von dem wir Kenntnis haben, ist der 
große Sophokles. Besonders interessant ist dabei, daß er als Heros, vielleicht 
nach einem älteren Brauche (Deneken Sp. 2538f.), einen besonderen, neuen 
Kultnamen erhielt. Er hatte, wie schon erörtert (S. 8) in das Heiligtum 
der Amynosorgeonen als neuen Gott den Asklepios aufgenommen und lebte 
nun, offenbar schon bald nach seinem Tode, als der „Aufnehmer“ (Ae$lov: 
Alec, Z.4, 16; d, Z.6) in der Genossenschaft fort, so daß er, zunächst 
wenigstens, sein besonderes Heiligtum im heiligen Bezirke hatte (4 1e, 
Z.16; s. Kap. IV, $ 1)fy). Interessant ist es, daß, wie Deneken nachweist 


*) Für das rühmende Adjektiv vgl. jowg &yasros u.ä. (Deneken: Roscher I,, Sp. 2542f.). 

**) Diese wichtige Bedeutung des ’4. 2. hat außer Hirschfeld (z. St.) auch Rohde 
(Psyche II? 8. 317, A.) berücksichtigt, der freilich manches Falsche und Unklare über 
unsere Stelle bietet, wenn er die Gorgis zur Mutter des Poseidonios macht und für ver- 
storben erklärt, sodaß sich infolgedessen die Tyyn Aya®r) von dem ’4. Z. nicht deutlich 
scheidet. Das Verhältnis beider Begriffe zueinander wird beleuchtet durch die interessante 
therüische Inschrift IG XII,, 436, Z. 3£.: ’4ya9& Tüya Ayadod Jaiuovos. 

**) Über diesen ’Ayatös datuwv s. Preller-Robert I*, S. 542f.; Roscher, Lex. I,, 
Sp. 98f.; Rohde, Psyche I?, 254, A. 2; Wernicke: Pauly-Wissowa I,, Sp. 746f. Wenig 
passend scheint van Gelder (Gesch. d. alten Rhodier $. 325) den Gott der ’Aya®odaınoviworai 
mit Dionysos zu identifizieren (s. Rohde a. a. O.). 

+) Am eingehendsten hat den Heroenkultus in Genossenschaften Deneken (Roscher],, 
Sp. 2530ff.) behandelt. S. auch Kap. VI über den Totenkultus. 
++) Über Dexion s. nach A. Kerte a. a. 0.: Kern (Pauly-Wissowa V,, Sp. 287). 
152 
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(Sp. 2534 vgl. mit 2540 und 2552), das älteste Zeugnis überhaupt dafür, daß 
ein Verstorbener in Attika /o@g genannt wurde, dem Vereinsleben entstammt. 
In der ersten Hälfte des 2. vorchristlichen Jahrhunderts nämlich wird einem 
Mitgliede der Familie, in der offenbar das Priestertum der Dionysiasten fort- 
erbte, die Heroisierung zugestanden (4 4c, Z. 46f. poovriocı Ö|E Tljovg öo- 
yeßvag 010g Äprgwiohei Aılo]vvorog xal alvjaredei Ev ro ieowı aapd 
tov Yeov)*). Daß es sich aber auch schon in den Philosophenschulen seit 
Platon um Heroenehren ihrer Stifter gehandelt hat, steht nach Wilamowitz’ 
maßgebenden Untersuchungen (Antigonos von Karystos 288 ff.) fest. Außer 
Platons Kult ist der des Epikur und seiner Genossen am bekanntesten (9. 236f.), 
aber auch der des Aristoteles und des Theophrast ist nicht zu bezweifeln 
(vgl. Deneken Sp. 253+4f.)**). 


In späteren Zeiten nannten sich die Mitglieder solcher Vereine, die dem 
Andenken eines oder mehrerer Verstorbenen geweiht waren, selbst Heroisten 
(Rohde, II? S. 353, A. 3), wobei schon im Namen des Vereins begreiflicher 
Weise der Name des Verstorbenen genannt wurde***). So geschieht es in einem 
attischen Dekret eines eranistischen Vereines, das der Mitte des 1. Jahr- 
hunderts v. Chr. angehört (446; s. 8.30), und in einer Urkunde von Akrai- 
phia, durch die eine Mutter zum Gedächtnis ihrer Kinder eine Genossenschaft 
mit weiblicher Geschwätzigkeit und Unbeständigkeit in der Terminologie im 
2. Jahrhundert n. Chr. ins Leben ruft (B+41; s. S. 60). 


Eine stehende Erscheinung mußte begreiflicher Weise diese Heroisierung 
bei den eigentlichen Familienvereinen (S. 87f.) werden. Lag doch diesen 
künstlichen Gebilden alles daran, der toten Familienmitglieder nicht nur wie 
gewöhnlicher Sterblicher zu gedenken, sondern den Glanz, den vergötterte 
Ahnen über die natürlich im Volke erwachsenen Vereinigungen der Gau- 
und Stammesgenossen verbreiteten, (s. S. 229, Anm. *), mit der Zeit auch sich 
zu verschaffen. Anderseits ist es wohl nicht zufällig, daß gerade in solchen 
Familienvereinen neben den heroisierten Gründern zahlreiche wirkliche Gott- 
heiten verehrt und in den Vordergrund gerückt wurden, hinter denen sich 


Danach modifizieren sich auch die eingehenden Erörterungen von Deneken Sp. 2536 ff. 
Über den Namen Zıdfurag bei einer spartanischen Priesterfamilie (B 19a, Z. 2, 3; b, 
2.1) vgl. Milchhöfer, Jahrb. d. k. d. arch. Inst. II (1887), S. 29, A. 21; Deneken Sp. 2538. 
*) Über ein vielleicht auf die Heroisierung in diesem Vereine bezügliches Relief 
s. Deneken, Sp. 2539ff. Auch ein ähnliches Totenmahlrelief (Sp. 2542), wo der Kult 
des Herakles und der Musen in Frage kommt, könnte auf einen Verein zurückgehen. 

**) Es sei darauf hingewiesen, daß auch außerhalb Athens besonders die Ärzte zu 
nennen sind als freiere Genossenschaften, die den heroisierten Hippokrates verehrt haben 
mögen (Deneken Sp. 2545). Über andere Heroisierungen, die aber wohl alle, soweit wir 
sehen, nicht von Vereinen ausgehen, s. Deneken, Sp. 2544ff. 

*##) Schon aus diesem Grunde erscheinen mir die xoıv& “Hooisräv, die man (auch 
Deneken Sp. 2533; Rohde a. a. O.; Ziebarth 8.46, A.2; 54) für Rhodos und seine Depen- 
denz (B 251, Z.3f.; 304, Z, Tf.) angenommen hat (S. 60), wenig wahrscheinlich. — Damit 
fällt auch gänzlich die von Lüders vertretene Ansicht, daß man, wie Lüders (S. 15) sogar 
von dem attischen Verein (446) behauptet, bei Heroistenkollegien an einen Gesamtkult 
mythischer oder anderer Heroen zu denken hätte (s. Deneken Sp. 2534; u. o. 8. 76, A.“ 
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die Eitelkeit der Menschen versteckte*). Das zeigt der Verein der Epikteta, 
er seinen Mittelpunkt im Musenkult findet (B220) und außer den Göttinnen, 
nach ihrem Hinscheiden, wie wir annehmen müssen, den Gatten der Epi- 
kteta, sowie deren beide Söhne und schließlich die Epikteta selbst (Z. 120 ff.) 
nach Errichtung besanderer 7es« und Aufstellung ihrer Kultbilder verehrte 
‚Deneken, Sp. 2531f.)**). Das zeigt auch der halikarnassische Verein des 
Poseidonios (B 308, Z.34f.), wo, wie wir sahen, unter der Form der Verehrung 
der T’yn 4yadı) des verstorbenen Elternpaares, die sich neben den Kult 
des Ayadog Aaluov des lebenden Stifterpaares stellt, offenbar eine Art 
Heroenkult stattfindet. Freilich darf man nicht übersehen, daß nicht in 
allen Familienvereinen ohne weiteres dieselbe Art der Heroisierung anzunehmen 
ist. So begnügte sich der Verein des Diomedon auf Kos (B 229, 7. 2) mit dem 
naiven Versuch, den noch lebenden Stifter so zu der Gottheit in Beziehung zu 
setzen, daß er diese nach ihm [[H Jo«xA[fjs Auoued]|övreiog nannte (s. S. 75), in 
dem dort verehrten Pasios aber ist schwerlich, wie man meint (S. 213; s. auch 
Deneken Sp. 2532f.), ein Ahn des Diomedon zu erkennen. Auch wenn in 
einem weiteren Vereine von Thera, der dem Anthister huldigt (B221, 2.9; 
s. 5.213) Gedenktage für eine Frau und deren Tochter gestiftet werden, so 
fällt dieser Brauch nicht ohne weiteres unter den Begriff des Heroenkultus, 
ıDeneken, Sp. 2532), so nahe er ihm möglicher Weise stehen kann, sondern 
ist unter dem Gesichtspunkt der weitverbreiteten Gedächtnisfeiern für Tote 
im VI. Kapitel zu erörtern (s. $2). Ebensowenig brauchen wir hier bei den 
Fällen der Spätzeit zu verweilen, in der die Bezeichnung des Toten als Heros 
allgemeiner Brauch war (Deneken Sp. 2548ff.), ohne daß überall an eigent- 
lichen Heroenkultus zu denken ist (Sp. 2517). Es ist auch mehr als Zu- 
fall anzusehen, wenn vom Toten der Ausdruck Heros ausdrücklich gebraucht 
wird, während Heroenehren auch sonst zu erkennen sind (s. Kap. VI). So 
haben wir auch im Vereinsleben das je@ov in Athen (450, 2.39), Tralies 
221), Smyma (Z33, 2.6), Poimanenon (N 119, Z.25f.), Amorion (B436b, 
/7.15£.), Hierapolis (Z64a; I’ 57s, 2.3), Apameia (E80, Z.4), Xanthos 
(File, Z.1), Rom (Z114, 2.11). Dabei tritt dies 7060 nur in wenigen der 
senannten Fälle bedeutsamer hervor. So wenn in Athen ein Beamter für dasselbe 
soret (480, 2.39 6 Eni NoWov xaraAıpdeig) oder in Amorion ihm ein be- 
sonderer Kult geweiht ist (B436b, Z.13f. Honoxevovreg [nlo@ov KvgiAAng); 
auch seine Bekränzung wird in zwei merkwürdiger Weise gleichlautenden, 
wenn nicht identischen Inschriften von Tralles (Z21) und Hierapolis (Z 64a) 
betont. Gewöhnlich handelt es sich nur um die einfache Bezeichnung der 
"rabstätte eines Toten (Z33, Z.6; N 119, 2.25£.; I'Tle, Z.1), für deren 


®, Auch die offizielle Genossenschaft der Charmyleis (S. 211f.) auf Kos nennt vor ihrem 
wohl als Stammvater zu fassenden Heros die Zwölfgötter (B 238 Oo» dvmdex« zul Xag- 
urov 70005 TÖV XapuviEon). 

**, Über das r£usrog tv newwov neben dem Museion, sowie das für Musen und 
Heroen zusammen bestehende Priestertum s. $. 207, A. **, Beiden werden gemeinsam 
7.113f., 152), wenn auch in der Regel (s. aber auch Z. 129f.) an verschiedenen Tagen, Opfer 
/.668.; 119.) gebracht; die ne@« werden neben dem Museion genannt (Z.13, 15, 21). 
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Berrichtung (E80, 2.4; Z114, Z.11) oder Pflege (T'57s, Z.2£.) gesorgt wird, 
Interessant sind dabei vor allem die Spuren, die darauf hinweisen, wie ein 
solches Heroengrab sich vielleicht sogar zu einer Art Vereinsgrabstätte er. 
weitern konnte (233; IT'57s, Z.3 tod N0@0v z«vrös). Hervorzuheben sind 
ferner auch die 7g@ix«l teıuci, die von den Athleten dxd rjg olxovudung (8. 148) 
gewährt werden (H17, Z.15), während das Wort #owg allein, das in deı- 
selben Inschrift (2.8) bedeutsam sich findet, sonst wenig für einen feierlichen 
Kult besagt*). 

An die Stelle der Heroisierung ist seit Alexander dem Großen für die 
Mächtigen der Welt die völlige Apotheose getreten. So gründliche Erörterung 
die antiken Herrscherkulte namentlich durch E. Kornemann erfahren haben**), 
in vielen Fällen wird es wohl zweifelhaft bleiben, wie weit die Vergött- 
liehung gegangen ist. Kornemann und nach ihm Beloch haben die mannig- 
faltigen Stufen dieses Herrscherkults dargelegt. Von größter Bedeutung 
ist es natürlich, ob ein toter oder bereits ein lebender Herrscher „zu der 
Götter Glanz und Ruhm“ erhoben wird. Aber auch bei einem verstorbenen 
Fürsten kann es sich fragen, ob wir nur den alten Heroenkult vor uns haben 
oder eine weitergehende Vergöttlichung***). Von großer Bedeutung ist es 
ferner, ob der Herrscher nur als ovVvve«og einer Gottheit und als eine Ver- 
körperung derselben angesehen wird, ein Gesichtspunkt, den H. v. Prott 
(8. 176£.) mit Recht schärfer als Kornemann betont hat. So genießt der 
Herrscher seit Alexander dem Großen bis in die Kaiserzeit als veog Jıovvooz 
seine besondere Verehrung (v. Prott 3. 183 ff. 265£.)7) und tritt schon dadurch 
namentlich zu den dionysischen Künstlern in nahe Beziehungen (S. 142#f.). Für 
unsere Vereine, die sich an der Apotheose der Großen der Welt beteiligt 
haben, muß es oft fraglich erscheinen, in welchem Stadium sich diese befindkt. 
Im allgemeinen ist wohl bei einer Verehrung, die der Initiative der betreffenden 
Korporation ihren Ursprung verdankt, an eine weitergehende Huldigung zu 
denken, als bei einer solchen, die aus offiziellen Beziehungen zu dem Geehrten 
hervorgegangen, ja von ihm geradezu veranlaßt worden ist’rf). Besonders 
werden wir bei den kleineren Kreisen von Genossen, die sich, oft wohl in 
niedriger Schmeichelei, an die Großen der Erde drängten, so daß sie sich 
nach ihnen benannten, an den ersteren Fall denken, zumal wenn sie sich 
genau in derselben Weise nach Sterblichen bezeichneten wie die übrigen 





*, Am eigenartigsten ist noch die Verbindung »rior« 7gwı bei den argivischen 
Zlra]rorneorei (Z4, Z.2f.), auf die auch Deneken (Sp. 2530) hinweist. Vgl. die übliche 
Formel #eos yenort yatos: H 24, 2.2, 5f. (Tralles), die Ephebeninschrift N 156, Z.1 ‘Rom 
und die mehr offizielle Ehrung E 79a, Z. 3 (Laodikeia). 

**) Nach Kormemann (Beitr. z. alt. Gesch. I, 1902, S. 51 ff.) vgl. besonders 1. Beloch, 
Griech. Gesch. II1, S. 369ff,, der auch $. 369, A. 4 die Literatur iiber diese Frage gilt 

**+) Für den lebenden Herrscher beschränkt H. v. Prott (MDAI, Athen. Abt. XXVI, 
1902, 8.176f.) die Verehrung wohl wenig passend auf eine Art Heroenkult. 

+) Vgl. Kornemann 8.58. Daher taufte man den Spottnamen der dionysischen 

Künstler JıorvooxoAanss in AheEavdgoxdAczes um; s. Reisch: Pauly-Wissowa V1, Sp. 10078. 
++) Über diesen wichtigen Unterschied s. Kornemann 8.51 und A.1. 
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griechischen Genossenschaften nach ihren Göttern*), an den letzteren bei 
den dionysischen Künstlern und verwandten Erscheinungen. Jedenfalls 
bildet die bloße Namensreihe der nach Herrschern benannten Kollegien, die 
wir hier im Zusammenhange geben müssen, auch wenn wir meist nichts 
über die Art der ihnen dargebrachten Huldigung wissen®*), schon einen 
interessanten historischen Überblick über die Entwicklung der Idee der 
Apotheose. 

Die jonische Synodos der dionysischen Künstler hat das zweifelhafte Ver- 
dienst, in unserer Überlieferung von allen Vereinen zuerst sich auf diesem Ge- 
biet zu betätigen. Nach v. Protts eingehenden Untersuchungen (9. 166 ff.) ist es 
der bekannte Künstler Kraton gewesen, der bei den Techniten den Königskult 
eingeführt hat. Zu seinen Lebzeiten bekommt König Eumenes aus der Mitte 
der Techniten (v. Prott, S. 171£.; s. o. S.140, A.*) einen Priester-Agonotheten 
(412, Z.1f,17f., 25f.), der ihm auch nach dem Tode huldigt***), während er 
zur Zeit einer ältern Urkunde (411) offenbar noch nicht existierte; die per- 
gamenischen Fürsten werden hinter den Göttern bei Erwähnung der Opfer 
genannt (413, 2.6f.)7) und der „Tag des König Eumenes“ wie ein Götter- 
fest begangen (412, 2.18), einem Attalos wird ein Agon gefeiert (416D, Z.2) 
und einem Philetairos von einem Verein in Thespiai gehuldigt (B 37, s. 5. 206). 
Aber auch der erste bezeugte Verein, der sich nach einem Königskult in 
derselben Weise benennt, wie ein Kolleg bisher nur den Namen eines Gottes 
an der Stirn trug, ist im pergamenischen Reiche zu finden. Es ist das von 
dem genannten Kraton in Teos (s. S. 140) zur Pflege des Königskults (v. Prott 
S.171) und zur Erholung für seine Kunstgenossen begründete Kolleg der 
Artelıcrei (B 341a, 2.1, 2, 5, 17, 21, 27, 32,32, 34; bZ.3; 415, 2.4; vgl. 
340, Col. 7 4. ol olv Kocdrovı Zoriyov), die ihrem Kult im Arraisıov 
(a, Z.20)f) oblagen. Aber auch ein Bakchenverein in Pergamon bringt 
eine Weihung Baoıler Edusva Belüı] (BAÖB)TTT)- 

Im ägyptischen Reiche entsprechen den Attalisten Baoıkıoral (Ditten- 
berger, Or. Gr. i. s. 130, adn. 9), wie sie zu Ehren der Ptolemäer heißen. In 
Ägypten selbst bilden sie einen Verein, der sich mit der Pflege einiger echt 





*, 8. über die Bildung auf -orai S.62f. und A.*. 

**) Ganz auszuschließen sind natürlich die namentlich für die Jugendvereine, be- 
sonders Athens, wichtigen nach Fürsten benannten Öffentlichen Spiele, da schon ihre 
Aufzählung zu weit führen würde und sie kaum noch in diesen Zusammenhang gehören. 

=) 115, Z.2f. Em d8 iegfog av reyvırav Kecriv[ov, zai dywovloderov xal iegewg 
Hoi Enuevov Hoısraiov. Da hier eine Datierung vorliegt, so gab es offenbar keinen 
Priester des Attalos, da dieser doch sonst angegeben wäre. Vielleicht verzichtete dieser 
kluge Fürst auf eine derartige Ehrung. 8. auch v. Prott 8.178. — Leider fehlt der 
Name des Fürsten J16D, Z.1f. 8. den Priester eines Attalos N 36, Z. 26f. (Dittenberger 
adn. 14. — 8. Kap. IV 8 2. 

+) 411, Z.11ff., 16, 31ff. werden die Könige mit den Menschen zusammengestellt, 
noch nicht mit den Göttern, wie v. Prott (8. 174 mit 167) nachweist. 

ir) Ein staatliches Arrdieıov gab es auch in Ägina (CIG 2139b, Z. 46). 

+++) Auf die besonders im pergamenischen Reiche so beliebte Verherrlichung des 
Fürsten durch Prozessionen der Jugend mit Liedern (N )5d, Z.8ff.; 109a, 2.35.) und 
durch Spiele (N 36, Z.35ff.) an seinen Festtagen sei wenigstens hingewiesen. 
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ägyptischer Götter befaßt (B 468, Z.6)*), aber sie kommen ebenfalls auf 
Cypern vor (B303); ja auch in dem von Ägypten abhängigen Thera weihen 
Basilisten der bekannten ägyptischen Trias Sarapis — Isis — Anubis einen 
Opferstock (B224). Die DiAoßaoıkıoral (B465a; b) hingegen scheinen einen 
offiziellen militärischen Charakter gehabt zu haben (s. IV. Kap. $ 2), wie wohl 
auch die Personen, die sich nach Philometor nannten (DrAounrögsıos B 44a; b) 
und gar keinen Verein gebildet zu haben brauchen (s. S. 74). Ein mehr 
offizieller Brauch war es gewiß ebenfalls, wenn sich die Techniten des ägypti- 
schen Reiches nach seinen Herrschern, z. B. den sol DiAddeApoı oder 
Evegyeraı, benannten (s. S. 141f.).**) 

Aber auch andere hellenistische Herrscher außer den pergamenischen 
und ägyptischen finden Verehrung im Schoße der Kollegien. So stammt 
vielleicht von einem Vereme die koische Urkunde, wo für einen König 
Nikomedes ein Opfer bestimmt wird (B 228, 2.6)***), und dem Könige Aria- 
rathes V. von Kappadokien gegenüber lassen es auch die athenischen Techniten 
nicht an überschwänglichen Ehren fehlen (2A), wenn sie außer menschlichen 
Auszeichnungen ihm ein Kultbild (äyaiu« Z.24) neben dem Gotte Dionysos, 
monatliche (Z. 38£.) und jährliche Geburtstagsfeiern (Z.33ff., 80 ff.) beschließen, 
wobei sie auch seiner Gemahlin nicht vergessen ($ 2)f). Zu Ehren des 
großen Mithradates aber, der auch als veog Aıovvoog gefeiert wurde (8. 230), 
fanden sich in Delos Angehörige des Gymnasiums zusammen als ol d&xo ro 
yvuvaolov Eurerogiuorel (B 198). 

Erschienen die Fürstenff) dem schmeichlerischen Sinne der Griechen 
göttergleich, so verstieg man sich auch den weltbeherrschenden Römern gegen- 


*), Ganz nahe (s. W. Otto a. a. 0. S. 126f.) steht diesem Vereine die Vereinigung 
der rıj[v] ovv[o]dovr ovveotausvolı eis to Ev Lıjreı] ieoo[v] (B473, Z. 24f.), die ebenfalls 
zu Ehren der königlichen Familie jährliche Feste feiert (Z. 26 ff.). 

=") Die sonstige Bedeutung des ägyptischen Königskults nicht nur im Schoße pri- 
vater Kollegien (vgl. auch die lückenhaft überlieferte Inschrift der theräischen Bakchisten 
B 225, Z.26f.), sondern auch in dem offizieller Vereinigungen, wie z.B. bei den Priestern 
(B 457; 458; vgl. 469; 472) zu berühren, ist hier unmöglich. Wie der ägyptische Herrscher 
auch für den Betrieb des Gymnasiums Bedeutung hat, lehrt der Umstand, daß er von dessen 
Angehörigen (oi do yvuvasio|v]) als [reoordrns] gefeiert wird (N 70); vgl. gymnische 
Agone ürto tod PaoılEws in Thera (N 62, Z.22f.). Zu den üblichsten Huldigungen auch 
der Vereine gehört es, daß die Urkunden, auch hierin in für die Kaiserzeit vorbildlicher 
Weise, mit einem Segenswunsch (dr2e »r4.) für den König (B474B; N 148; 148A), die 
Königin (B 345), beide Herrscher (B 452; [462]; 463; Z 92) oder die weitere königliche 
Familie (B 468; 469A; N 146B; 148C; vgl. B455; 456, eröffnet werden (B 473 wird der 
König und sein Haus im Dativ genannt). \gl. auch die Statuen des Königs (B 460; s. 
454a) und der Königin (B 300). Bezeichnend genug ist, daß die Herrscher bisweilen 
sogar vor den Göttern genannt werden (B 473, Z. 1ff.; 433, 2. 18f.). 

®=#», Ein Bild des Königs Nikomedes II. als Wohltäters der Techniten ist in Argos 
aufgestellt (430, Z. 24f.), ohne daß etwas über die Art seiner Verehrung verlautet. 

+) Im allgemeinen tritt freilich gerade bei diesem Fürsten die göttliche Verehrung 
nicht so stark hervor (Yvur@v s. $ 2); bezeichnend ist, daß die Opfer für (vm£e Z. 30f., 
53 ff., 78 f) das Königspaar dargebracht werden. — Über den Agon (Z. 42ff)) =. 82. 

+r) Als Kisousviorai (Polyb. Il, 53, 2) und Armogıorei (Polyb. XXI, 6, 2, scheinen 
allerdings bloße Anhänger der betreffenden Fürsten bezeichnet zu werden. 
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über zu geradezu göttlicher Verehrung. So ist es wohl keine bloße Phrase, 
wenn die isthmische Künstlersynodos bei den Opfern und Spenden, die sie 
darzubringen pflegt, neben Dionysos und den andern Göttern „die allgemeinen 
Wohltäter“, „die Römer“, nennt (410B, 2.46: rois xowoig edepyeiraug 
Poueloıs). Nicht selten mögen große Männer aus den letzten Zeiten der 
römischen Republik auch von Vereinen besondere Verehrung erfahren haben. 
Ausdrücklich bezeugt sind uns Ilovyicoral aus Delos (B188) und Ayoız- 
zıcorei aus Sparta (B13). Vor allem trat Antonius dem griechischen 
Vereinsleben nahe. Nicht nur in seinen Schlemmervereinen ($. 56) ließ er sich 
als Gott der Genossen feiern®), sondern, wie er ein Förderer aller Techniten- 
und ähnlicher Vereine war (8. 150f.), so bildet seine Verehrung als v&og Jıö- 
vv60g)**) ein Bindeglied zwischen dem Kult der hellenistischen Fürsten und 
dem der römischen Kaiser von seiten dieser Genossenschaften. 

Von der Bedeutung, die der Kaiserkult***) in erster Linie für die 





*, B455B: Avrorıov MEeyav »duluntov Apeodisıos magdsıros rov Eavrodö Heov zal 
ebeoyermw. 

*) Vgl. Progr. p.19, adn.113; v. Prott 8.265; dazu Nıibb, 2.23 [4vrovi]ov Heod 
veov JıovVoolv]. 

***, Auch auf diesem Gebiete ist es oft schwer zu sagen, ob wir es mit nur bloßen 
Ehren oder mit einem Kult zu tun haben. Auf die üblichsten Formeln der Ehrung (s. IV.Kap. 
s4) sei hier hingewiesen. Wir treffen den Namen des Kaisers im Accusativ, wobei es 
sich in der Regel um Errichtung einer Bildsäule handelt; Augustus T’69c (Tlos: »£oı, 
yeoovola). Claudius I68D (s. 8. 143, A.”*; Aphrodisias). Trajan: T'14a; b (Chios); 
T 30b (Tralles); N 1ei, Z. 2f. (Athen). Hadrian: T54A (Goloi); Niez, Z. A1f. (Athen); 
Zs6 (Anazarba). M. Aurel (Caesar): E24b (oixog r®v Er Tousı vevrireov). Commodus: 
F51b (Orkistos djuog, yeo.). Iulia Domna (?): T’45a (Lampsakos). Caracalla: Z 47 
'Thyateira). Gordian II: T'S0b (Perge). Gordian UI: T'80a (Perge). Odainathos: Z 88 
(Palmyra). Vgl. 459, 2. 12f. [yo®nuer]) dt Hal meol Tov drdoıdvrov, odoltıras N]u@v 
creoryj|oc@]re; T'35q. Dazu kommen die in der Regel gemeinsam mit dem betreffenden Öjjuog 
von den ansässigen Römern aufgestellten Bilder: Augustus (s. Fränkel): E69a, 2. AB1 
Pergamon). Livia (?): E 70a (Assos). Gaius Caesar: E70b (Assos). Kaisertochter (?): E 70e 
Assos). Iulia: E57e (Delos: 6 djuos 6 Adv. zei ol rı|v vij]joov oixodvreg). Septimius. 
Severus: E81F (Konana: fovin, dnjuos, 'P.). Vgl. E81C (Amisos: Öjuos, ‘P.). — Seltener 
sind die Erwähnungen im Dativ: Augustus u. Livia (©. Zeß.) B 393 A (Pergamon). 
Tiberius N 72 (Lapethos). Claudius: E74b (Kyzikos). Nero: N 148B (Ägypten). Vespa- 
sian E76 (Nikomedia: va@vzAngor). Titus u. Domitian (4 43B; s. S. 147, A.*"). Antoninus 
Pius Nife, Z.2#f. (Athen). Antoninus und M, Aurelius E25 (Tomoi: ö oixos za» 
Ais$eröofor, hinter den Göttern genannt); E99 (Rom: vavzAngoı zal Eurogor)?). rois 
Ießeorois Z 44 (Thyateira). Dazu kommen Beschlüsse von Römern: Claudius E 67 
Ephesos). Domitian..E78A (oi &r Nds xaroınoürreg 'P.). — Sehr beliebt sind auch im 
Vereinsleben die die Urkunden einleitenden Beglückwünschungen der Kaiser, die ge- 
radezu die Datierung vertreten (vgl. N ieh mit den untengenannten Inschriften). Die 
attischen Epheben eröffnen ihre Urkunden gern mit einem Wunsche für den Sieg des 
Kaisers, wobei sein Name genannt oder nur im allgemeinen vom Kaiser gesprochen 
wird. Die Formel lautet veixn (oder veixn?) (Claudius: N 1 [dt?], dw, Trajan: en, Hadrian: 
ev; vgl. [eb?]; gv), &yad7 röyn ..... veiung (Nero: dy, Hadrian: et; vgl. ec), &mi vinn (M. 
Aurel und L. Verus: fx). Daneben findet sich &y«#7 röyn (Claudius: du; Antoninus: fb; 
Commodus: [gl], gm) oder zvyn (Antoninus: fm). Die vollere Wunschformel ürtg ara. 
hat sich offenbar im Laufe der Zeiten immer mehr erweitert. Vgl. önte xt}. in Agypten 
Angustus: Z 98A; 97. Tiberius: B464Ba; b; c; Vespasian: B 462 AD), der Formel für 
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charakteristischen Erscheinungen des munizipalen Lebens der Kaiserzeit, für 
die Gerusien, Jugendvereinigungen, Gilden, Synoden der Techniten und 
Athleten, ja sogar für die Vereine der Mysten gehabt hat, ein ausgeführteres 
Bild zu geben, muß ich mir versagen. Nur auf einige Punkte sei hingewiesen. 

Selten treffen wir nur nach den Kaisern benannte Vereine*). Am Fuße 
des Tmolos gab es Kawsagıaorei (B 365, Z.1, 13), deren Kaiseropfer (Z. 11) 
erwähnt werden, und im Portus Trajani (Waltzing II, 8.58) ganz nach rö- 
mischem Muster benannte, aber in einer griechischen oxeien geeinigte Toxıc- 
vioıoı (B4S1la; Traianenses b). 

Auch sonst erscheint der Kaiserkult zunächst verhältnismäßig selten und, 
wo er auftritt, hat er wenig selbständige Bedeutung; es ist charakteristisch, 
daß er sich an ältere Kulte anlehnt, ohne sie in der Regel zu verdrängen. Vor 
allem geht er eine enge Verbindung mit dem Dionysosdienst ein, wie zuletzt 
v. Prott mit Recht betont hat (5.266). Hauptsächlich sind es die großen Mittel- 
punkte des munizipalen Treibens von Kleinasien, wo er sich geltend machen 
kann: Smyrna, Pergamon und Ephesos (S. 38. 199; v. Prott S. 182ff.). Außer 
dem Technitentum ist es vesonders das Mysterienwesen, in das der Kaiserkult 
Eingang findet (S. 40. 195. 235; v. Prott S. 186). In weitem Umfange jedoch 
huldigte den Kaisern, wie wir sahen (S. 47 ff.), das von ihnen selbst genehmigte 
(Fränkel, Perg. Iftn. II, 5. 263) Hymnodentum. Bekannt sind die pergame- 
nischen dur@dol Heod LZeßaorod zul Yeüg 'Poung (B393, Z.A3f.) mit ihren 
Kaiserfesten ($2), die als [öüuv@ö]oi Heod Abyovorov noch aus dem letzten 
Viertel des 2. Jahrhunderts sich nachweisen lassen (B39+4, Z.10)**). Unter 
den zahlreichen Erwähnungen von Hymnoden in Smyrna trafen wir solche von 
Hymnoden des $eov ’4dguavod (B 349, Z.1, 15ff.; s. S. 47f.). Auch in Ephesos 
und Nikopolis waren die Hymnoden im Kaiserkult tätig (s. S.48f.). An das 
Kaiserheiligtum in Ephesos gebunden sahen wir die Heou@dol, aber auch die 


die ägyptischen Könige entsprechend (S. 232, A.**); ömtg zjg ... royns Antoninus Pius 
B 464Bd (Ägypten); dı& miv.... ruynv. Marc Aurel E 94b, Z.5 (Tyrier in Puteoli); 
pro salute imp. Domitiani E 94a, Z.8 (Tyrier in Puteoli?}; [swrneia«g? Ever]ev Antoninus 
Pius E 100 (Station in Rom); ®. r. ... dyelag xal [ei]oviov dıeuovnjg: Antoninus Pius 
T 16e (Syros); Ö. öy. x. vein.: M. Aurel Z 12F; ö. ei. dıiau.: Commodus N 135Ca; b; [e]; 
d. T....röyng xal vians: Commodus T’ 16d; ürtge oornelag zul diauorijs: Commodus E 98h 
(vavaımgoı rob mogevrinod AkeSavögsivov oro,ov in Ostia); ürte rjs Tav aür. ruyng rail 
diewovijg B 84 (Hymnoden in Nikopolis a. Ister). Die vollste Formel trtg owrneies (oder 
dyelag oder ruyng) xal velung nal aiwviag dıauorijg, wobei auch das Kaiserhaus genannt 
zu werden pflegt (s. B 462 AD; T 16c; f; N 135Ca; b; [c]), haben wir bei Severus (für 
Severus allein heißt es nur v. dı«uovjg E 98c oder Ü.r.... riyng xal vians I’ 16e) und 
seinem Sohne Caracalla: 449; B 69 (Bakcheion in Perinth); 105 (Dendrophoren in Tomoi); 
T 16a (öjuog in Syros); E 98a (b. 0. #. Eravodov u. dudiov dıau.); vgl. die wohl derselben 
Zeit angehörenden Urkunden der Texuögeio: im pisidischen Antiocheia (B 435c; d; e). — 
ö. Öyslag x. sarneies: Decius I’ 16f (Syros). — 8. die besondere Weihung für Claudius 
N yegovoia nadıEowoev edoeßelag (sc. Evera) tod Aör. (T'24a Mylasa). Vgl. ünte rjs rür 
Zeßaorov owrneias B 451D und die im Wortlaut nicht bekannte Dedikation an Com- 
modus B 74b. — S. Waltzing IV, 8. 585 ff. 

*) 8. die allgemeinen Ephiteta gıAostßasrog und gYıAoni'gios, wie auch iegos S. 1691. 

**) Über eine Dedikation der Hymnoden an das vergötterte Paar Augustus und Livia 
(B 393 A) s. 8. 193, A. ++}. 
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aus Rom in der Zeit des Antoninus Pius bezeugten Paianisten verehren neben 
Zeus-Helios-Sarapis die Kaiser (s. 3.49. 170). 

Einen besonderen Aufschwung nahm der Kaiserkult, oft unter Bei- 
behaltung des Kults des Reichsgründers ($ 2), offenbar seit Trajan auch in 
der Mitte der eigentlichen Vereinskollegien, weil dieser Fürst als v&og Sı6vvoog 
und wohl auch vos "Ho«xAng (v. Prott 8. 266) zuerst wieder nachdrücklich 
den Alexandergedanken einer Weltherrschaft mit dem fernen Ziele Indien 
wieder aufnahm (s. 5. 143). So gewann der Kaiserkult größere*) Bedeutung 
bei den dionysischen Künstlern, wie wir gezeigt haben (S. 143ff.). Vor 
allem genießen Verehrung die Kaiser Trajan, Hadrian**), dem sein Liebling 
Antinous an die Seite zu stellen ist***), und Antoninus Pius, in zweiter Linie 
Mare Aurel, Severus und Caracalla Für die Athletensynodos}) aber hatten 
wir auf Hadrian, Marc Aurel, ja schließlich einen der Gordiane hinzuweisen 
(S. 148f.). Zum Techniten- und Athletenkult gesellt sich die Verehrung der 
Kaiser durch Mystenvereine, die ja in erster Linie dem Dionysos huldigten. Daß 
dabei alle drei Vereinstypen sogar zu einem verschmelzen konnten, hat das 
Kolleg der Breseusmysten in Smyrna gelehrt (S. 147) Y). Gerade sie aber stehen, 
wie sie schon Titus und Domitian ehrten (4 43B), in lebhaftem brieflichen 
Verkehr (Ziebarth 8. 51, 2, 3) mit Mare Aurel, L. Verus und Antoninus Pius 
(443; 43C; 75°), aber auch noch mit den Bildern Galliens und seiner 
Familie ist ein Siegel von ihnen geschmückt (445A). Sind danach Opfer 
für die Kaiser bei ihnen selbstverständlich, so werden sie auch ausdrücklich 
erwähnt (1 75, Z. 6; 12f. [Ze]ß«orov Eviavor..., s.$2)Tfr). Wie in diesem 
Verein®r) trat der Kaiser auch sonst an die Seite der Mystengötter Dionysos 
und Demeter. Eine merkwürdige Vorstufe dazu ist es, wenn in einer In- 
schrift von Teira Trajan bescheiden als Hıaowrng Jıovvcov bezeichnet wird 
(B 372, Z. 2£.). In Ephesos finden sich, wie wir sahen**p), die Kaiser an der 
Seite der Demeter im Mystenkult nach Urkunden aus der Zeit schon des 
Domitian (B 328, Z. 4ff.) sowie des Antoninus (B 327, Z. 1)***7); in Per- 
gamon feiern die Hymnoden Mysterien ($ 2), und unter den Ämtern der 





*) Schon für Claudius gibt es in Aphrodisias einen deyıegevs, der zugleich dem 
Dionysos dient (4 68D). S.S. 143, A. ** 
=) Vgl. uslonoıod nal daymdold] Feod Aögıavod L 69, 2. 62f.; rw dddverov ”A. 
wyjunv 2. 30; seine Geburtstagsfeier Z. 22f.; 8. $ 2. 
®**) Antinous erhält einen Priester aus der Zahl der Techniten (4 63 Artıvoov yogelov; 
vgl. dazu 4 60b; s. 8. 147). 8. 451: oe v£ov Beov "Egudove. Auch bei den Epheben 
wird der Antinouspriester oft erwähnt (N 1ft, Z.19; fl, Z. 11; fm, Z.27; fn, Z 23; fo, 2.9). 
S. 8. 236. 
+) Den Kaiserkult leitete ein deyıseevg; s. IV. Kap. $ 2. 
+r) Daß auch die Hymnodie diesem Kult nahestehen konnte, lehrt die Dedikation 
Bonsei Jıovico... burmdog (JS 43A). 
+++) Die Synodos ehrt einen vewnogog rar Leßaorov Z 44, 2. 6f 
#7) 4 74, 2. 10f.: vom Kaiser gegründeter (do®eig) mystischer Agon. 
**+) Vgl. S. 38. S. dort die Beurteilung und Scheidung der Mystenvereine in Ephesos. 
*#*+) Eine Anspielung auf den Kaiser könnte man finden (s. Hicks) in der ephesischen 
Mysteninschrift B 331, Z. 2: [t& ieo& tod mavrongdr]ogos? Feod Jıowvco[v nal Aıös Ilavei- 
A\nviov act “Hpalorov. 
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Hierurgen (S. 42) von Ankyra (B 438) findet sich zur Zeit des Antoninus 
Pius eine oeß«oropavrodo« (Z. 6)*); an vielleicht staatliche Mysterien in 
Hadrianopolis zu Ehren des Antinous erinnert Böckh (vgl. B 419, Z. 6f, 10; 
02.9, 30) 

Neben den genannten im Kaiserkult vor allem tätigen Vereinen pflegen 
ihn natürlich alle jene andern dem öffentlichen Leben so nahestehenden Kor- 
porationen des munizipalen Lebens der Kaiserzeit**), vor allem die bevorzugten 
Gerusien und die Jugendvereinigungen, dann aber auch die Handwerkergilden und 
die Kaufmannsgenossenschaften***). Es sind auch hier die Nachfolger Trajans, 
die das lebhafteste Interesse an der Entwicklung aller dieser Vereinigungen 
nehmen). Schon die Reisen Hadrians mögen auch auf diesem Gebiete 
engere Beziehungen zwischen dem Kaisertum und diesen Korporationen 
hervorgerufen habeny). Nicht allzuhäufig finden wir besondere Kulte der 
Kaiser erwähnt; so in Lapethos im Gymnasium ein eigenes Priestertum 
einer von 5" Gymnasiarchen gegründeten Kapelle des Tiberius mit 
Kultbild (N 72, 2. 5ff.; 9£.), ferner Opfer für Commodus neben Artemis in 
Ephesos (T 35d, 2. B 8) und Kaiserfesttage bei den Tyriern in Puteoli 
unter Mare Aurel (E 94b, Z. 14f., 28)yfr). Aber auch die gelegentliche Her- 
vorhebung der Frömmigkeit eines Geehrten gegen den Kaiser*r), die gewiß 
nicht immer zufälligen Beziehungen unserer Genossenschaften zu Männer, 
die gelegentlich auch Kaiserpriester waren**7), spricht neben den verschie- 
denen Weiheformeln (8. 233, A. ***) für vielfache Kultbeziehungen, die die 
Korporationen zu den Kaisern hatten. 

Außer den Fürsten, den vornehmen Römern von fürstlichem Ansehen, 
den römischen Kaisern gibt es nur eine Kategorie von Männern, deren Ver- 
ehrer schon durch die Formbildung des Genossennamens häufig anzudeuten 
scheinen ***7), daß sie für diese Anhänger in einer Weise an die Stelle der Gott- 


*) 2. 60f. 179 eixova Tod Avgiov Zeßaorod al roV Tirkov obv rtaig yoagals. 

=", Vgl. die Titel ieoos, YıAoosßaorog 8. 169f. 

“+, S, die Geburtstagsfeier bei der Gerusie von Syros (T'16d, Z.12f.), ferner Opfer 
(z. B. Nigl, Col. II Z. 20ff.).. Z10, Z. ı (Kallipolis) datieren ovvvaürcı nach einen 
wohl staatlichen Kaiserpriester (?). 

+) Vgl. die Kaisererlasse an Gerusie oder Neoi in Ephesos (I'35e: Hadrian; q: M. 
Aurel und L. Verus) und Pergamon (N 109 o: Hadrian; d(?): Antoninus Pius; c: Trajan, 
Hadrian und vielleicht ein späterer Kaiser; vgl. e). S. S. 233 f. 

ir) Vgl. auch für unser Gebiet die Datierung nach der Anwesenheit Hadrians: N 1cg, 
Z. 5fl., ev, Z. 4£.; fm, Z, 4.5; 18b 2.11; g, 2. 1M. (Tegea).. S. I'29c, 2. 6fl. 

+ir) Ein offizielles Fest, an dem auch die Sklavenhändler von Thyateira einen gewissen 
Anteil hatten, s. E 68B, 2. 7... ’ 

*) T 15a, Z. 4fl.: Claudius (Samos); I’ 18h, Z. 9ff. (Kos), vgl. Z. 6; 4 21, 2.13 
(eboeßeı« Tod oirov Tov > Pagani; — N73 Z.8 (Chythroi, ist eine unsichere Er- 
wähnung eines Kaisers. 

**-) T 43a (Pergamon) wird ein Priester des Claudius oder Nero wegen Verwaltung 
seiner isowosvn ausdrücklich geehrt; vgl. T 24a (Mylasa; s. S. 233, A. **); B437a 2. Tff.; 
b, Z. 4ff. (Artaßoraoi von Pessinus); oeß«oropdrrns Z 63, Z. 8 (Akmonia). 

“*t) 8, 8. 62f. über die Beschränkung der Bildungen auf -or«i. Daneben kommen auch 
andere Bezeichnungen für Anhänger von Philosophen vor, wie bekanntlich IIvdayoosıoı 
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heiten treten, daß offenbar auch der Heroenkult nicht ganz zur Erklärung 
dieser außerordentlichen Ehrung hinreicht. Es sind das interessanter Weise 
die Männer, in deren Umgebung man am wenigsten an die Volksgötter 
glaubte, die Häupter der Philosophenschulen (8. 121, A. **. 228). So gibt 
es "Hoezksırıorei (Diogen. Laert. 9, 1, 11), Sıoyevasorei (Ziebarth: Pauly- 
Wissowa V,, Sp. 734), YHvrizergioral*) und Ilavamıcorai (Wilamowitz a. 
a. 0. 8. 288), zu denen auch eine Inschrift von Phokaia (B 362, Z. 9) die 
IIvgowviaorei fügt. 


Überblicken wir am Schlusse die ganze Masse der Götterkulte, so sind 
noch einige allgemeine Beobachtungen zu machen. Zunächst ist zu betonen, 
daß im (Gegensatz zu den Staatskulten im Götterdienst der Vereine der 
Beiname wohl seltener auftritt**). Zeus macht, wie erörtert worden ist, 
von dieser Regel eine begreifliche Ausnahme, in der Weise, daß bei seinem 
Namen das Epitheton geradezu stehend ist. Wir treffen die Sıocaraßvoı«- 
ortaı, Jwoouikıyıeoral, Arvooevınorar, Jı000w0r1oL«0rei, denen sich Genossen 
des Zevg Aiacıßgıyvog, ’Agydyadog ... Ilevuregraros, Bevvıos (?), (Boovrov), 
(Tewgyög), ’Erdxgiog, Heliopolitanus, Kegatos, Außowdvdog, Aopelıns, Mwo- 
pakaryvög, Ndtos, Aevıosg, 'Okvurıog, (Odoguos), (IIeveAArjvıog), IIatooıos, 
IIo«gıvög, Zrocdriog, (Lvvmuooıog), Zorro, Veriog, "Tyıorog, DiAros, (Xurdtıog 
Zo$ov) anschließen. Nächst Zeus ist es Dionysos, der, wie schon erörtert 
werden mußte, in der Regel unter bestimmtem Beinamen Verehrung genoß. 
Außerdem treffen wir die Hera als 4icaußoryvij und Zuyle, die Athene als 
Voydvn, (IIduuovoog), IIokıds, (Zoreıge). (XaAnele?), den Apollon als ’Aoyn- 
yerns, AbAagı0zös, (Iapvelog?), (Tehplvıog), Eoe#lurosg, (Avzeuog), (Mögdıog?), 
(IIaoviooıog), (IIeoxcguos), IIvHLog***), Zixeonvos, (Zulvdrog), Zovgros, Eroc- 
tıdyıos, (Tdoo1og), die Artemis als ( Aevzogovyvj), Nava, (Oodie), Zureiga***), 
(TevooxdAog), die Aphrodite als Ovgavi«, TTovria, (Zureıo«), wozu das lokale 
Epitheton Zvor« tritt, den Hermes als KeodeunogogsT), den Poseidon als 


neben IIvd«yogıorai (von dem interessanten Verbum zmvdayogigsıv, s. Lexica; vgl. no«xkeı- 
rıgeıv Arist. metaph. 3, 5, p. 1010a Z. 11) und, ausschließlich gebraucht, ’Emixovoeuoı. 
Gerade aber die beiden letzteren Schulen, die sich nach ihren Stiftern in derselben 
\Veise benannten wie andere Vereine nach ihren menschlichen Gründern (s. 8. 73f.), 
zeigen offenbar am meisten eigentlichen Vereinscharakter. Daher werden gerade bei den 
Epikureern bisweilen kleinere geschlossene Gruppen. inschriftlich bezeugt; so führt Öhler 
außer, den Agnvnoıv "Erırodgsior YıRocogor im 1. (?) Jahrh.n. Chr. (4 48, Z. 10f.) auf: (S. 8) 
die secta Epieuri im Piräus aus dem Jahre 121 n. Chr. (Jahreshefte d. öst. arch. J. II, 270) 
und (8. 30) den Epicureius chorus in Puteoli (CJL X 2971). 

*), Sie fehlen bei Pauly-Wissowa. 

**) Bei der Übersicht über die Epitheta ist zu beachten, daß in vielen Fällen ein 
öffentlicher Kult vorliegt, der nur in irgendwelcher Weise für eine Art Genossenschaft 
Bedeutung gewann. Diese Fälle sowie alle zweifelhaften sind in Klammern geschlossen 
worden. 

**#, Über die seltene Bezeichnung der Genossen nach Beinamen, ohne daß der Haupt- 
name selbst genannt wird, wie Kourerwluwsrei, Zwornercorai, IIvdıaorai, @zsuopogıaorai 
ıs. nächste Anm.), s. S. 63. 

7) Wohl schwerlich hat man B 268, Z. 7f. an einen “E. @souogpogos zu denken; 
s.S. 195, A.*; van Gelder, Gesch. d. alten Rhodier, S. 329. 
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(Tewwegiog), (Xuuei$nAog), die Demeter als Kaoropsoog und Oz0uopdoog*). 
Auf die Beinamen der ausländischen Gottheiten, auf Eöxogi« BeAnka, "Hows 
Abkoveltng, Myrje ToAvaıevy, u. a., vor allem die zahlreichen des Mijv sei 
hier nicht wieder eingegangen**). Wohl aber muß hier nochmals auf die 
Wichtigkeit und allgemeine Verbreitung des Epitheton Zorjo (Zureıo«) hin- 
gewiesen werden. Offenbar übertrifft hier der Beiname, der nicht selten dem 
Namen vorausgeschickt wird (8. 17Sf.), an Bedeutung den speziellen Gottes- 
namen. Wir haben schon betonen müssen (8. 178f.), wie unter Führung des 
Zeus nicht selten andere Götter auftreten, ja eine ganze Schar von Soteres. So 
finden wir unter den fünf Vereinigungen rhodischer Soteriasten (8. 6Lf.) 
drei Vereine, die das Wort Zoryeı«orel an der Spitze ihres zugleich nach 
bestimmten Götternamen gebildeten Namens tragen; ihm folgt in dem 
einen Falle der Hinweis auf nicht weniger als sieben Gottheiten, die wohl 
alle als rettende zu gelten haben. Bedeutsam ist es nicht minder, wie bei 
einem vierten rhodischen Kolleg die Bezeichnung [&]oryoıcor«/, der hier 
nur der nach einem Manne gewählte Beiname Avsoıorodreioı zugefügt wird 
(B 290, Z. 4)***), ebenso wie bei einem attischen Kolleg der Artemis (A 47a, 
s.S. 61) genügen muß, um den Verein zu bezeichnen). Nur bei dem fünften 
rhodischen Kolleg schließt sich die Bezeichnung Zorygı«or«l an den Namen 
Zauodocızıaorel an (B 274, Z. 1ff.). Mag es sich also in diesen Kollegien 
von Soteriasten um Kabiren (S. 224, A.**), Zeus, Asklepios, Herakles, Artemis 
oder auch andere Gottheiten handeln, an die weltgeschichtliche Bedeutung, 
die der Begriff des „Heilandes“ auch für das Heidentum hat (A. Harnack, 
die Mission und Ausbreitung des Christentunis, Leipzig 1902, S. 76ff.), werden 
wir uns auch beim griechischen Vereinsleben erinnern müssen Tr). 

Das häufige Fehlen eines Beinamens7f7) könnte man mit dem Bestreben 
der Genossen erklären wollen, den Gott nach allen Seiten möglichst den 





*) Über (Artemis) 4gioroßov)n, Jinruvve, Kolcıvis, Zareıga (S.u.), Nocie s. S. 188f., 
über Pan $S. 208, über Ares S. 189, A.***. 

**, Einzelheiten sind der [‘H ]Jo«xA[js Jıousö]orreıog B 229, Z.2 (8.75), der "Avduorng 
zußöyenstos B 221, Z. 1f. (Kap. VI). — Über lokale Beifügungen s. $. 86, A. }, außerdem 
Anolkov Telzusoooo usdtwv (B 308, Z. Tf.; 36f.) und ’Apeoö[elirn Oileavie, ’Anarovg]ov 
weö£ovoe (B 110, Z. 11f.). 

**+) Dieses Kolleg, dessen Gottbeit wir nicht kennen, mußte daher in der Besprechnng 
der einzelnen Gottheiten ebenso wegbleiben wie das der @goSeviaorat B 209, s. S. 60 (s. $ 2). 

+) H. Usener, Götternamen 8. 37. 

ir) Als Epitheton findet sich Zorrg (Zwre:oa) zufällig nicht allzu häufig: B 183 
"Avodßıdı “Hysuovı Zapdmı &Z. "Icı Z. (über die Übertragung der Beinamen von griechi- 
schen auf ägyptische Götter s. Dittenberger, Syll.? 761, adn. 1); auch die Gerusie von 
Ephesos bezeichnet die Stadtgöttin bisweilen als Zursıga oder Avgia 2. (T' 35d, Z. BB; 
m, Z. b3). — Höchst zweifelhaft ist die von Ziebarth gebilligte Ergänzung ©&@ o[oreig«] 
(B 111, Z.2); eher hat man wohl an #eaoleiraı] zu denken (S. 16, A. ***), Erinnert 
werden muß auch an die eödvrnros iareivn 8. 214, A. **. 

+++) Mit den Beinamen sind natürlich die rühmenden Epitheta nicht auf eine Stufe 
zu setzen. Ihre Erörterung läßt sich im Rahmen dieser Darstellung um so weniger 
durchführen, als nur erst wenig Untersuchungen darüber vorliegen. Daß auch sie für 
eine Betrachtung des Vereinswesens nicht ohne Bedeutung sind, läßt sich nicht leugnen. 
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Zwecken des Vereins dienstbar zu machen. Denn an eine Absicht sich 
knapp auszudrücken darf wohl bei den oft so langatmigen Bezeichnungen 
der Kollegien kaum gedacht werden. Auf jeden Fall gibt das Fehlen des 
Beinamens der Göttergestalt etwas Unbestimmteres, Wandelbareres. 

Aus dieser größeren Beweglichkeit des Kultus, auf die wir auch oben 
(5. 176) ım allgemeinen hingewiesen haben, ergibt sich zum Teil auch die 
größere Zahl der Götter, die von einem Verein verehrt wurde. Der Verein 
des Amynos (8.212. 227) hat in einem charakteristischen Beispiele erst das Ver- 
ständnis eröffnet für die Umgestaltung des Kultus, seine Erweiterung durch 
Aufnahme neuer Kultwesen. Vergegenwärtigen wir uns noch einmal den 
ganzen Vorgang, den wir in den einzelnen Zügen schon verfolgt haben. 
Sophokles führte als Priester des Amynos den 420/19 nach Athen verpflanzten 
Asklepioskult bei seinen Genossen ein. Nach seinem Tode wird er selbst von 
den dankbaren Vereinsbrüdern als Heros Dexion (4 lc; d) in einem besonderen 
Heiligtume den beiden andern Gottheiten beigesellt, aus zwei ieo« (ce, 2. 11, 
16f.) wird schließlich ein einziges (d, Z. 10). Doch nicht genug damit! 
Der Brauch des Steinmetzen neben Asklepios die Hygieia darzustellen ver- 
schafft auch dieser Göttin Eingang (g), während, wie es scheint, Dexion all- 
mählich vergessen wird*). Mögen auch nicht alle Einzelheiten des Vorgangs, 
wie ihn zunächst A. Koerte in scharfsinniger Weise dargestellt hat, genau so 
gewesen sein, Im ganzen ist er typisch für das griechische Vereinswesen. So 
ist auch für andere, namentlich für rhodische Vereine der Versuch gemacht 
worden, nachzuweisen, wie allmählich andere Gottheiten an die Seite der 
ursprünglichen Kultgottheiten getreten sind; doch wird man meist über bloße 
Hypothesen nicht hinauskommen**). 

Daß freilich nicht in allen Vereinen, wo eine größere Zahl von Gott- 
heiten verehrt wird, diese Mehrzahl auf eine allmähliche Entwicklung zurück- 
scht, gibt schon Ziebarth (S. 198f.) zu. Nicht einmal für die durch za 
verbundenen Namen rhodischer Vereine möchte ich ihm einräumen, daß hier 
eine solche Vereinigung verschiedener Kollegien vorliegen muß ***); es 


Zeitliche und lokale Einflüsse sind dabei maßgebend gewesen (vgl. xvUgrog, Emıpavkorarog), 
vor allem verbindet sich mit diesen Epitheta auch eine bestimmte Färbung der religiösen 
Auffassung (u£yas, auch wiederholt gesetzt, dyınrarog, gÜavrntog, Errjxoog), die auch für 
lie Anschauungen unserer Kreise ihre Bedeutung hat. Vgl. ö xolgıog rögavvog (B 375, 2. 2). 

*, In der Inschrift aus dem Anfang des 1. Jahrhunderts v. Chr. (g) heißt es nur 
Aue za ’Aoranmo nal "Dyeie. Freilich findet sich auch in einer Dedikation des 4. 
Jahrh. (a) nur ’Aorinzıo ’Audvo, b, h, i nur Auvvo. 

**, Über die Aufnahme der syrischen Göttin im Meterverein des Piräus s. 8. 10ff., 
iber die Aufnahme des: Königs- und Kaiserkultes s. S. 142ff. 234ff.; über andere allerdings 
yroblematische Entwickelungen in Rhodos s. Ziebarth 8. 197 ff. 

»#, Vgl], 8,7, A. +. Die Verbindung mit x«i treffen wir (s. 3. 57#f.) bei den rhodischen 
Vereinen: Alıadaı val “Alıaorei (oder in umgekehrter Reihenfolge der Namen; S. 57), 
Ibsude[vlıwott]at [rei Asnramıe|or]ai (B 275, Z. 3f.), "Aonkalmıaorei nat Iv]dıaorei val 
Eouciorei (B 281, 2. 9f.), Hovfos]nveistei ai 'Hoaxkeioral noıwov (B 252, Z.4ff.), Zauo- 
"ontziaotäv xal Anuvınorav to »oıvöv (B 256, Z. 15f., 18ff.); bei den delischen “Eeuciorai 
„ci, drokkwvıaotal.(nal) TIoosıdwvıeorai (B 165, 2.17; b, Z. 1), wo sie anders aufzufassen 
»t:8.8.111, A.*), und vielleicht bei einem koischen Kolleg (B 237, Z. 1f.); s. S. 58. 
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kann sich doch auch wieder nur um eine besondere Art von Namensgebung 
handeln. 

Wichtiger als problematische Einzeluntersuchungen über die Erweiterung 
des Vereinskults durch Aufnahme neuer Gottheiten ist die Beantwortung der 
Frage, in welchem Umfange überhaupt eine Mehrheit von Gottheiten im Leben 
eines griechischen Vereins nachweisbar ist. Ist es nun auch klar, daß der 
Zufall der Überlieferung sich sehr geltend machen wird*), so scheint mir 
doch der Überblick über das gesamte Material zu nicht uninteressanten Er- 
gebnissen zu führen. Natürlich können gelegentliche Dedikationen, wie sie 
namentlich an bekannte Staatsgötter, wie Apollon in Delos und Zeus in 
Olympia, sich wendeten, ausgeschlossen werden. Es ist dies Verfahren um 
so mehr berechtigt, weil es sich bei diesen Weihungen überhaupt nicht um 
eigentliche Vereine handelt, sondern nur um jene in der Regel munizipalen 
Korporationen des späteren uneigentlichen Vereinstypus**). 

Zunächst ist davon auszugehen***), daß auch im Vereinsleben die Vor- 
liebe des Griechen für die Verehrung einer ganzen Göttergruppe, die als 
ovvveoı und oVußwuoı gelten (Preller-Robert, I? S. 111) zu Tage treten 
konnte. Eine Mehrheit von Göttern stellten selbstverständlich von vorn- 
herein Musen, Nymphen und Moiren (S. 206ff.), ferner die Dioskuren (B 78: 
153; 310; 392; 442; vgl. 4 33), denen sich Helena gesellen konnte (B 19a—e), 
sowie die samothrakischen Götter (B 96; 156a; b; 340; vgl. besonders Rhodos 
S. 223f.), gelegentlich auch heroisierte Sterbliche (446; B 41) dar. Zu 
Poseidon gesellte sich leicht Amphitrite (B 211), zu Zeus Hera (s. S. 122), 
zu Asklepios Hygieia (4 1g; 53a; B 26; 228%; 448; N58A ete.; s. $. 210f.) 
und Panakeia (B 6), doch sind diese Kombinationen im allgemeinen (s. 8. 242) 
verhältnismäßig selten ausdrücklich bezeugt. Hingegen ist es eine geradezu 
stehende Erscheinung, daß die fremden Götter mit einem ganzen Kreis ver- 
wandter Gottheiten aufzutreten pflegen; legen doch begreiflicher Weise die 
diese Kulte pflegenden Fremden Gewicht darauf den Schutz der heimischen 
(s. 8. 175) Götter in möglichster Vollständigkeit zu genießen. Vor allem 
verlangten die weiblichen Wesen des Orients, wie wir sahen, ihr männliches 
Supplement. 


*, Große Schwierigkeit für die Beurteilung bietet auch der Ausdruck #eo/, der 
gewiß oft nur in einem ganz allgemeinen Sinne (B 212, Z. 4; 260, 2. 8; 264, 2. 4; 308, 
2.52; s. 8. 174, A.*), wie gelegentlich zö ®siov (4 11, Z. 32; 21B, Z. 55; B 461A, 2.9 
gebraucht wird, wenn von der Frömmigkeit der Genossen die Rede ist. In den attischen 
Inschriften stebt der Plural nur selten so, daß man ihn auf bestimmte Gottheiten be- 
ziehen möchte (413b, Z. 31, s.S 175, A.*); auch in Fällen, wo eine Mehrheit von 
Göttern vorliegt, erscheint er oft recht allgemein gebraucht (A 3, s. 8. 223, A.*; 1e, 
Z. 7f., 220, Z. 12f.; 59, Z. 56; 71, Z. 15; über 2d, 2.5, 8,19 s. 8.10, A. +); daher kömte 
er wohl auch bei Vereinen vorkommen, die nur eine Gottheit verehrten (4 19, Z. 11. 
D. us, 2487, 

**, S, besonders Zeus (S. 182) und Apollon ($. 185, A. *), für die Epheben die Kom- 
bination von Hermes und Herakles 8. 193. 

*») Zu den im folgenden gebotenen kurzen Übersichten sind auch, besonders für 
die fremden Götter, die Zusammenstellungen $. 177ff. zu vergleichen. Daraus ergeben 
sich manche Erläuterungen und auch gelegentliche Ergänzungen. 
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Besonders die ägyptischen Gottheiten treten vereint auf (E 25, s. S. 220); zu- 
nächst Sarapis und Isis (B 97; 210; 323; 408; 409; 413; 413 A; N 82a, s.8.219#f.), 
u ihnen kommt Anubis (B 54; 150a; b; e; d; 183; 224; 452; E 60), als vierte 
(ottheit gesellt sich selten Osiris (B 452; s. S. 220, A. ff), in der Regel 
Harpokrates (B54; 150b; e;d; E60: s. 5.219, A. {fr), bisweilen Horos (B 180%) 
oder Kanopos (B 54); auch NeıAoe werden von den Sarapisdienern gefeiert 
ıB 157, s. 5. 222), ja sogar Dionysos von ihnen verehrt (B 181)*). In Ägypten 
selbst treten Gruppen von andern einheimischen Gottheiten mit ihren oVvreoı 
auf (B462A,D), oder es erweitert sich der übliche Kreis in mannigfaltiger Weise 
durch Aufnahme griechischer Aquivalente ägyptischer Gottheiten, wie des 
Pan und des Kronos, ja er umspannt schließlich, besonders wenn.der Königs- 
kult in Frage kommt, „alle Götter und Göttinnen“**). 

Ebenso wie mit den ägyptischen Gottheiten steht es mit den asiatischen. 
/,u dem Kreise von Wesen, die sich um die Euzooi« [ea BeAria (AT, Z. 4f.) 
sımmeln (Z. df. Tov zegl adrıv Yeov)***) gehören Meter (Oo«i« Z. 68), 
Aphrodite (2.73) und Zvole Yeög (2.76). Wie in ähnlicher Weise die Meter 
der Piräusorgeonen (A 2) zur syrischen Aphrodite, vielleicht auch zu andern 
(iottheiten (A 2k, Z. 6 roig GAAoıg Bleois]), z. B. der Apoodiry Odganic 
(4 20) und der Horsuıg Nava (A 2v; vgl.x), in Beziehung trat, wie zu 
ihrem Kult der des Attis sich gesellter), ist gezeigt worden (8. 10ff.). 
Auch bei den Thiasoten der syrischen Aphrodite im Piräus (4 13a—e) 
werden noch andere heimische Gottheiten gefeiert (b, Z. 31f.). Vor allem 
gehört zu dieser Aphrodite Adonis als Kultgenosse (A 13a, Z. 9; 66). 
Auch Atargatis (B 227) und der semitische Poseidon (B 168a—n) sind 
von heimischen Gottheiten umgeben (s. S. 175, A. *), und der Rome wurde 
von den Poseidoniasten gehuldigt (a; e); ja auch die nach dem semiti- 
schen Herakles benannten Kaufleute auf Delos (B 166a; b) verehren 
unter ihren Göttern (a, Z. 21: ol ®eol) wiederum einen Poseidon genannten 
Semitengott (Z. 39) fr). Im Kleinasien ist es die Gestalt des in der Regel 
als Zeus bezeichneten fremden Götterwesens, die die Gesellschaft anderer 
(sottheiten sucht. So erscheint Zedg MeogpekAarnvös im Verein mit Mıjv 
Tiduov (B 375), dem sich auch noch Mnv Tooavvog gesellte (B 376); im 








*\ Sehr richtig denkt daher Ziebarth bei den Göttern eines wohl aus Ägyptern be- 
stehenden Vereines in Delos (B 187) an eine Mehrheit von Kultgottheiten. 

“#) B 468: Ammon, Hera, Hestia, Dionysos, Kronos, Hermes und alle andern Götter 
“or ... Öaluoveg: s. Dittenberger, Orient. gr. i. sel. 130, adn. 19); B 473: A. H.H. D), 
und &)Aoı Heol; 452: Osiris, Sarapis, Isis, Anubis, #sol ndvres xal m&ocı; 462 (8.183, A.*): 
Hephaistos- Apollon, Zeus und ovrraoı Hsol; 464e: Ares, Zeus Olympios, Pan (vgl. b; f; 
Herakles 62); 456: Zeus Okvumıos, Zebg Lvvmudcıos neben den Königen; 455, 2. 6f.: 
Leg Zuorye nal Ger Dvola xa|l Feol] odvvaoı (s. 8. 190, A. *); B 464Bd: Isis, Harpo- 
krates: a: J., H., Pan; b: Isis, Kronos (außerdem der Wunsch für den Kaiser B 464Ba—d); 
N\146B: Ammon, Pan, Apollon, Hermes, Herakles. S. andere Kombinationen 8. 219, A.*, 

***, Ähnlich lautete vielleicht die Wendung A 6D, 7.3 (s. Wilhelm). 

7) 8. auch die ‘Arraßox«oi B 437a; b (8. 216). 

+) An die Apollon geweihten Bilder von T’veos und Ziöw» (B 167) sei hier wieder 
erinnert, 
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einer dritten Urkunde haben Genossen des My» Tıauov und Mijw Ilergasiron 
sogar Beziehungen zu Dionysos (B 390). Bei einem Zeusverein kommt eine 
Weihung an Kybele und Apollon vor (B414b), und die Urkunden einer 
Phratra sind geschmückt mit den Bildern von Zeus, Tyche, Helios, Hermes 
(B 432a; b). Erinnert sei schließlich an den Verein des ZYußßeriorig 
(B 449; 450; s. 5. 217), der zugleich einen Gott 4#elßyAos verehrt (450), 
und an einen Ödoöwog mit Göttern, deren Namen barbarisch klingen 
CB 421: 8.822198 2A 0) ®), 

Ägypten und Asien gesellt sich das dritte für die Griechen wichtige 
Geburtsland fremder Götterverehrung: Thrakien. Zur Göttin Bendis kommen 
im alten attischen Vereine (4 3a—e; 2a) „andere Gottheiten“ (b, 7. 16), unter 
denen wir den Deloptes, den Hermes, den Pan und die Nymphen zu ver- 
stehen haben (8. 207, A.*#*®). Die Nymphen findet man an der Seite des 
Apollon Sikerenos (B 74a; vgl. b) wieder; auch sei an die Verehrung er- 
innert, die Zeus und Hera Alaaibrienoi zusammen mit den Dioskuren ge- 
nießen (B 18). 

Schließlich ist auch der römische Einfluß auf unserem Gebiete zu er- 
kennen. Bei thrakischen Hymnoden finden wir die römische Göttertrias 
J,eus, Hera, Athene (B 84; 85a; b fehlt A.). Die delischen Hermaisten ver- 
ehren außer Mercur und Maia (B 164a—1)**) gelegentlich Herakles (h), 
Athene (i), Apollon (l), die Kompetaliasten (B 191—197) Herakles (197), 
Pistis (191) und Rome (196). 

Es ist aber noch ein Gebiet der im wesentlichen griechischen Gottes- 








verehrung zu nennen, wo eine Mehrzahl von Göttern nur selbstverständlich 
erscheint; das ist die Mystik. Werden gelegentlich hier auch einmal die ver- 
schiedenen Seiten einer Göttergestalt und ihres Kultus so scharf gesondert, 
daß es im engen Kreise mehrere Vereine einander nahestehender Genossen 
für einen Gott gibt**"*), so erweitert sich doch umgekehrt der Mysten- 
verein nicht nur so, daß in bekannter Weise die Mysten ein Götterpaar oder 
eine Göttertrias verehren, sondern es gesellt sich, oft wohl nur für das heilige 
Drama, eine ganze Schar von Nebengöttern hinzu. So haben wir schon die 
samothrakischen Götter erwähnt, so treten Demeter und Kore (B 24: 25: 
s.8.194ff.), Demeter, Kore, Bakchos und „Phoibos“ (B 5), Demeter und Dionysos 
(B 326) vereint auf, und es ist auch sonst die Rede von einer Mehrzahl von 
Göttern (vgl. außer Meter roig #eoig B 4, 7. 135, 16). Als mystische Rollen 
des heiligen Dramas finden wir bei den Jobakchen (A 59, 7. 124f.) außer 
Dionysos noch Kore, Palaimon, Aphrodite, Proteurythmos, in einem Mysten- 
verein (?) von Ephesos eine große Schar (B 331)7). Das Eindringen schlieb- 
rt *) Über die Mithrastage bei Zeusmysten (B 436a; b; e), die zugleich Heroenkult 
pflegen, s. S. 217. 

*) Ihre Vereinigung mit den Apolloniasten und Poseidoniasten (B 165a; b, ist als 
ein Zusammenschluß verschiedener Vereine aufzufassen (s S. 111, A. *). 

**) B 58 wird der Jiövvoog IIgıwopöogos von dem J. Jeoropögog geschieden 
(8. 202, A. **); s. über verschiedene Erscheinungsformen des Men in dem nämliehen 
Vereine 8. 217f. 

+) 8. die Ayası) T’öy) der Mysten B 216. 
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lich der Könige und Kaiser vor allem in den Mystenkult ist schon erörtert 
worden. 

Neben den Mystengöttern darf man vielleicht die Soteres als Gottheiten 
anführen, die gern in größerer Zahl zusammen auftreten. So finden sich ja 
schon in einem Thiasotenverein Attikas Zeus Soter, Herakles und Soteres ver- 
eint (455, 7. 22f.), und auch bei den fünf rhodischen Vereinen von Soteriasten 
handelt es sich wohl meist um eine Mehrheit von Gottheiten *). 

Schließlich läßt sich wohl beobachten, daß die entwickelten Familien- 
vereine sich nicht mit den heroisierten Toten begnügten, sondern neben 
ihnen wirkliche Götter, vor allem solche, deren Beziehungen auf Familien- 
leben und Menschenschicksal deutlich zu erkennen ist, verehrten. So stehen 
im Verein der Epikteta neben den Heroen die Musen (B 220); in dem des 
Diomedon (B 229) gesellen sich zu Herakles, dem Hauptgotte (Z. 99£. 6 #eog): 
Nymphen, Dionysos, Aphrodite (Z. 23#f.), Pasios, Moiren (7. 148ff.); in dem 
des Poseidonios (B 308, Z. Tff., 36fl.) treffen wir Zeus Patroios, Apollon 
\ TeAeus0000 usdeov), Moiren, Meter (über Ayador daluov und Ayaı) Try; 
23.229). 

Alle diese besprochenen Gesichtspunkte hat man gewiß im Auge zu 
behalten, auch wenn unsere Überlieferung zufällig nur einen Kultgott nennt. 
Im allgemeinen aber können wir nunmehr mit größerer Sicherheit hehaup- 
ten, daß eine Kultgottheit die Regel gewesen ist, wenn wir meist nur eine 
einzige genannt finden. Das gilt zunächst für Athen***). Nur geringe, bis- 
weilen für das Vereinswesen nicht einmal sichere Spuren weisen, abgesehen 
von den erörterten typischen Fällen, auf eine Mehrheit von eigentlichen 
Vereinsgöttern in derselben Genossenschaft hiny). Aber auch in der 
übrigen Griechenwelt findet man in der Regel nur eine Gottheit ge- 
nanntyy), wenn man von einem einzigen örtlichen Gebiete und den Diony- 


*, 8. 0. S. 238 u. u. $. 244, A. ++. — Vgl. auch die Dedikation Zwrjgeı YJıi 
Agoodeitaı (B 53); s. S. 178t. 
*) Über B 4386a—c s. 8. 242, A. *; über die mögliche Heroenverehrung im Verein 
es Anthister (B 221) s. S. 229. 
wor, 4 1A; 21; 4a—d; 5; 6; 60; 11; 14; 16; 17; 18; 19. (8. 240, A.*); 20; 22A; 24; 
20; 30; 31%; 34; 43, Z. 8; 47a; b; 48a; (b?); öla; b; 52; 54; 56; 57; 60; 65a: b; 65A: 
68; 69; 72; 73; 74; 78; 79. Vgl. dazu die Liste (8 174, A. *) der Inschriften, wo zu- 
füllig keine Gottheit genannt ist. 
+) oi ®sol bei den Eikadeis (4 62a, Z. 6); Zeus Keraios und Anthas (4 60A); Am- 
mon und Amphiaraos (A 71). Vgl. den besonders zweifelhaften Opferkalender 4 77 mit 
Nephthys und Osiris, Demeter und Kore, Dionysos und „den andern Göttern“, Apollon 
und Artemis, Zeus Georgos, Poseidon und den „Winden“, Kronos, Herakles und 
'T'heios. 
++) B1;24; 3; 9, Z. B10; Z. B14; 18;20a—c; 28; 30: 31; 32; 33; 39; 40; 43,49: 50: 
54 02:57; 58(8.242,A.**); 59; 61; 63a; b; 64; 65; 66; 68,69; 709,71; 737; 75; 81; 82; 83A: 
S6: 88; 89; 90:95; 102; 1032; 105; 106; 109A ?; 110; 111 (s. 8.238, A. 77); 112—144; 149: 
151; 152; 154; 159; 161; (163); (182); 186; 188; 198; 201; 209 (? QesoEsviaotal, 8. 8. 268): 
(213); 215; 219a; b; 221; 225; 230; 231@; P; 232; 233; 234; 235; 236; 239; 240; (242); 
299: 301: 302: 305: 307; 312, Z. 15; 313; 316a—c; 318a; b; 319; 320; b; 321; 322; 334; 


336; 337, Z. al; 2. bi; 345; 363; 3ö4a, b; 305; 353%; 360; 363; 364; 365; 370; 371; 
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sischen Künstlern absieht, ja die sichern Spuren für die Verehrung einer 
Mehrheit von Gottheiten sind geradezu überraschend dürftig*). Nur das 
rhodische Gebiet macht eine deutliche Ausnahme, die sich schon durch die 
Namensgebung als solehe kennzeichnet, weil nur hier sicher**) mehrere 
„Gottesnamen“, einfach nebeneinander gestellt (s. S. 57 ff.) oder durch x«! ver- 
bunden (s. 8. 239, A. #**), ein einziges Kolleg bezeichnen. Immerhin zeigt sich, 
daß auch hier in der Namensgebung wenigstens die Einzelgottheit bedeuten(l 
überwiegt*"*). Den 30 bis 40 Fälleny), wo wir eine einzige Kultgottheit 
beim Vereine antreften, stehen etwa je acht Vereine mit zwei und mit drei 
(ottheiten gegenüber, selten läßt sich eine größere Zahl vermuten, und eine 
Besonderheit ist das Kolleg, das mindestens sieben Gottheiten huldietr). 


372; 373; 398a—e; 3998; b; 401; 402; 403; 404; 406; 407; (407 A); 410; 410B; 411; 
412; 414A; 415; 416; 418A; 422; 423 A; 424; 425A2; 426; 427; 433; 439 A; 440; 448; 
(451D); 453A; 455B; 458A; B; 459; 462A A; (466); 4664; (469); 469 A; 470; 471; 474; 
474B; 475a; b; 476; 480; 482; 485; T3; Z 92; N 148; 148A. Über Rhodos und seine 
Dependenz-s. 8. 244, A.***. Vgl die Liste S. 174, A. *. 

*) Über die Zwölfgötter s. S. 177 (B 79; 418; 238: zusammen mit dem Heros Char- 
mylos), über B2 s. 8. 174, A.* a.E. — B 26, Z. 20f., 24 (Isis neben Asklepios und Hygieia); 
BT (Askl., Hyg., Eirene im Bilde); B384 (Herakles und Aphrodite); B 432a; b (Zeus, 
Tyche, Helios, Hermes im Bilde; s. 3. 242); B 435a—f (Artemis, Helios, Tyche neben dem 
Kaiser); B 387 (?Bakchantinnen bei Asklepiosverehrern aufgestellt); Z 10 (NeıAaior neben 
Verehrung des Priapos). Groß ist die Zahl der Götter bei der freilich mehr offiziellen alten 
Sängergilde von Milet (B 3190): Apollon Delphinios (Z. 11, 15, 24, 36), Hestia (Z. 13, 41), 
Hekate (Z. 25, 28, 36), Nymphen (Z. 29) und verschiedene Heroen (s. Wilamowitz S. 629). 
— Anders zu erklären ist das Auftreten des Hermes neben Sarapis und Isis (B 413A), 
des Hermes und Dionysos neben Sauazos (B 446); s. 8. 193, A. *"7. Movosi« anal Eouci« 
(B 315C, Z. 6) sind wohl staatliche Feste. Vgl. die Fälle, wo der ägyptische König odeı 
der Kaiser neben die eigentlichen Götter tritt, und den Synkretismus der Spätzeit (B 477) 
vol. mit a: Zeus-Helios-Sarapis neben dem Kaiser). 

**) Auch wenn in einer koischen Inschrift (B 237, Z. 1) die Lesung | Jo |vv| oıworwi | 
»cı ["Egujeis[rei] sicher wäre, früge es sich doch sehr, ob ein Verein vorliegt. Üben 
B 1652, bs. ». 239, A. 

**+) Von B 272, Z. 7 (vollständig?) und zwei unsichern Fällen (B 255, Z. 11; 282, 2.7 
abgesehen, haben wir nur selten die Partizipien auf -i£ovres oder -«ovres (B 243, 2. 13 
Nisyros; 305 Loryma), sonst stets die Bildung auf -orai (8. 62): B 250, Z. 1f.; 260, 7. 31. 6 
(8. 240, A. *); 262, 2. 2f.: 263, Z. 11#f.; 266, 2.4; 267 a—c (Haliaden und Haliasten; s. S. 57); 
2678, Z. 43 u. b, 2. A9; 267a, Z. 75; 268, 2. 3f.; 268, Z. Sf. (u. 266, Z. 8%); 270; 272 
2.2042, 65 219, 2. 4,2. 8399740 2.28340270.,02.52; 279, 2.2, 6; 280, 2..59,7 281, 
7. 10f.; 284,°Z. 1, 8; 287, Z. alf.; 289, Z. 14f. (vollständig?); 291, Z. 1; 293, Z. 2f., 
296, 2. 22; 297, Z. e1; Z.b5; 298, Z.2 (Chalke). Nisyros: 243, Z. 14f.; 15 (s. B 244, 7. 16). 
17. Vgl. 245a; b. Kedreai: 310, Z. 1 (Dioskuren). 

+) Eine sichere Zählung der Vereine ist unmöglich; s. S. 62. 

++) Zwei Götter: a) „Gottesnamen“ ohne »«i: B 268, Z. 7f. (Hermes und [Demeter]: 
Oscuogyogog); 272, Z.1 (Zeus Xenios und Dionysos); 272, 2.5 (Zeus Atabyrios und Agatho- 
daimon); 273, Z. 2f. (Zeus Soter und Sarapis); 273, Z.4f. (Men und Aphrodite); 295 
7. 6$., 18 (IIavadavaisrei Awdıworai). b) mit xai: B 252, Z. 4ff. (Mav|ad]nveiorei nu 
"Hownksiorati); 275, 2. 3f. (Iosaudavıcoral za Aoxkamıa|or|at). — Drei Götter treiten wiı 
B 283 7. 12f. (Asklepios, Apollon, Aphrodite). Gewöhnlich stehen „Gottesnamen*; a) ohne 
»«i: B 273, 7. 1f. (Helios, Athene, Hermes); 289, 7. 3, 13f. (Dionysos, Athene, Zeus: 
Atabyrios); B 272, Z. 3f. (Zwerigıworai [s. u.| Jıoogeriuoral |Ilav|adarcioral Awdıeotel) 
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Auch für die rhodischen Vereine mit mehr als einer Kultgottheit, ist zunächst 
vielleicht darauf hinzuweisen, daß sich unter den betreffenden Göttern mehrfach 
fremde finden (s. 5. 57f. 244, A Jr). Gleichwohl läßt sich nicht leugnen, daß 
sich in Rhodos, besonders seit dem 2. vorchristlichen Jahrhundert (van 
(Gelder, 8. 309) die Götter im Kultus mehr als anderwärts, gelegentlich 
in offenbar willkürlicher Weise, häuften. Gewiß handelt es sich bei den 
von den Namen der verschiedensten Gottheiten entlehnten Bezeichnungen 
desselben Vereins um nichts anderes als um die zahlreichen von ihm ge- 
feierten Feste. Dazu kam natürlich die Sucht mit einem volltönenden 
Namen zu prunken (s. S. 65). Daß dabei das eigentlich religiöse Element 
eine bedeutsame Rolle gespielt hat, ist vielleicht bei der geringen Stetigkeit 
solcher „Kultvereine“ gerade weniger wahrscheinlich. Neben den rhodischen 
Vereinsgenossen stehen die dionysischen Künstler als eifrige Verehrer von 
(rrmppen verschiedener Gottheiten. Zunächst treten an die Seite des Dionysos 
gern die andern Förderer der Kunst; namentlich Apollon und die Musen ver- 
eint (1.6, 7. bS; 24, 2. 3°), denen sich bisweilen noch Hermes gesellt (4 28, 
7.9, 13)*). Besonders die agonistische Tätigkeit der Techniten mußte diese 
wie manche andern Götterdienste fördern. So haben verschiedene (enossen- 
schaften dionysischer Künstler mit dem pythischen Apollon und den heliko- 
nischen Musen zu schaffen (8. 131f.; 138; 141), aber auch andere Götter, 
wie Herakles in Theben (4 11, Z. 20; s. 8. 141), Artemis Aevxopovyrn; in 
Magnesia a. M. (1 21A, Z. 16; B, Z. 24ff,, 60f.) bekommen für sie Bedeu- 
tung, ganz abgesehen von den fast selbstverständlichen Dedikationen und 
sonstigen Huldigungen an Hauptgottheiten der Staatskulte**); ja daß ihr 
Kult oft keine Beschränkung kannte, zeigt der häufige Hinweis auf die 
„andern Götter“***), zu denen, wie wir ja sahen, später vor allem Könige 
und Kaiser gehörten. 





Syme und die kleinasiatische Küste am Busen von Syme: B 246, Z. vf. u. 304, 7. 2f. 
(Adonis, Aphrodite, Asklepios); B 304, Z. 7f. (Herakles, Oiax und eine dritte (?) Gottheit); 
b) wit #ai: B 281, Z. 9f. (Asklepios, [Apollon| Pythios, Hermes). Eine Mehrheit von 
Gottheiten stellen auch die samothrakischen Götter dar (8. 223f.), die auch als &. x«t 
Annvieorci (B 256, 7. 15f.; 18f.) und Z&. Apoodısıworai (B 266, Z. 5; 246, 7. 1f.: Syme) 
erscheinen. Nicht minder können alle Zorner«orei hinsichtlich der Zahl der gemeinten 
(iottheiten Zweifel erregen (8. 238), wenn nur ein (B 251, 2. 3f. &. "Ho[enksiorei|) oder 
var kein bestimmter (B 290, Z. 4) Gott angedeutet wird (S. auch Zauodgaunıeoret 
Nor. B 274, Z. 1. u. o. B 272, Z. 3f. u. u. 273, Z. 5f£). — Der Titel des Kollegs, 
las die meisten Gottheiten verehrt, lautet: Yolrn oıwosrä@v "Aonlamıasr&v Tloosıdarıaor&v 
"Ioonksiorev "Adeveioriv "Apoodısıaor&v “Egucior@v Margog Qewv noıwor (B 273, 2. 5ff.). 

*, In Syrakus nimmt ein Museion das Ehrenbildnis auf (4 41, 2. 3). 

=», 432A (olympischer Zeus); 36; 38; 39 (paphische Aphrodite). Vgl. den Dienst, den 
die athenischen Techniten den eleusischen Gottheiten Demeter und Kore (J 5), ja allen 
atlıenischen Stadtgöttern neben Dionysos (J 1Bß, 2. 29f. rar &llov Year av AATEYOV- 
tor rijv molım iv Adnlvaiov]) widmen, die Aufstellung einer Stele im Apolloheiligtum 
zu Nysa (4 69, 2. 49). 

“er 0) Heoi J 1a Z. 15 (= P T3Lf), 0, 2.18 (= P 76), a Z. 83 (- B’89); 5,2. 8; 
13, 2: 7: 28, Z. 6: 30, Z. 2. Zuövvoog nal oi dAdoı 9sol J10B, Z. 45f.; 33, Z. 6f., 19. 
oi &Akoı Beloi zavres] J11, 2. 12. Über die Verehrung der Gesamtheit aller Götter 
s. Usener, Götternamen $. 344f. Vgl. auch o. SL TWEIA0 A DU ARE. 
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Schließlich lehrt uns unsere Übersicht über die Kulte auch, daß das 
fremde Element allerdings unter den Vereinsgöttern sehr stark vertreten ist, 
Ja daß es wahrscheinlich sogar überwiegt: muß man doch bedenken, daß nur 
wenig Kulte als sicher echt griechisch nachgewiesen werden können, uni 
«daß wohl noch hinter manchem Dienst der Aphrodite, des Herakles uni 
anderer Götter sich ein fremder Kult verbirgt. Soweit, freilich mur soweit. 
kann man Foucart beistimmen, wenn er die große Bedeutung der fremden 
Götter für die Vereine betont. 


$ 2. Der bötterkultus. 


Im allgemeinen darf man nicht erwarten, daß der Kultus, dessen hohe 
Bedeutung für die Vereine nach dem eben Dargelegten nicht zweifelhaft sein 
kann”), bei ihnen andre Formen zeigt, als sonst im griechischen Leben. 
Immerhin werden sich auch auf diesem Gebiete Beobachtungen darüber 
machen lassen, wie gewisse Erscheinungen besonders hervortreten oder auch 
wieder von geringerer Bedeutung sind, wie manches sich eigenartig ent- 
wickelt hat. 

Zwei allgemeine Gesichtspunkte sind bei der Unterscheidung der Kollegien 
mit Rücksicht auf ihren Götterdienst besonders zu beachten. Zunächst be- 
schränken sich einzelne Genossenschaften auf die Feier von einigen oder gar 
von einem Feste im Jahre, man könnte sie also Festvereine im weiteren Sinne**) 
nennen, andre wieder zeigen ein reichentwickeltes religiöses Treiben, es sin 
also Religionsvereine, die bisweilen geradezu als Religionsgemeinden an- 
gesehen werden können. Das letztere läßt sich freilich nur für einzelne 
Fälle und für gewisse Zeiten der Entwicklung vermuten. Eine sichere Ent- 
scheidung im einzelnen läßt sich nur treffen, wenn wir den eigentlichen 
Vereinszweck erkennen können, was ja meist nicht möglich ist. Eine zweite 
wichtige Frage ist die, wie die Vereine bei der Vermittelung der Religions 
übung des Auslandes beteiligt waren. Nun wird es, an sich betrachtet, 
wohl natürlich erscheinen, daß ein fremder Kult von den Genossen eingehender 
und eifriger gepflegt wurde als ein heimischer, daß an ihn am ehesten eine 
wirkliche Religionsgemeinde sich anschließen konnte. Doch hat es gewiß auclı 
genug wirkliche „Kultvereine“ heimischer Götter gegeben, und es mag wohl 
auch an bloßen Festvereinen ausländischer Gottheiten nicht gefehlt haben. 

Zunächst sei darauf hingewiesen, wie begreiflicher Weise die Spuren eines 
ausgedehnteren persönlichen @ötterdienstes des einzelnen Gläubigen in den 
Urkunden uns nur selten begegnen. Es kommen nur zwei Vereine in Frage, 
und zwar solche, die einer fremden (ottheit huldigen. So wird den Orgeonen, 
wohl der Bendis, vor den Fremden, die ein Opfer darbringen, das Vorrecht 


*) Vgl. die besonders in attischen Inschriften beliebten allgemeinen Wendungen: 
z& too Beoö (tjs Heod, tar Hewr) A51aß, Z. 15, ra nara r.9. A 2h, 2.37, 42; 419, 2.10, 
16, t& woös tr. $. A 2h, Z. 27, 33; [3c, 2. 26£.]; 59, 2.56; B 24, 2.5, 1& neel r.9.B 24, 
2.12, 21,5 50, Z23£.378.8. 240, A * u..Kap. VI. 

®*, Über gewisse Festvereinigungen im engeren Sinne, die nicht als eigentliche 
Vereine gelten können, s. S. 70#f. 
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zugestanden, daß sie ohne Abgabe von Sporteln an Priester oder Priesterin 
opfern dürfen*). Der Vereinsgründer Xanthos ferner beschränkt die Einzel- 
opfer der Verehrer des Men, die nur unter seiner Assistenz stattfinden dürfen, 
auf die erste Hälfte jeden Monats (451aß, Z. 19f.). Charakteristisch aber 
für das Treiben der Vereine ist es, daß, wie wir noch sehen werden (S. 253), 
besondere festliche Anlässe im Leben des einzelnen von der Allgemeinheit 
mitbegangen wurden **). 

In den meisten Fällen von Kultübungen nun, die wir kennen lernen, 
liegt eine Betätigung der Gesamtheit vor, wie sie sich zunächst bei 
regelmäßigen Zusammenkünften, an denen sich zu beteiligen Pflicht der Ge- 
nossen war*”*”*), darstellt. 

Der verbreitetste Ausdruck für diese religiösen Vereinigungen ist 
o'vodos, ein Wort, das nie, wie es scheint, für die geschäftlichen Sitzungen der 
Vereine gebraucht wurde). Freilich ist es wohl der Sprache der älteren Kolle- 
sien noch unbekannt. Daher treffen wir es, was Attika anlangt, nurff) bei den 
Dionysiasten des Piräus (44a, Z. 30), weiterhin in Demetrias (B 50, Z.12f., 22), 
vor allem aber auf den Inseln, auf Lesbos (B 156a, Z. 10£.; b, 2. [92], [12]: 
157, 7. a3), Delos (B 166a, Z. 45, 48), Rhodos (B 266, Z. 2; 267a, 7.23, 27; 
SS, 61, 120) und seltener (s. u.) auf Thera (B 220, Z. 160), sowie in Klein- 
asienffr) und Kallatis (B 96, Z. b11), schließlich vielleicht auch bei den diony- 
sischen Künstlern in Syrakus ([7 40, 2. 6]) und bei der Gerusie von Syros 
(T 16d, 2.10; s. A. ®r). Neben oVvodog*T) findet sich offenbar gunz im selben 
Sinne ovveyoyy”"T), das besonders aus Thera (B 220, Z. 115, 118, 127, 
I51f.; 221, 2. 15]) und Kos (B 229, Z. 93), aber auch aus Kleinasien (B 316b, 


*) A 2a, 2. 3: @releig aörovg Vreiv. Vielleicht ist das Wort @reing in einer ganz 
verstiimmelten Inschrift von Kallatis (B 95, Z.b3) ebenso zu verstehen. — Über diese 
Opfer der idıoraı und über die Tätigkeit des Priesters dabei s. IV. Kap. $ 2 

*", Eine Besonderheit ist es, wenn im Familienverein der Epikteta (B 220, Z. 50£.) 
ul in dem des Diomedon die Feier der Hochzeit im Heiligtum, und zwar im letzteren 
Falle sogar in Verbindung mit dem Feste des Gottes, stattfinden konnte (B 229, 7. 86 ff.). 
(ewiß war aber auch hier der Verein wenigstens bis zu einem gewissen Grade beteiligt. 

=, 446, Z. 9#f.; 59, Z. 50ff. (Stengel, er. Kultusaltert.? S. 167). 

‘r) Ziebarth S. 144, A. 1. Vgl. IV. Kap. $ı1. Nicht ganz passend erscheint daher 
Dittenbergers Bemerkung (adn. 7) zu Sylloge® 727, und seine Ergänzung Er |rouataı 
svrodaı] B 225, Z. 2 (s. IV. Kap. $ 1), wenn auch bei Gelegenheit einer ovrodog etwas 
Geschäftliches ausnahmsweise erledigt werden konnte (B 267a, Z. 23; s. IV. Kap. $ 3). 

r) 8. 8. 159, A.#*# — Dem. XXJ, 71: deinvor vol obvodos Kon ist wohl kaum mit 
Maaß (8. 26, A. 1) auf einen Verein zu beziehen. 

yr) B 312, Z. 7, 19; 341a, 2.25; 384, Z. 11. (0. [»Jounrınei); 416, 2. 22f. ([reraylurven 
|rorlrei o.).. Vel. N 109a, Z. 18. 

"+, Daß man an manchen Stellen schwanken kann, ob man o. im Sinne von „Ver- 
sammlung‘‘ oder von „Verein“ zu verstehen hat, ist schon (8. 163, A. 7, vgl. mit S. 159) 
hetont worden. S.z.B. B 225, 27. 26; 468, Z. 13. — Auch bei der Phrase oi sol ovvodor 
‚B 117D, 2.2; 8.163, A. tr) tut man wohl gut, wenn man die Eigenart der bosporanischen 
"estvereine berücksichtigt (8. 72f.), an die Grundbedeutung „Versammlung“ zu denken. 
Allgemein ist die Wendung wvorımo|kov Euröö]or (N Lei, 2.2; vgl. 144: 8.168, A.) 

®*+) S, daher die freilich auch nebeneinander auftretenden Ämter des arme ovvodov 
und des ovvayoyevs IV. Kap. $ 2. 
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2.10; 414b, 2.7; N 117b, Z. 15) und Ägypten (?B 455D, Z. 2) bezeugt ist*) 
Eine Einzelheit ist schließlich die bei dem späten Familienverein in Hierapytna 
auftretende Bezeichnung ovv|o|rmue (T 19, Z. 10). 

Für die Bedeutung der beiden eben genannten üblicheren Ausdrücke 
ist daran zu erinnern, daß der wichtigste Akt dieser Zusammenkünfte aller- 
dings das Opfer war; daß aber oVvodog wie suveyoyı) im besondern auf die 
an das Opfer sich anschließende festliche**) Vereinigung der Genossen hinweist, 
lehrt der Umstand, daß beide Ausdrücke nicht selten noch hinter dem Worte 
Yvolc stehen***). Sie finden sich daher auch in Verbindung mit dem Namen 
des Hauptfestes. So haben wir in Methymna die oVvodos tv ueydAwv Eu- 
varıeiov (B 157, Z. a 3), in Chalkedon (?) die Aıös ovvayoyı) (BA14b, 7.7). 
Es läßt sich aber nicht in Abrede stellen, daß namentlich in älteren, d. h. 
vor allen attischen, Urkunden auch ®voi« vom Feste gebraucht wird). 

Auch von dem „Tage des Gottes“ sprechen dionysische Künstler (4 30, 
7.32)y7). Oft wird im allgemeinen von den „üblichen“ Tagen und Zeiten 
geredetfff). Im speziellen wird der Festmonat aufgeführt oder auch das 





*, Da owra@yoyn; sich von dem für das Vereinsleben so wichtigen ovrdysır herleitet 
(s. auch Dittenberger adn. 48 zu B 229, Z. 139), so kann es auch im allgemeinen Sinne 
von der Gründung des Vereins oder der Vereinigung der Genossen gebraucht werden: 
B 341a, 2.12, 727, 2.6. — B 1A, Z. 1 (staatlich; s. S. 168, A. ***. — oVAdoyog 
8. IV. Kap. Sa. 

=") Ist doch der Ausdruck &oery; für unsere bescheidenen Vereine wenig üblich 
(A 59, 2. 44: Iobakchen; B 473, Z. 28: Königsfeste). Wo er sich findet, handelt es sich 
meist mindestens um eine Beteiligung der Gemeinde: B 163, Z. 8, 16, 29; 35ta, Z. 4; ), 
7.5; 4572, 2.17; N 58, 2. 20, 23. Vel. [r@ &oe]rasıucie (= „Kosten für Festlichkeiten“: 
Buresch S. 11) nach Erwähnung der #voicı (s. A. **) N 49, Z. 16f. Unsicher ist 4 57, 
7.3. — Von einer z«vrjyvoıs können eigentlich nur agonistische Vereine sprechen; so 
wurde sie offenbar besonders feierlich von den teischen Techniten begangen, denen sie 
vom König ebenso wie ein Panegyriarch (IV. Kap. $ 2) zugestanden wurde: J21A, 7.32 
(N aavnyvors to» r|eyvır]ov); 16A oft (vgl. mit 4 11, Z. 28). Den Hieroniken von Ephesos 
erlaubte sie Marc Anton (H 2%6, Z. 16f.). Nur im Diomedonverein wird einmal der stolze 
Ausdruck x. vom Feste der Verwandten (?) gebraucht (B 229, Z. 21f.); B 266, 2. 2 ist 
wohl eher &v rais ovwvodoıs zal Ev tais Ülkaıs na® [Eros 1ueocıs| zu ergänzen; vgl. 
B 282, Z. 4(?). — Häufig finden sich natürlich beide Ausdrücke yon den oftiziellen Festen 
Ägyptens; z. B. B 457, 2. 33#f.; aber auch Z 97, 2.9. 

*##) B 1664, 2. 47f.;341a, 2.25; N 109a, Z. 18 (s. Fränkel u. Dittenberger adn. 17); B 220, 
2.115 (ovvayoayd). — Nicht recht passend sagt daher Dittenberger (Syll.* 727 adn. 7): „Hvoi« 
et orvodog fere promiscue usurpantur* (s.S. 247, A. ). Richtiger scheidet er no. 734, a«ln. 49 
(s. Or. Gr. i. 8. 748, adn. 12) die ovrayoyn als „convivium“ von dem am Tage vorher statt- 
tindenden Opferfeste. — Vgl. auch die Erwähnung der [xoı|v«) ouvodoı nach der der [’/oıdt]« 
und der andern [nueocı] B 416, Z. 20ff. Natürlich erforderten daher die ouwodor ebenso 
wie die $volcı Geld: B 341a, Z. 25; 166a, Z. 44f. (Befreiung von den Beisteuern). 

+) Darauf weisen besonders Wendungen hin, wie rjı #voicı ro Movriyıavog A 21, 
2.26, [77 ®. T]oö "Augıeodov ATI, 2.13, tig Bloloias rig Apeodirms A1dc, 2. 46f., reis 
Svolaız, ötaev Hbmcıw u. a. 8. 256 A. Frr, odoag rüs rar Kogayior Bwolas B 24, Z. 11; 
s. B 229, Z. 109 (Dittenberger adn. 39). 

++) Vgl. die offizielle Feier in Ephesos 7) ysveoıos tig Veoü ınuege) u.ä. B 330, Z. 27, 
151, 157, 163, 171, 209, 354f., 373, 376, 391. 8. 8. 250f. 

Frhr) ai nadrmovonı nutoeı A2e, 2.155 43, 2.18; oi x. ggovor A 21, 2.9; Ile, Z. 11 
(— ß, 2. 74f.); ai diarerayutraı Er tov roıw@v nulgeı 45, 2.39; oi yo. oil rerayulevoı A 34, 
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genaue Tagesdatum*), vor allem aber ist die Angabe der zunächst von 
Namen des Gottes abgeleiteten Festbezeichnung wichtig. Tretten wir sie 
auch im allgemeinen selten, so ist zunächst zu bedenken, daß man zahlreiche 
Festnamen aus den oben (8.57 ff.) aufgeführten „Gottesnamen“ der Genossen 
(5.62f.) zu erschließen hat. Es wird aber doch kein bloßer Zufall sein, 
daß in den ausdrücklichen Festbezeichnungen vor allen die Namen fremder 
(ottheiten wiederkehren, von einheimischen kommt besonders**) Dionysos in 
Frage mit seinen Baxyei« in Athen und Rhodos und mit den Jiovvcı« der 
Techniten***). Sonst begegnen uns 4oovı« (A13a, Z. 9; 66,2.10; B 305, 2.7) 
und Artbeey), IoidıeyT), Zuoamıeia (ta ueydAa B 157, Z. a3) oder 
Fcoexiyertr) und Neiße (B 157, Z.a4). Dazu kommen in besonderer 
Weise bezeichnete Feste, in erster Linie von Vereinen mystischen Charakters. 
Dem Dionysos wird eine Toısryols in Rhodos gefeiert*j), die Iobakchen 
begehen in der dugıeryois (A 59, 2.43, 69, 112, 152) ihren Stiftungstag 
(Dittenberger adn. 30), der Ankunftstag des Gottes in Athen wird von ihnen 
in den zarayoyıa festlich begangen (Z. 114, Dittenberger adn. 53), ihr 
Bakeheienfest (Z. 43) nennen sie auch orıßds**7). Von mystischen Demeter- 
festen kennen wir die Koo«yı« (8. 68), andere, wie dvdßaoıs und Övors, sind 
uns für Vereine nur unsicher bezeugt***7). Auf die Oso&evı« ist noch ein- 
;ugehen (S. 268f.), auf das Isisfest der X&ouöovve ist schon hingewiesen 
(A. fr). Schließlich zeigt sich der Einfluß Roms bei den Festen der perga- 


7). 24; ei MPıouevaı n. T 16a, Z. 14; (ci) Edıuoı (tod Veod) 7. A 59, 2.153, vgl. 111; B436a, 
7.11 u.b, 2.16 (Midoaxavd): [&Akalı n.] B 416. Z. 21; [ei N.) ig ovVvodov 4 30. 2. 12t. 


*) Monat: A 1A, Z. 25; B 26, Z.19f. (ToD neuntov unvos); 220, Z. 61F., 1314.; 2678, 
4.68 mit 85; 321, Z. 5. — Datum: 4 59, Z. 120; B 95, Z. a2; 96, Z. 4; 229, Z. 59f.; 393 
's. S. 250); J 33, Z. 17 (tois AJiovvoloıg s. A.**); T’14c, Z.6. — Dabei finden natürlich 
1. B. Dionysosfeste gern im Dionysosmonat statt (B 95, Z. a2; 321, 2. 5f.). Vgl. r& reı«- 
zuorc bei den Kogayoi B 24, 2.24. Vgl. B187 (8.250); 4 2A (8. 251); N 95a (8. 251, A.*). 

®", Außer den ‘Hfo«sisi]« in Kos (Wilhelm zu B 229, Z. 155) können wir wohl nur 
staatliche Feiern nennen: ’Irwvıa (B 163, Z. 5), Movoei« und "Eouci« (B 3150, 2. 6), 
"Eouete (N 40a, Z. 4), Toeynıe und Meraysitwı@ (B 3190, Z. 20), Peoırd Aoaımmeic 
B396Ab, Z. 20. 

“er 4 59, Z. 43 (s. Dittenberger adn. 31) und (s. S. 68, A. *") B 267a, Z. 49 (B.), — 
Bei den zahlreichen Zıovvcıe der Technitenurkunden hat man wohl meist an staatliche 
Feiern zu denken, wie ja die dionysischen Künstler ex officio auch mit andern Staats- 
(festen zu tun hatten ($. 132, 138, 141), die hier nicht wieder aufgezählt werden. Gleiel- 
wohl wurden diese Staatsdionysien wie auch andere Feste (42A, Z. 27; 11, 2. 28) von 
den Techniten für eigne Zwecke (Ehrenkränzung usw.) ausgenutzt: J2A, 2.26; 11, 
7. 231., 28; 21B, Z. 48, 75; 33, Z. 16f.; 84, Z. 9f. Vgl. T29e, 2.2. 

F) Auporsga r& ’Artiöcsıe (A 2e, Z. 10) bei den attischen Meterorgeonen bedeutet 
nach Foucart (p. 92) nur ein Fest. 

+7) B 210, 2.16; [4i6, Z. 20]. Vgl. loıx& na avpogogixa Ösinve B 26, Z. 24f.; 
Nepuoovve B 97, 2. 3ff.; 416, Z. 12 (s. S. 221). 

ir) B 215 8. 8. 219, A. 44; Z 101 s. 8. 220. 

=) B 267, Z. 50f. nar& roıemoide Avednas torermelsı xal or Aoıw@ı. S. den Bei- 
namen des Gottes T'guernerros in Melos 8. 202. 
®) Z, 112, 114, 151; Dittenberger adn. 36 und 52. — 8. IV. Kap. $1. 

»#4) B 485, Z.1, 5; s. v. Prott z. St. Vgl. dort venuara (Z. 4), ardainsıe (2. 6,, 
"dgorucie (2. 2). 
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menischen Hymnoden (B 393), auch abgesehen von den Kaiserfeiern: bei der 
Neujahrsteier (Ka. Iavovaglaıg Z. B6, C4, D6) und dem Rosenfest (6odıouds 
75 B8,067. DI, 

Mit allen diesen Feiern unterscheiden sich nun freilich die Privatkulte 
nicht wesentlich von den öffentlichen. Aber es kommen noch besondere 
Tage hinzu, die für das individuellere Treiben bei den Vereinsgenossen 
charakteristisch sind. Dazu gehören in erster Linie nach verdienten Männern 
benannte Gedächtnistage (Erwrvuoı Nueocı), in der Regel natürlich ihre Ge- 
burtstage (yer&®#Aıor). Offenbar hat sich dieser Brauch aus dem Totenkultus 
entwickelt, auf den schon hingewiesen ist (8. 227 ff.) und noch weiter einzu- 
gehen sein wird (VI. Kap.). Das erste in der Entwicklung ist wohl der 
(Gedächtniskult zu Ehren eines Vereinsstifters (xtiorig), wie der der Gründer 
von Philosophenschulen (Wilamowitz, Antigonos von Karystos $. 282, 2891.) 
oder von Familienvereinen **). Dann kommen oft neue Gedächtnistage hinzu, 
sei es, daß einzelne Personen ausdrückliche Vermächtnisse zu diesem Zwecke vor- 
nehmen (B 221, Z. 8; 436a—c) oder die Initiative von der Vereinigung ausgeht 
(B 187, 2. 21f.; 341a, Z. 35f.; N 49, 2. 21£.; Z 97, 2.9). Dabei kann die Feier 
auf den Tag eines Gottes verlegt***) oder mehr selbständig begangen werden. 
Eine merkwürdige Weiterentwicklung dieses Brauchs ist es aber, wenn man 
auch Lebenden?) einen solchen Festtag zugesteht. So wird die Erwvvuog 
nueoe nicht nur von den Attalisten in Teos zu Ehren ihres verstorbenen 
Stifters Kraton begangen (B 34la), sondern auch für den lebenden Hege- 
mandros von seiten der Lampadisten auf Patmos (N 49, Z. 21£.). Die 
Feier aber eines Geburtstages (yevediıog Nueg«) wird wohl in dem mit der 
ägyptischen Garmison von Thera zusammenhängenden Verein der Bakchisten 
angeordnet (B 225, Z. 25f.), nicht minder von den auf der Dionysosinsel 
Setis sich einfindenden ägyptischen Militärs (B 473, 2.29) ff). Ein bestimmtes 
ägyptisches Monatsdatum wird ferner in einem delischen Verein angegeben für 
eine Ehrenfeier, zu der 50 Drachmen ausgeworfen werden (B 187, Z. 21f.), 
und eine ägyptische Gilde ehrt ihren xgo6r«rng durch eine &oprn dıd Biov 
(Z 97,2.9). Schließlich begeht auch der Priesterverein des Asklepios in 

*, Diese Übersicht zeigt, daß oft mehrere Feste von einem Vereine begangen 
wurden (S. 249f.), mögen sie nun ausdrücklich genannt werden (4 2, S. 216; B 157; 416, 
485; vor allem A 59 und B 393) oder zu erschließen sein (4 13a; 66; B 305). Dabei 
handelt es sich vor allem um fremde und Mystengötter. — Jüdische Feste kommen in 
Hierapolis für die Bekränzung des Grabes in Frage: &v 17) &ogr7) rar afvumv Z 68a, 2. 6; 
ev 1. &. nevrnnoloris]) 2. 9. 

"Ss, 87f. S. besonders den |['H]Jeaxi|js Jıousd|orreıog (B 229, Z. 2; s. S. 75) und 
den Ayasos JSeiuov im Poseidoniosverein (B 308; s. S. 227). 

**, So wird der Geburtstag des Platon von den Akademikern zusammen mit denı 
(les Apollon begangen- (Wilamowitz 8. 282), die Gedächtnisfeier für die Kyrilla in 
Amorion an den „regelmäßigen Tagen am Mithrasfest“ (B 436a; b; s. S. 217). 

+) Der eigne Geburtstag gibt auch den Anlaß zu einer Geldverteilung (vor oder 
dierounj): T'30i, Z. Tf.; 41c, 2. 15. 

++) Auch in der verwandten Inschrift B 468 werden nach den regelmäßigen Monats- 
feiern &Akcı Eravvuoı nueocı genannt (Z.13f.), die nicht sämtlich Königsfeste (S. 231.) 
zu sein brauchen. Vgl. B 466, Z. 27 ft. 
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Mantinein den Geburtstag seiner Wohltäterin (B 26, Z. 19: y. 7.) dureh recht 
bezeichnende Opfer für sie und ihren Gatten an Asklepios und Hygieia*). 

So verschiedenartig alle diese Fälle erscheinen, so haben sie doch manches 
gemeinsam. Vor allem ist fast überall deutlich die Beziehung zu Ägypten 
oder Pergamon zu erkennen. Hat man außerdem zu beobachten, wie bei 
gewissen militärischen, also offiziellen Kreisen nahestehenden Genossen (B 225, 
7.27; 478, 2. 26ft.) zugleich an die Festfeier für den König erinnert wird, 
so kann uns das darauf hinweisen, wie in der Tat in Ägypten und dem ihm 
wohl auch hierin getreulich nachfolgenden Pergamenerreiche neben der Ge- 
burtstagsfeier für verstorbene Genossen eine solche für lebende allmählich 
üblich wurde, wie sie nach dem Muster der dort bräuchlichen Königsfeste 
erst ins Leben getreten ist. 

Wie bedeutsam diese Königsfeste besonders für die ägyptischen**) und 
pergamenischen***) Fürsten, aber auch für die von Bithynien (B 228, 2. 6), 
Kappadokien (J 2A, 2. 33f., 36, 38f.) und Pontos (B 198) vor allem in 
Schoße von der Öffentlichkeit nahestehenden Körperschaften geworden sind, 
ist schon gezeigt worden (230ff.). 

Nachfolger der hellenistischen Könige auch in diesem Punkte waren, 
wie ebenfalls erörtert ist, die römischen Kaiser (8. 233#f.). 

Es sei nur hervorgehoben, wie auch für beide Arten von Herrschern in 
der Regel der Geburtstag Gedächtnistag warf), wie der die Dynastie be- 
vründende Fürst als Gründerheros neben den späteren Herrschern weiter ver- 
ehrt wurdejf) und wie schließlich die Geburtstagsfeier von des Herrschers 
(iemahlin gern in der Weise mit der des Herrschers selbst in Verbindung 
vesetzt wurde, daß man ihrer an dem dem Fürstengeburtstag folgenden oder 
vorausgehenden Tage gedachte, ohne auf den wirklichen Geburtstag Rücksicht 
zu nehmen). So geschah es mit der Gemahlin Ariarathes’ V. von seiten 


*) Vgl. N 95a, Z. 15t. (staatlich); 135, Z. 10f. (£noımjoaro de al yelved]äiag toig te 
com za maıderrails)), — Durch eine xour gefeierte Gedächtnistage (nu£gaı) haben 
wir vielleicht auch in einer kleinasiatischen Inschrift (B 384, 2. 4, 13). 

") B 457, 2.5, 6, 33, 35ff., 5öff., Göf.; 458, Z. Tf., 44ff.; 468 (s. 8. 2818); 473, 
1. 26tt.; B 225, Z. 27 und N 62, Z. 22f. (Thera); Basilisten in Ägypten, Kypern und 
Ihera u. a. s. S. 231f. 

“er 8, 281. 

-) In den offiziellen ägyptischen Urkunden (B 457, 2. 6; 458, Z. 7f., 44 #f. mit Ditten- 
herger adn. 32) steht daneben auch der Tag des Regierungsantritts. Über E 94b s. Ditten- 
berger adn. 10, über E 68B s. adn. 5. — r& yev£dlıe B 457, Z. 5; 458, Z. 46; N 36, 2. 35, 
yeridkıog Tufon A2A, 2.81; 69, Z. 23, yevkoıog (8.8.248, A. jr) B 393, 2. B4, 14, D4. — 
 BasılEog Eöuevov rufen 12, 2.18, 8. 8.231; Nufocı rod Baoıkkas (?) I2A, 2.36; ei iepai 
Nuzocı ai Tod Kvolov aörongdrogos E94 b, Z. 14f., 28; Nuege Erwvvuog (monatlich, s. S. 252) 
424,7. 38£.: B 458, Z. 47 (öffentlich). — dograi B 457, 7.33; 473, Z. 28 ete., 8.9. 248, A. **. 

++) 8. Augustus bei den Hymnoden B 393 (S. 234). Vgl. die Verbindung des offiziellen 
Kults späterer Herrscher mit dem Alexanderkult (Beloch, Griech. Gesch. III, S. 375). 


“+r) Das hat Dittenberger (adn. 37 zu J 2A) nicht erkannt. — Den wirklichen Ge- 
burtstag der ägyptischen Königin, den 9. des Monats, haben wir wohl B 457, 2. 34 
Kanopos); s. Kornemann $. 72f. — Der Königin und der Kinder wird in ägyptischen, 


besonders in offiziellen Urkunden gedacht: B 457, 2. 47f., 5ött.; 473, Z. 27f. 
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der dionysischen Künstler Athens*), so wird der Tag der Livia als Vorfeier 
vor dem Geburtstage des Augustus von den pergamenischen Hymnoden be- 
gangen (B 395, s. Fränkel S. 268 ff.). 

Alle die genannten regelmäßig wiederkehrenden Feste sind nun von den 
Genossenschaften, wie eben auch sonst die griechischen Feste, entweder ein- 
mal im Jahre oder allmonatlich begangen worden. Wie gerade diese letztere 
Form der Festfeier für eigentliche Vereine charakteristisch war, dafür spricht 


schon die häufige Erscheinung der exıuyvıor unter den Beamten**); ja so 
selten verhältnismäßig die monatliche Feier ausdrücklich erwähnt wird***), 
man wird wohl gerade auch für die älteren, die athenischen, Vereine ihre 
Übliehkeit zugeben müssenf), wie ja auch die eben erörterten oyvodor uni 
svreyoyal im allgemeinen als monatliche Opferfeiern (Hvolaı) zu gelten 
haben, wenn dies auch nur für einige Fälle bezeugt istyy). Das Merk- 
würdigste sind die monatlichen Gedächtnisfeiern vor allem des Geburtstags 
für verstorbene und besonders auch lebende Fürsten und Kaiser, die uns 
neben den jährlichen bezeugt sindyfy). Hierher gehören nicht nur offizielle 
Feiern wie die in den Inschriften von Kanopos (B 457, Z. 33) und Rosette 
(B 458, Z. 48, 52f.) erwähnten und die für den Pergamenerfürsten in Sestos, 
an der sich die Jugend beteiligt (N 36, Z.35f£.), sondern auch das dem König 
Ariarathes V. zugleich mit dem Dionysos von den attischen Techniten ge- 
feierte monatliche Geburtstagsfest (42A, Z.38f.), sowie die monatliche Kaiser- 
feier für Augustus bei den Hymnoden (B 393, 2. Bl3f.: 7 tod Leßaoroü 
erwjv@o yevsoio) und den dionysischen Künstlern®r). Gelegentlich er- 
fahren wir Näheres über das Datum, an dem diese Monatsfeiern statt- 


#») 4 2A, 2. 34, 81f. 11,» £&yo[uernv (sc. nusgev) rw tig Paoıkicong N wong. 

»*), IV, Kap. $2. — Damit hängt gewiß auch zusammen, daß in manchen Vereinen 
der regelmäßige Beitrag als eine monatliche Steuer (unrı«l«) auftrat (4 59, 2. 46f... 
N. Dittenberger adn. 33; Ziebarth 8. 157, A. 3. — 446, Z 8 ist nicht zar& ujjv« zu ergänzen, 
s. Köhler z. St. 

“=, Als gesetzmäßig werden diese monatlichen Opfer ausdrücklich bei dionysischen 
Künstlern bezeichnet: 4 30, Z. 12f. Vgl. außerdem B 416, 2. 18#f. (Ioidıc in Kios); T 19, 
7.2 (Hierapytna); N 36, Z. 67£., s. $. 193, A. * (Sestos); 44b, 7. 15f. (Eretria); B 333 (eine 
Liste monatlicher Opfer eines Vereins (?) aus Ephesos); N 95a, Z. 15f. (staatliche Feier 
und die folgenden Seiten u. Anm. — Da also der Tag der Feier im Monat feststand, 
genügte die Angabe des betreffenden Monats; vgl. 8. 249, A.*. 

+) 8. Dittenberger adn. 7 zu A 18, 2. 25f. (nad indem tv Hvolav). 

++) A da, Z. 30 &v rei nomreı ovvodwı (dazu Dittenberger adn. 15) vgl. mit 2,281, 
26; 0, 7.15: nar& wive &uaorov; B 312, Z. 6f. (hier ist auch ujr« zu ergänzen), 151 
S. aber auch Ausnahmen S. 254. Vgl. &miurnvıe $beıw Athen. VI, p. 234e. 

+++) S. darüber im allgemeinen E. Schürer. Zeitschr. f. neutest. Wiss. 1901, S. 4% Ir 
@. Wissowa, Hermes 1902, 8. 157; Dittenberger, Or. Gr. Inser. no. 56 adn. 53. 8. den 
Gegensatz in der großen Inschrift für Antiochos von Kommagene (ebenda no. 383, 2.1321.): 
&v .... yevedlloıg hueonıs, &g Euunvovg Evıavolovg re [fogrüs] . . . diareraye. Daher wirl 
auch sonst die Kaiserfeier ausdrücklich als jährige (Erisıog, Erımbcıog) bezeichnet: 
469, Z. 224.; 75, 2. 12f.; B 473, Z. 28 (Ev. EJo[e]rei). 

*+) So ist wohl die ieoounvi« 4 69, Z. 33 zu deuten, ein Wort, das sonst allerdings 
vom „heiligen Monat“ gebraucht wird, 
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finden*). Wichtiger noch als die Monatsfeiern der Fürsten sind die zu Ehren 
gewisser (Götter oder auch Stifter allmonatlich begangenen Tage. Wir 
haben schon gesehen (S. 64), wie sich danach sogar der Name der Genossen 
bestimmen konnte So gab es Novunvıaotal, Tereadıoral, Aerwdıorai, 
kizedıoral und Eixadeig, die an den betreffenden Monatstagen ihre, wenn 
auch wohl gelegentlich recht einfachen Feiern hatten. Daß auch sonst die 
vovunvte vor allem beliebt war, ergibt sich noch aus andern Spuren **). 
Aber auch der siebente Tag, gewöhnlich dem Apollon heilig***), begegnet 
uns bei der Gedächtnisfeier, die in Thera eine Frau für sich und ihre 
Tochter im Verein des Anthister stiftet, als der für das Opfer bestimmte 
Tagr). Schließlich haben wir den neunten Monatstag bei den ägyptischen 
Basilisten wie bei den späten athenischen IobakchenTy). 

So gab es denn wohl bei vielen Vereinen die Möglichkeit, eine Menge 
"este, jährliche und monatliche, zu begehen). Ja zu den regelmäßigen 
konnten außerordentliche hinzukommen*7). Aber nicht genug damit. Nach 
dem religiösen Anlaß wurde oft gar nicht mehr gefragt, der rein persönliche 
genügte. Die Aufnahme als Mitglied**7), der Antritt***7) wie die Nieder- 
legung eines Amtes (s. IV. Kap. $ 3), vor allem Totenfeiern (VI. Kap.) und 
rein persönliche Angelegenheiten waren von Opfern begleitet und konnten 
auch sonst für die Allgemeinheit, wie wir noch weiter sehen werden (9. 266), 
Anlaß zum Festfeiern werden*Tr). 


*, 14. für Ariarathes V. (42A, 2.39), 5., 9. und 25. für Ptolemäus III. (B 457, Z. 34), 
17. und 30. für Ptolemäus V. (B 458, Z. 48, vgl. mit 46), 23. für Augustus (B 303; 
s. Fränkel S. 265). 
=, Vgl. das Mahl der Peripatetiker am Neumond (Wilamowitz S. 264); B 185, Z. 6f. 
(Delos: die Bekränzung erfolgt »«|r&] vovunviev, also doch wohl am Vereinstage), B 229, 
7.19 (wevunvicıs; es ist von Opfern die Rede), B 4550, 7. 10 [vsjounvıaxdas uelows|; 
vgl. H 42, Z. A192; N 36, Z. 61f. (Opfer beim Antritt des Gymnasiarchen). — (reschüft- 
lieh wird die vovunvi« als Termin der Verpachtung genannt A 1A, Z. 22, 24; 6, 2.6. 
"=, Roscher: Philologus 1901, 8. 361#. 
+) B 221, Z. 8f.; es ist nur kurz von der &ßdoun die Rede Aödlaf, 2.16 be- 
deutet &. den 7. Tag nach Beginn der Reinigung. 

++) B 468, Z. 13f. zarte t&s newrag Eudrag tod unvös Endorov (Dittenberger adn. 21): 
450, 7.42, 69, 151 r&g Evdrag (Stengel, D. gr. Kultusaltert.” 5.167). 

+4) B 416, 2. 20ff. &[v zois 'Toıdiloı[s] zul Ev [reis &akalıs Nuzonıs row Hıaloorar 
ei £v» [ters [terayluevaıs [xoı weis cvvodoıs. 

#+) 459, Z. 44 (Tobakchen): x«l ei rıg modozaıgos kogrı, roü Veod; 8. Wilhelm bei 
Dittenberger adn. 32. . 

“+, B 398, Z. D13f. (Pergamon); A 59, Z. 38, 58; s. 8. 266 Jobakchen. — Uber (die 
sisayoyıa s. IN. Kap. $ 4. 

N du... sloirneijgre E$voev A 2e, 2. 6f. (Meterorgeonen). VelaN 3026 IE FE A. 
S. Stengel: Pauly-Wissowa V,, Sp. 2149. — Vgl. die rawevrıx)) omovön) A 59, A. 157E. 
N. 266). 

*+) Vgl. die Stiftungen von Opfern, besonders bei den dionysischen Künstlern 
45, 7.31f.; 28), die Fälle von Opfern, die sonst genannt werden (z. B. B 25, 2. 35f. 
vgl. mit 24, 2. 20#.; 26, Z. QUff.; 220, 7. 25, 149#8.; T14c, 2. 7; B 458, 7. 32: offiziell), 
die Opferlisten, die möglicherweise von Vereinen stammen (4 77; B 333; 334). S. S. 258 1f. 
die Festmahle. 
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Vergleichen wir die verschiedenen Vereine untereinander, so werden wir 
freilich zugeben müssen, daß hinsichtlich der Zahl der gefeierten Feste eine 
große Mannigfaltigkeit geherrscht haben wird. Schon meine Übersicht über 
die Götter ergab (8. 239ff.), daß einerseits die Genossenschaften gewisser 
(egenden, besonders die von Rhodos (8. 244f.), eine Vorliebe für zahlreichere 
Festfeiern zeigten, anderseits alle Kollegien, die fremden und Mystengöttern 
huldigten (5.250, A. *); spielten doch bei den letzteren schon für eine Gottheit 
die einzelnen Momente aus ihrem Leben eine wichtige Rolle. Sehr ver 
schieden war gewiß auch das Verhältnis zwischen Jahresfesten und Monats- 
feiern geregelt. Meist werden wohl die verschiedenen Gedenktage als mehr 
oder weniger wichtige Feste über das ganze Jahr verteilt gewesen sein, so- 
daß also auch nach dieser Seite das griechische Vereinstreiben vorbildlich 
für das Leben der christlichen Gemeinden werden konnte. Aber es ist wohl 
kaum zu bezweifeln, daß manche Vereine auch mehrere regelmäßig jeden 
Monat wiederkehrende Feiern begehen konnten*). Daß alle Genossenschaften, 
die monatliche Opfertage hatten, auch stets wenigstens ein Hauptfest in 
Jahre begingen**), ist an sich recht wahrscheinlich, wenn auch das Schweigen 
der Urkunden darüber in manchen Fällen, wo verdiente Beamte wegen ihrer 
Bemühungen um die Opfer gerühmt werden, bisweilen bedenklich machen 
könnte. 

Nun beschränken sich aber auch offenbar von den eigentlichen Ver- 
einen, die gewiß in der Regel ihre monatlichen Opfertage gehabt haben 
(5. 252f.), abweichend einige Vereinigungen auf ein jährliches Hauptfest. Drei 
Tage lang wurde mit einem Aufwande von 210 Drachmen das große Fest 
des Epiktetavereins begangen (B 220, Z. 6lff., 118f., 134); der erste Tag galt 
den Musen, in deren Heiligtume die Familienglieder zusammenkamen, der 
zweite der Stifterin und ihrem Gatten, der dritte deren beiden Söhnen. 
Nicht anders stand es gewiß mit dem zweitägigen Fest des halikarnassischen 
Familienvereins, für das 4 yovooi zur Verfügung stehen; nur gingen hier, 
umgekehrt wie in Thera, die Sterblichen den Göttern voraus (B 308, 2. 331): 
denn der erste Tag war für den Stifter und seine Familie bestimmt. Der 
dritte bekannte Familienverein freilich, der des Diomedon auf Kos, ist zwar 
auch vor allem zur Begehung eines dreitägigen Festes begründet, dessen 
erster Tag dem Herakles gewidmet ist, während am zweiten die Totenfeier 
(Kap. VD), am dritten der Schmaus folgt (B 229, 2. 59#f,, 894, 1391.), aber 
man hat bei diesem Verein wohl noch an andere Opfer (Z. 18#f.), vielleicht 
sogar monatliche (Z. 19; s. 8. 253, A. **), zu denken ***). 

Auch abgesehen von den Hauptfesten der Familienvereine, die Aiv- 
barth u. a. passend mit Familientagen vergleichen, gab es Kollegien, deren 


*, Von einer Menge monatlicher Feiern scheint die Rede zu sein B 416, 2. 15H 
(Kios); s. S. 253, A. fyy mit 248, A. ***, Auch die Wendung &v rei mowrei suvodaı bei 
den attischen Dionysiasten (A 4a, Z. 30) weist wohl auf eine Mehrzahl monatlicher 
otwodor hin. 

**) Vgl. Svoie 3. 248, A. T. 

**®) Vgl. auch den kretischen Familienverein (I’19, Z. 2) 8. 252, A. **". 
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religiöse Tätigkeit sich auf ein Hauptfest im Jahre beschränkt zu haben 
scheint. 50 überließen die Örgeonen des Egretes (4 1A) ihr ganzes 
Heiligtum mit allem, was dazu gehörte, für jährlich 200 Drachmen einem 
Pächter zur völlig freien Benutzung mit einer einzigen Einschränkung. 
\Venn nämlich das Opferfest ihres Heros im Boedromion kommt, muß 
er ihnen das Heiligtum zum Feste vorgerichtet (s. V. Kap. $ 1) zur Ver- 
fügung stellen. Es ist in diesem Falle*) freilich sehr wohl denkbar, daß 
der Verein infolge des Rückganges der Mitgliederzahl oder aus andern 
(ründen seine Tätigkeit in diesem Heiligtum auf das Hauptfest ein- 
geschränkt hatte. Immerhin kann an der Tatsache nicht gezweifelt werden, 
daß es Vereine gab, die sich in ihrer religiösen Tätigkeit mit der Feier 
eines ‚JJahresfestes begnügten. Es bedeutet nur noch einen weiteren 
Schritt zur freien Panegyris, wenn auch der Kreis der Teilnehmer, der 
sich alljährlich um die das Fest Leitenden, z. B. um eine bestimmte 
Familie und ihren Anhang, sammelt, nicht mehr festgeschlossen ist. Hier- 
her gehören Erscheinungen wie die Te«wvegıoı und andere „Festvereine“, 
die ich aus der Reihe der eigentlichen Vereine glaubte aussondern zu müssen 
Bo). 

Natürlieh ist auch bei den Vereinsfesten eine mehrtägige Dauer bis- 
weilen anzutreffen und bezeichnend für deren Wichtigkeit im Vereins- 
leben ®*). 

Daß den Mittelpunkt bei der Vereinsfeier ebenso wie beim Staats- 
feste das Opfer bildete, ist ja selbstverständlich, wenn auch die Be- 
zeichnungen ovrP#ura und ovvYvoeorei nur beschränkte Verbreitung ge- 
funden haben (8. 34). Gerade in der älteren Zeit aber, also namentlich 
bei attischen Vereinen, tritt das Opfer als die Hauptsache im ganzen 
Vereinsleben hervor***). Dabei berührt sich mit dem Worte #volaT) oft 
nahe der Ausdruck r& (eod, der, wie er eine allgemeinere Bedeutung haben 
kann, auch, besonders wenn #vol« vom ganzen Feste gebraucht wird, 


*, Möglicherweise könnten auch beim Hypodektesverein (A 6) und den Kytheriern 
(A 69) die Verhältnisse ähnlich liegen. 

**) In der Regel handelt es sich um 2 oder 3 Tage. Vgl. außer den schon ge- 
nannten Familienvereinen (B 220; 229; 308; und den Festen der pergamenischen Hym- 
noden (S. 265): B 267a, Z. 27f. (Rhodos) &v rais ovvodors t&ı deireoov dulocı; 7. 5rf. 
1.0.7). t@v 0.; J40, 7. 5 (Syrakus) [Em rs] teiens [dei n. zov 6.]; 45, Z. 39 (Eleusis) 
tus Örarsrayusvas Eu rov noıwav Nutoas bo. Vgl. öffentliche (?) Kulte: B 394, Z. 16 
2 Tage); 3150, Z. 3: sig öoas [&v dox]jı Nueoas. Über A 4a, Z. 30 ». 8. 252, A. +7. 

#=*) Alles andere .(@ila; vgl. r& Aoınd A 2b, 2.7; f, Z. 8) kommt erst in zweiter 
Linie «über xoıwa s. VI. Kap.: Ale, 2.5f.?): 3c, 2.24; 13b, 2.32; 14, 2.51: 20, 2.8; 
J24, 2.54; 5, 2.7 vgl. mit 14f. 8. 41ß, 2. 73f. ai tue) nel ai Bolsice]. 

+) Neben Svoicı (no[eı]o®voi« B 370, Z. 5) findet sich $öu« 15, 2.37; Ybn B319C, 
7.43 (s. Wilamowitz), vom Verbum die Komposita dwotvew (I 31, Z. 24; B 228, 7.7) 
und in koischen Inschriften (B 229, 7. 65; 240, Z. 10) &y®Vsıv, wohl ebenso oft ohne 
speziellere Bedeutung (s. aber Dittenberger z. 2. St. adn. 9) wie zaAlısgeiv (A 47a, 2.25; 
B24, 2:17; 45, 2:18,40; Ti6a, 2.10; c,2.10;,d,2.8; e, Rei ZA Se 71 28, Ar: 
N 36, 2.65, 69f., s. Dittenberger adn. 30; vgl. N 109a, Z. 17). 
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die eigentlichen Opferbräuche bezeichnet*), ebenso wie das feierlichere Wort 
(E00vgYlLa«®*). 

Der Opfer geschieht Erwähnung unter den mannigfaltigsten Gesichts- 
punkten. Sie werden als eigentlicher Zweck des Vereins genannt (B 08, 
7.15, 34 ff.), ihre Unterlassung und Beeinträchtigung als das schwerste Ver- 
gehen bezeichnet***). Durch ihre Neubegründung bekommen offiziellere Körper- 
schaften, wie namentlich die dionysischen Künstler, Beziehungen zu bedeut- 
samen Staatskulteny); aber auch sonst ist ihre Begründung (4 28, 2. 8, 11#f. 
crı&owoıg) oder Erneuerung (B 240, Z. 11ff.) ein hoher Ruhmestitel eines 
(renossen, ja ihre Darbringung ist der wichtigste Anlaß für das Lob verdienter 
Beamten (IV. Kap. $3) und Genossenf7), dem sich nur die Sorge für das 
Heiligtum selbst einigermaßen an die Seite stellen läßt (V. Kap. $1). Das 
Opfer wird daher auch gern als der Zeitpunkt für die Erteilung der Ehren 
genannt). Von höchster Wichtigkeit ist natürlich die Sicherung des Opfers 

*) Teilnahme an denieod: A 4a, 2. 26; B 229, Z. 54, 87, 145; [ö]rar ieoois drarı[o |oıv (?) 
46, 7. 7, ddıneiv r. \. B 229, 2.131; Pondeiv r. i. 7. 13Tf.; yoonyie ... deo|voa sis r. i.] 
A4a, 2.25f.; [r& i.] (Überschrift) B 831, 2.2. — Bew r.i. A 62a, 2.6; B 224, 2.9, 
böL.; 240, 2.10. [örev ovvreisodii tr]. i. Ata, 2.30; [rowrors] uerar.i. A3c, 2.28t.; be- 
sonders bei Ehrenerweisungen (Kap. IV $ 3) steht uer« r. i: B 267a, Z. 28; dei z«|9" 
&]|xdormv B[vciar uer]& r. i. A34, Z. 14f.; eig rüg votes Ersidav r. i. drayyeikocıy nal tür 
orovöcs ror|s]o[s]ı[v] A 22A, Z. 12f. — Auch von kleineren Opfergaben (Kuchen: Stengel. 
Hermes 1901, $. 332f., A. 3) steht i. besonders B 220, 2.179 (neben iegeiov); 229, Z. 54. — 
Man versteht unter i. ebenso den Anteil der Götter am Opfer (B 220, Z. 183f., 1S9f.: 


tu 2% TOD iegELEv verouıoueve oder vowusouerve i.) wie der Menschen (8. 258). — Staat- 
liche Verhältnisse s. N 36, Z. 66, 72f. (uerwdıdoveı r. i.). — Über das Festmahl s. 3. 2581. 
=*) 4.69, 2. 55f. — Über isgounvia s. 8.252, A. *+. — öoyıa B 319C, Z. 4 (über diese 


ältere Verwendung des Wortes s. Wilamowitz); 320a, Z. 28. 

“=, 4 622, Zap faundeB2 2292.18 1emalı LITT BEA ”); B 220, Z. 258; 49 10B, 7. 45f. 

+) 41D, 2.11; F, 2.5 (ovr®Vsıv); 21A, Z. 23, 87, 40; B, 2. 17, 24f., 33, 60, 68; 

22, 2.8, 23A, Z.21b (svvdsew); H 11, 2. 52ff.; Z 8A, 2.9; (16 B, Z. 9#.); 266, 
7. 10f. (Ärzte). Vgl. B 328, Z. 3ff. Auch auf die zahlreichen Opfer der Epheben in Athen 
und anderwärts (N 44a, Z. 15; 73, 2.2; 88, Z. 7, 11f.; 85a, Z. a6; 90, 2. 8f.; 109a, 
7. 17f.; 140b, Z. 8 ete.), sowie die der Gerusie (T 23e, Z. 2 etc.) sei hier wenigstens hin- 
gewiesen. 

++):4.2d, 2.8;0e, 2. 78.; 8, zZ. 91.; 185, 2. 8If.; 14, Z. 61. 18 2.71; 20, 2..3:084, 
4. 28f., 47a, Z. 25; 66, 2. 6ff.; B24, 2.17; [156b, 2. Sf.]; 163, 2. 6 (offiziell); 240, 7. 10f.; 
45, 2.18; 40; 18, 2. 6; 30, 2. 12f. 

+44) örev (meörov) Hiwsıv (Hrawcıv) A17T,Z.14 (8.8. 262, A. *7); 34, 2.12; 431, 7. 231 
(dnodbooıv »|a®” Erdo|env rijv n[ufoor)); Orav ... ocıv ai Hosicı A3c, 2.20; Ha Endorn 
(tiv) Hvoiav A 2b, 2. 19f.;d, 2. 25; [f, Z.18f.]; 18, Z. 25f.; 34, Z. 14f. (e. A.*); [B 96, 2.a13f.]; 
ri) Bvoig url. A2i, Z. 26; [71, Z. 13]; reis Yvoinıs A 2e, 2. 24; &v z. ©. B 364, 2. 13; 
&v tais ovvrskovusvans (yıvoukvaıs) $. (za ovv6dors) B 166a, Z. 38f., ATf.; Piste, 4 
(Exıreh.); Emil tov.... dei yıvoutvov 9. (staatlich) B 461A, 2. 18f. Über 4 22A, 2. 12f. 
und die Wendung usr& r& ieod 8. A.*. Vgl. deinvov, bmodoyn (8. 260), möoıs, motor, 
srovodn (8. 2628.) und stvodog: Ev taig...o. B 266, Z.2(s. S. 248, A. **); 267a, Z. 120; 312, 
7. 6f., 18£.;, 384, 2. 11f.; 416, Z.22f. (e. 8. 253, A. 117); xa®” Endornv 6. B 16a, 2. 10; 
[b, 7. 12]; r&ı Ösvregov dusgaı räv 6. B 267a, 2. 5Tf. (vgl. 27f.); [erl ng] reirns [ei 
jufous tov 6.] 440, Z. 5f.; &v 7 iegaraı nueon B 96, Z.b9. Selten begnügt man sich 
mit der Erwähnung des Festes (B 97, Z. 3ff.; 163, Z. 29: offiziell; 210, Z. 16; 305, Zul; 
414b, 2.7; N 40a, Z.4; 13.9. 249, A.*** u. 8. 262, A. *}) oder des Festdatums (B 185, 
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durch Beschaffung der nötigen Gelder; hierbei herrscht die größte Ver- 
schiedenheit*). 

Für die Ausführung der Opfer**) wird vor allem, wie freilich auch für 
audere religiöse Betätigungen, das Festhalten am Üblichen und Bräuchlichen 
von fremden wie einheimischen Genossen gefordert***). Ich kann über die 
Einzelheiten hier mich um so eher kurz fassen, als sie gründlich von den 
Herausgebern erörtert worden sind. Nur bei wenigen Vereinen, namentlich 
bei den Familiengenossenschaften (B 220; 229; 308), erfahren wir etwas über 
die dargebrachten Opfertieref). Im allgemeinen sind die Opfer unserer Vereine, 
wie es schon die Verhältnisse mit sich brachten, bescheidene gewesen). 
/u dem Opfer eines Stieres oder Rindes werden sich wohl in der Regel ir 
nur prunkvoll auftretende Genossenschaften, wie die der dionysischen Künstler 
versteigen (4 2A, Z. ölf., 78f.); wo wir sonst ein solches Opfer antreffen, 
haben wir es offenbar meist mit offiziellen Korporationen, ja mit Staats- 
opfern zu tun, an denen diese sich beteiligten*}). Sehr beliebt waren 
bei den Vereinen die unblutigen Opfer, vor allem Kuchen**7) und Weil- 


7. 3£.; T i14e, Z. 6; s. o.), noch seltener fehlt jede genauere Angabe (A 47a, 7. 35). 
Vgl. 4 69, Z. 5öf.: &v reis too dia ndvrwv üyalvog] iegoveyiaıs re xal onowdais xal nuri 
zdrra 0|04]Aoyov. — S. IV. Kap. $ 1. 

=, V. Kap. Vgl. z.B. önws eis advra tov yoovov rois Nei[ioloıs ovvrei@vra ai 
mol zatT Eraorov Eviavrov (B 157, Z. 4f.). 

®=#) Unklar sind die Erwähnungen der Opfer A 64, 2.1; 475, 2.5. Über Toten- 
kult s. VT. Kap. 

***, Besonders in Attika ist droiog üblich: xar« za m. A 3c, Z. 25 (Tüv Opaınav 
xci rodg zig möAleng vöuov]s); 4a, Z. 24; c, Z. 1öf.; 18, Z. Tf. (Mai T& vöuue); 
13, 2.8; B 229, 2.43, 92f. mworgiovs.... 9. 45, 2.14. üg ndıloliov 7v adrois (sc. 
Heim) A13b, Z. 31f. 8.8. 175£f., A.*. — 9. rag nadijnev Bbsv A 2e, 2.8; nadnkovaaı 
.1.2d, Z. 9; [f, Z. 10] (s. auch nueocı 8. 248, A. +r}): 9. [ö]v w[goojxev] A 20, Z. 3; [cas 
zuoloyaev aur® A 66, Z. 6f. rüg nar& tovg vouovs ®. 430, 2.13. — Vgl. ro xadijnov Aölap, 
1.9: ze ». (advre) 2. 17, 22; & dh 60@ molooineı] A 3c, 2. 24. 1& Aoımd 00a mgocimer 
Izu#ij%|ov Tv) 2b, Z. TE; f, 2. 8f. z& vousoueva B 24, 2. 23f. = |rü eilduousve B 321, 
h.5t.; tag &Bluovg Arroveyiag A 59, Z. 111 f.; vadtog Eorıv Edog B 24, 2.22; ». eidLoufvov IV 
J10B, Z. 45; z& && E[$ovg] 333, Z. d10. — Prozession: [x]Jer& r& nareıw A 13a, 2.10. 
Spenden: warolovg 4 5, Z. 40 und Eunpısusvovg bad rav mare[gwv] Z. 18f. — Vgl. n marpoe 
istie 45, 2.22; adreıcı dıaygayai 417, 2.16 (staatlich). S. die Bekränzung IV. Kap. $3. 

+) 8. außerdem A 77; B 228, 2. 5, 7, 8; 316b, Z. 9; staatliche Verhältnisse: 397a; b; 
729a,2.47 ff. Über B412A,Z.78.8.262. Gewöhnlich ist nur vom Opfer (izg£ov, iegefov) die 
teile: B 220, Z. 179 (s. isoc), 184; 228, Z.4; 301, 2.3,4,7; 316b, Z.4; B319C, 2.20ff. (staatlich). 

++) Opfer zu 40 und 50 dr. kommen im Diomedonverein vor (B 229, 2. 149f.), s. S. 213. 
Vel. d. folg. A. 

+++) Die Möglichkeit eines Stieropfers wird beim Bendisverein in Aussicht genommen 
(A 2a, 2.6). S. B 228,2. 4: 100 dr. (dazu Paton-Hicks,. 

*4) B 163, 2. 14; 215, Z. 5, 27; 316b, Z. 6(2); 370, Z. 7; 397b; T'292; N 25A, Z. 8,10: 
3, 2.7, 10; 140b, Z.8; E 94b, Z. 11, 26 (Bovdovoie, 8. Dittenberger adn. 7) s. 5. 270, A.yT- 

#*+) Schömann-Lipsius II, S. 233f.; Stengel?, S. 89f. Über diese einfachen Opfer (s. 
isgd N. 256, A. *) s. von Prott, Fasti sacri, 8. 13; über ßoös yomwineios (A TT, Z. 25) 
las. 8. 12; monavov B 393, Z. B19; 397b, Z. 18,19, 21; 477 (verschiedene Formen: 
s. von Prott S. 8); veorog (das. S. 10); [meuu]®? B 96, Z. 5; &AAdrns B 220, 2. 179ff., wado«E 
neben &eror B 220, Z. 191 (s. Rieci); [mAa]xovvrıov B 370, 2. 6; über KBaroa (B 319, 
1.36) und SvaArjuare (Z. 38) s. Wilamowitz. 
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rauch*). Bestimmungen über die Lieferung**) des zum Opfer Nötigen fehlen 
ebensowenig wie darüber, wie die Reste des Opfers zu verwenden sind. Wir 
werden darauf noch bei Besprechung der Beamten und der Ehren zurück 
kommen ***), 

Mit dem Opfer hängt eng das Festmahl der Genossen zusammen. 
(Geht es doch auf das Verzehren der Opferanteile zurück, dem schon wegen 
der finanziellen Seite in den kleineren Kreisen der Genossen im allgemeinen 
wohl eine größere Wichtigkeit beigemessen wurde als in der Staatsgemeinde. 
Dieser gleich verteilte?) Anteil der Vereinsbrüder wird daher in den Ur- 
kunden nicht selten genannt. Er ist, wenn auch der Ausdruck bisweilen 
derselbe ist, zu unterscheiden von den Sondergaben, die als Sporteln an 
Priester und sonstige Funktionäre oder als Ehrengeschenke an verdiente Per- 
sonen gegeben, daher auch (eow@ovv« und yeon genannt werden und noch 
zu betrachten sind. Die üblichste Bezeichnung dafür ist ueols; sie begegnet 
uns in Attika (4 2A, Z. 32), auf Kreta (T'19, 2.10) und Kos (B 229, Z. 156), 
in Halikarnass (B 308, Z. 42) und in Kys (B 312, Z. 20 vgl. mit 18, 22, 
Daneben kommt besonders in Attika eo ueoog (A 3c, Z. 32; 46, 2.12; vel. 
I'28f, Z. S£f.: Milet), in Thera (sod’yy) und in Kleinasien Aopyauyyy) vor. 

Im halikarnassischen Familienverein (B 308, 2. 40ff.) und nach Ditten- 
bergers Ergänzung auch einmal bei den athenischen Techniten ([-7 2A, Z. 32] 
werden diese Opferanteile ausdrücklich auch den Weibern, bei den Techniten 
sogar außerdem den Kindern zugesprochen. In der Regel werden zum 
Empfange nur die Anwesenden berechtigt sein, wie dies für die Familien- 
vereine der Epikteta (B 220, 2. 198) und des Diomedon (B 229, 7. 156) 


*) Stengel? S. 92. Der Weihrauch findet Verwendung: bei einem regelmäßigen 
Opfer von Priestern (B 96, Z. b10), bei einem solchen für den Kaiser (B 303, Z. B19,, 
bei einem eioayoyıov (B 229, Z. 54; s. Ill. Kap. s 4) und bei T'otenfeiern (B 395, Z. B21, 24 
s. VI. Kap.). Zu Lebzeiten Eanası dionysische Künstler nicht nur zu Ehren von Fürsten 
(I 2A, 2.37 Svuav n[ai] Hdıda iordveıv), sondern auch zu Ehren verdienter Genossen 
(4 12, Z. 24) Weihrauch an (Stengel? S. 126); s. IV. Kap. $ 3; vgl. $uw@cdeı bei einen 
Gedächtnisfeste: N 95a, Z. 13. Über $vov (B 319C, Z. 31, 38f.) s. Schömann-Lipsius Il, 
S. 237. — Über Öl s. S. 264 f. 

**) 7. B. des Holzes: &i4« zori rüv Buoiav B 229, 2. 39; vgl. N3, 2.4. Über 
£vLovia s. V. Kap. $ 1; oyikas A 51aß, Z. 11; B96, 2.b5 (oyl&ug?) ; im allgemeinen vgl. 
A51laß, 2. 22f.; B 220, Z. 188f.; über B 3190, 2. 321. s. Wilamowitz. 

**, Vgl. auch wegen der finanziellen Seite VI. Kap. 

+) Athen VIII 68, 8.365d: ‘4oyelor . . . aaAodcı tiv... . ueglda aioav (S. 268, A. i. 
So heißt wenigstens der Ehrenanteil (dafür ised, y&en; s. IV. Kap. $ 3) auch in Mantineia 
(B 24, 7. 33; 26, 2. 28); wel ta» &hkmv lodwoıgos Erw] B 308, Z. 40 (vom Priester, s. IV. 
Kap. $ 2). 

++) B 220, 7. 198. Stengel denkt wenig wahrscheinlich auch hier nur an die Oypfer- 
kuchen, s. 8. 256, A. *. 

+++) Sie sind zu erschließen aus dem Amte des [7Joy[zJovowos (IV. Kap. $ 2) in einer 
Kome (B 413E, Z. 6). — Vgl. auch den ovuwsgıouög (B 9, 7. a1) von Kallatis (über einen 
andern ‚eegtonps s. $. 269), die [dı?]uoreie (B 316b, Z. 11 Mylasa) und die wolens Kafır 
(B 319C, 2. 35, 3T#.; vgl. Adkıs onkdyyvor do Yvov Z. 43: Milet) in Urkunden, die 
freilich ar Inschriften eigentlicher Vereine mehr oder weniger unsicher sind. — B 229. 
Z. 100f.: do« Eor|i Frpogu Tor Iege|iwr. 
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sowie für gewisse attische Heroisten ausdrücklich bezeugt ist. Bei den zuletzt 
(renannten wird für die Fernbleibenden, wenn Köhlers Ergänzung das Rich- 
tige trifft, geradezu bestimmt, daß sie ihre Beiträge (pood) von 6 Drachmen 
u zahlen haben, auch wenn sie nichts vom Opfer erhalten (4 46, Z. 9#:.). 
(Gilt doch auch sonst in Athen der Opferanteil als Äquivalent der Pogd, SO- 
daß z. B. auch den städtischen Bendisorgeonen der Anteil im Kartellverein 
des Piräus ohne besondere pog« gewährt werden konnte, da sie ja eben im 
eigenen schon steuerten*). Ausnahmsweise nur zeigt ein Kolleg, wie der 
l"amilienverein von Halikarnass, die Liberalität, auch den Abwesenden die 
uegig zu gewähren (B 308, Z. 42f.). Daß also der Opferanteil gelegentlich ins 
Haus geschickt wurde, wie noch heute zur Osterzeit in katholischen Gegen- 
den ın der Kirche geweihtes Fleisch, lehrt auch das Verhalten der Asklepios- 
priester von Mantineia, die zum mindesten den Ehrenanteil, die «lo« (IV. Kap. 
$ 9), einer verdienten Frau zusendeten **). 

Bezeichnend für die immer mehr überhand nehmende Äußerlichkeit auch 
des griechischen Genossenschaftslebens ist es nun aber, wie sich aus der 
gewiß ursprünglich einfachen Opfermahlzeit mit ihrer Fleischverteilung***) die 
üppigen Gastmähler (deiv«) und Trinkgelage entwickelt haben. Wir haben 
bereits gesehen (S. 5öf., 152), wie gewisse Vereine schon durch ihren (#Aivaı, 
ovvapiotıov) und ihrer Genossen Namen (oVvzAıvor, HVvdcınvor, Gvvro0KoT«L 
u. a.) auf dieses gesellige Treiben hinweisen. Das V. Kapitel wird uns 
noch lehren, wie sich infolge dessen das Heiligtum, besonders durch An- 
legung von Küchen- und Schmausräumen ausgestaltete ($ 1), das IV., wie sich 
immer mehr besondere Funktionäre für die Ausrichtung dieser Feiern nötig 
machten ($ 2). Aber auch sonst sind die Erwähnungen dieser materiellen 
(entisse der Vereinsbrüder überaus zahlreich, und es läßt sich besonders an 
ihrer wachsenden Bedeutung der innerliche Verfall des griechischen Ge- 
nossenschaftslebens erkennen. Dabei ist freilich zu bedenken, wie die Grenz- 
linie zwischen Vereinsfest und allgemeineren Festfeiern oft schwer zu ziehen 
ist (8. TOf£). Daß sich aber die Üppigkeit dieser Festmahle mit der Zeit 
steigerte, erklärt sich auch daraus, daß der Verein nach dem Vorbild des 
Staates immer mehr die Festausgaben auf den einzelnen abwälzte. Zu einem 


®, 4 8c, 2. 31f. Es ist wohl von den beiden von Wilhelm vorgeschlagenen Er- 
sünzungen vorzuziehen die Lesart: x[«i Acußdveıv xal u) reloövrag rıjv poo&v die] Biov. 


(Stengel? S. 103, A. 15); N 36, Z. 12f.: ueredidov ÖE rois dAsıpousvors Tov leoav Twr 
emo tod dAsiuuarog eig olnov (Dittenberger adn. 31). 

=", So treffen wir nach Wilhelms Ergänzung die xoe|@voul«] (s. Maaß S. 51, A. 54) 
hinter der rous) in einer der ältesten (337/6 v. Chr.) attischen Orgeoneninschriften (4 GE, 
/..5). In späteren Zeiten verschwanden diese Opferanteile gewiß ganz hinter den üppigen 
Mahlzeiten und waren schon ihrer Art nach wenig geeignet, ein vollständiges Festmahl 
darzustellen. Genannt werden im Epiktetaverein „alle Kuchen und die Hälfte der Ein- 
geweide“ (B 220, Z 19öft.), im Verein des Poseidonios geht nur ein Schinkenbein (x0@/,j) 
und ein Viertel der Eingeweide vorher ab (B 308, Z. 38f.). — rois deınvodcır steht B 308, 
4. 41. — Egavos heißt dies Opfermahl beim Verein des Xanthos (4 5lap, Z. 21,, das unter 
Heilwünschen gestattet wird (Foucart S. 122f.). 
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geregelten Wechsel der Leistenden freilich, wie bei den staatlichen Lei- 
turgien*), scheint es nur wenig gekommen zu sein; wir werden nur finden, 
daß bisweilen an die Bekleidung gewisser Vereinsämter bestimmte Leistungen 
geknüpft waren. 

Für die Vereine des älteren, des attischen, Typus kommt die Bewirtung 
durch einen Genossen wohl nur wenig in Frage Es ist bezeichnend, daß 
von einer solchen &otiaoıg erst in der in ihrer ganzen Ausdrucksweise schon 
von den älteren Genossenschaftsurkunden so stark abweichenden Inschrift «des 
Eranistenvereins der Soteriasten aus dem Ende des letzten vorchristlichen 
Jahrhunderts die Rede ist**). Besonders in den letzten beiden vorchristlichen 
Jahrhunderten nun wird oft die Aufnahme der Vereinsbrüder im Hause eines 
(tenossen gerühmt, wobei man freilich, namentlich für die älteren Zeiten 
und für Vereine mit Mystencharakter nicht selten in erster Linie an einen 
religiösen Akt (Maaß 8.42, A.39) zu denken hat***),. Trotz der weiten 
Verbreitung dieser Schmausereien aber ist es sicher kein Zufall, daß für 
gewisse Gegenden das deimvov und alles, was dämit zusammenhängt, ganz 
besonders hervortritt), sodaß wir daraus schließen dürfen, daß das Vereins 
leben dieser Gegenden vor allem in Prasserei untergegangen ist. Für das 
Theben seiner Zeit entwirft uns ja Polybios (XX, 6, 5f.) ein trübes Bild 
von den herrschenden Zuständen. Man verzichtete damals auf Kindersegen, 
um nur den auf Genuß gerichteten Bestrebungen in den Tischgenossen- 


*) 4(e)ırovgyia wird, der Ausdrucksweise der hellenistischen Zeit entsprechend, mehr 

im allgemeinen Sinne gebraucht, z.B. B 24, Z.13; 25, 2.5, 11; J1[e, 2.18) = f, 
7. 76; s. aber 4 59, Z. 112 (Dittenberger adn. 5 2). 

“, 4 47a, 2. 26f. horiaoev roog Egavıordg Er rov Idiov dvahnoag obr Öklyor yeluc. 
— iorıd[tog]es freilich werden als Beamte möglicherweise schon bei den Orgeonen des 
Amynos genannt (A le, Z. 1f.). — Von dorieoıs ist begreiflicher Weise (s. S. 266) hei 
den Jobakchen die Rede (4 59, Z. 105). Vgl. T26f, Z. 13 (Demos); 28f, Z. Tf.; as). 
2. 4f. (ue[ya]Ao[m]een[ö]s); N 1gy, Z. b15, 47; 44a, 2.31 u. a. Über diese Bewirtungen 
öffentlichen Charakters s. Maaß 8. 36, A. 27. 

wor, 2öfEato...rov Hiacov Ep’ Muegeg vo Önte rovra» (Tyrier in Delos) B166a, 2.261.; 
!v rcı tor Banzelor (8. 249, A. ***) dmodoydı nar& rgiermgld« (Rhodos) B 267a, 2. 491: 
£ydskdusvov [T]& Ka[g]usovve rjs "Toıdog ie|g0]meemüs (Kios) B 416, Z. 11ff.; |ö ]medesero 
Ök zal rev Heov sis rev idlav olniav na®os dorıv EHog roig [dJe[l] yıwouzvors iegedsır 
(über die Kommission der ümodeyöuevor Z. 30 s. Foucart z. St.: Koragoi in Mantineia 
B 24, 2. 21fl.; dnedekaro rijv obvodov &r rar ldlov (ueyaAouegos) (Eleusis) 45, 2. 16, 
38. Eine besondere Bestimmung über die Leistung des ümodeyousvog lesen wir auch in 
der Inschrift des Gerontenvereins von Hierapytna (I’19, Z. 15). — Um offizielle Körper- 
schaften handelt es sich bei önodoyn: B 240, Z.12; N 36, Z, 86 und bei bmodtyeodaı: 
N ıbh, 2.6; [34A, Z.31f.?]; 85b, 2.19; T25b, Z.11ff. (£dedıwonvro ... ölilrvo droyooito. 
s. 3. 259, A**). (Anders ist N 49, Z. 16f. [r& fogr]acıuaie d. zu verstehen, s. 3. 245, A. Eo) 
— Um eine Tätigkeit gewisser Funktionäre handelt es sich: 4 3e, Z. 17 (s. 8. 266) un 
B 3150, Z. 4f. (staatlich?) yiveodaı Öt rag Buolag [rail ülmodoyas (so ist wohl zu lesen 
mo ray Eruunmisvorr|ov]. — Vgl. 4 T8A, Z. 28ff. ümedefero .. . tous is dyava EADOVTES 
Hvushinobg te nei] Evorıxovg KdAmres. — Unsicher ist die Deutung des Imudrgactı 
B 449, Z. 23 (s. Dittenberger z. St.) und B 455C, Z. 13. 

+) Freilich müssen wir auch daran erinnern, daß, wie wir gesehen haben (S. 247f., 
auch hinter den harmlosen Ausdrücken obvodog und svvayayr sich Festmahle verbergen 
können. Vgl. auch Wendungen wie |2]j&v »uraniıdacıv vi fgavıoraı A 51laß, Z. 241. 
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schaften (svooitıe) fröhnen zu können; es wurde allgemeine Sitte, den 
Vereinen das Vermögen zu hinterlassen; es galt als Ehre, mehr Diners im 
Monat zu genießen, als der Monat Tage hat. Nicht weniger üppig muß 
offenbar von der Mitte des ersten vorchristlichen Jahrhunderts ab das 
Treiben in Arkadien gewesen sein. In Mantineia werden von einer Wohl- 
täterin den Kogeyol für ein Mahl 80 Drachmen (s. Foucart z. St.) aus- 
weworfen (B 24, Z. 19), nieht minder erhält der Verein der Demeter- 
priesterinnen üppige”) Schmäuse, und auch die Asklepiospriester halten 
ihre loıza za nvoopogıza Öeinva ab (B LA 24f.), ja hier sind die 
„Dehmauslokale“ (deumvıorjoıe B 27T, Z.36f.) für wohl zahlreichere evvodoı 
eine offenbar übliche Erscheinung (s. V. Kap. $ 1). Aber auch in Megalo- 
pols gibt es besondere Räume für „Schmausbrüder“ (B 28, 2.6). In Tegeu 
schließlich werden die Gastmähler als die Gelegenheit genannt, bei der die 
Kihrenkränzung erfolgt (B22A, Z. 3), eine sonst seltene Erscheinung**). Als 
drittes Gebiet, wo sichtlich das Schmausen eine besondere Bedeutung gewann, 
ist zweifellos Ägypten zu nennen. Wir haben schon auf die uns bezeugten 
Vereine der obvdsırvoı hinweisen müssen, die sich vielleicht von Ägypten 
aus nach Syrien verbreiteten und gewiß auch das Vorbild der Schlemmer- 
vereine des Antonius geworden sind (8. 55), sowie auf die in Ägypten 
typische Form der «Aiveı, die bis ins 5. Jahrhundert n. Chr. hinein sogar 
über die Grenzen des eigentlichen Ägyptens hinaus beliebt waren ($.152. 221): 
ılazu kommt das hier zu Ehren der Toten gern gefeierte zeoldeırvov 
(Kap. VI)**®) Wir werden uns daher nicht wundern, wenn gerade auch 
in Äeypten (B462 AD, Z.3) ein besonderes Schmauslokal (dırvyrjoiov) in den 
Vereinsheiligtümern sich findet (V. Kap. $ 1). Daß aber auch die Kollegien 
von Ägyptern im Auslande Wert auf eine üppige Festfeier legten (B 187), 
werden wir bei der Betrachtung der Trinkgelage sehen. 

Berücksichtigen wir die Arten der Vereine, so kommen für eine glänzende 
Ausgestaltung des Mahles die den Festvereinen (S. TO ff.) nahestehenden 
l"amilientage besonders in Frage, wie sie stattfanden in Thera (B 220, 2. 126f., 
167£.), Kos (B 229, s. 8. 248, A. ***), Halikarnass (B 308, Z. 41 ixave toig 
deırvodoıw) und Hierapytna (I'19, 2.4). Es ist dabei bezeichnend, wie im 
Verein der Epikteta offenbar die Kosten des Mahles absichtlich nicht fest- 
vesetzt sind, sondern nach den Verhältnissen jeweilig bestimmt werden 
(B 220, 7.167), vielleicht um einer möglichst glänzenden Begehung keine 
Schranken von vornherein zu setzen. 


*) usyahouegi) B 25, Z. 14; vgl. ueyalousgüs B 24, 2.25; 15, 7. 33; über weya- 
iorestös 8. 260, A. **, s. auch den Titel sireeyoı der Priesterinnen (Z. 37) und die Er- 
wähnung der oagyieı (Z. 35f.) nach den Svoiaı (Foucart z. St.). 

*) Wenn dies ähnlich auch beim x0w0» der Synagonisten in Teos (J 13, Z. 16) 
geschieht, so liegen hier wohl ganz besondere Verhältnisse vor, wie auch die Ausdrucks- 
weise zeigt. Diese freie Vereinigung der zusammengekommenen Künstler hatte eben 
keine andere Gelegenheit zur Publikation der Ehren als das „gemeinsame“ Festmahl 
(iv... to noıw& deinvo rar o.). 8.8. 139f. Vgl. B461A, 2.18 (staatlich?): emi rar roö 
TOMTEUUATOS EDWXIıSV. 
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Das üppigste Treiben herrschte schließlich bei der Gerusie: ihr gegen- 
über sind Gastmähler wie die in späteren Zeiten so beliebten Geldspenden 
(dievouci) an der Tagesordnung*). Auf diese Verhältnisse kann jedoch an 
dieser Stelle umsoweniger eingegangen werden, als es sich hierbei um öffent- 
liche Zustände handelt, da ja die Geronten in diesen Fällen meist nur als 
eine bevorrechtigte Klasse neben den übrigen Schichten der Bevölkerung 
stehen. Nur darauf sei hingewiesen, wie die Christen Kleinasiens gerade 
an dem Treiben dieser so wenig ehrwürdigen „Greise“ gelegentlich Anstoß 
nahmen (Levy a.a. 0. S. 243). 

Eigenartig erscheinen die sonstigen Verhältnisse in Kleinasien. Hier, 
wo, wie wir sehen werden, die Stiftungen von Wein für die Genossen weit- 
verbreitet sind, kommt daneben oder an ihrer Stelle auch eine solche von 
fester Nahrung vor. So stiftet man besonders Schafe**), aber auch Brot uni 
Fleisch bei den Kaisariasten am Tmolos (@etöxzosag B 365, Z. 13, s. Buresch): 
wie sich aus diesem einfacheren Brauch das Festmahl bei den Hymnoden 
entwickelt hat, ist noch zu zeigen ***). 

Statt des deizvov begegnet uns ein Frühstück bei den alten Bendis- 
orgeonen im Piräus, das diese zugleich für die Genossen aus der Stadt bei 
(Gelegenheit einer Prozession auszurichten haben (4 3c, 2.19), bei einem 
Verein des üppigen Ägyptens sogar noch außer dem deiavov (B 462D)}), 
und ein Verein aus Nisyros nannte sich ja ovvaolorıov (B 24da; b: 
S. 56) TT)- 

Eine bedeutende Rolle spielt auch beim Feste der Genossenschaften der 
Wein: neben dem Essen steht das Trinken. Auch dieses entwickelt sich 
ja im Anschluß an religiöse Bräuchefff). 

Dem öffentlichen Kult entsprechend begann das Festmahl mit der Spende, 
nach deren Darbringung (uer« rag oxovddg), wie beim Staate bisweilen, besonders 
in Athen, Kränzungen und Ehrenverkündigungen abgehalten werden*7). Daß 
die Spende im dionysischen Dienste ihre besondere Wichtigkeit hat, liegt auf 


*, T 16a, Z.13#.; b, Z. 1048; c, Z. 14 (s. 8. 255, A.+); d, Z. 8f.; e, Z. 94.5 f, 2. 91. 
14 ff, 20f.;.28f, Z. 18; 25b, 2. 11M. (8. S. 260 A. **"); 8. dıamoun T'35a, 2. 12f.; 41e, 
7. 10#. u. a. 8. Levy S. 233. S. den Festschmaus (&#oivnoe), den &Asıpouevor erhalten 
(N 43, 2. 5); [dawosJoıwiag roig aAslıyauzvors] (N 3, Z. 10, vgl. Z. 11, 8: deimra); Eoriaorıs 
au Emiddocıs N 87a, 2.18; eöwyle (se. 8. 261, A. *): N 254, Z. 11; T'3öd, Z. 9; eöayei- 
o$aı N Ihq, Z. 21; xeeadornoew N 90, Z.5 (vgl. 7) u.a. 

*) B412A, Z. 7 &gıpos (Ziebarth: MDAT Ath. Abt. 1905, 8. 145, A.1); B370, 7.12 
zosıovg reeis (vgl. Z. 5 roleılo®voie). 

=) B 393; s. dort, B 220 (8. 257, A.**r) und B462A, 7.2 die Verwendung des Brotes 

7) Vgl. das vom Staate den Athleten gereichte 6yorıo» H 11, Z. 12. — deinror 
und &eıorov wird dem w“tdög bei der milesischen Sängergilde gewährt (B 3190, 2. 45 

++) Über das Totenmahl (zegidsırvov) s. Kap. VI. 

+rr) vnpdkıov (Stengel? S. 98 f.) für Poseidon A 77, Z. 18; vgl. 2. 23 (Heai). 

*}) 415,2. 39; [71, 2. 13£.]; B 156b, Z. 6; 412, 2. 20f.; 40, 2. 4f. ((ev®og... u. T.] 0X.) — 
44a, 2.29 usr& zo r&g onovödg noımloachdeı]; A1T, Z. 14f. drav Yıowaıv oi Hıasaraı 
[n]ei or. noıjowovreu; A22A, 2. 12f. eig rag Bvolag Emsidav ri ieg& drayyellocıw xal Tür 
oxorödg zonlo]o[o]u[v]. — 469, Z. 5öf.: &v raig od dic ndvrav Aya|vog] iegoveyiaus re zei 
srovdaig. 
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der Hand. Daher findet sie sich wohl besonders häufig bei den Techniten und 
sonstigen dionysischen Vereinen ausdrücklich erwähnt*). Aber auch ander- 
wärts wird sie unter den geringeren Leistungen, jedenfalls hinter dem Opfer, 
genannt (4 5la«, 2.18 =ß, 7.11; B 229, Z. 54). Wie die Iobakehen die 
Spenden in ein System gebracht haben, wobei freilich das Wort oxowdh) gerade- 
zu vom Ponieren eines Trunkes gebraucht wird, ist noch zu zeigen. Eine 
rein religiöse Form der Spenden stellten wohl die &xıyvosıg dar, die wir 
außer bei der Mysterienfeier dionysischer Künstler in Eleusis (4 5, 7.19, 
s. A. *) besonders im Totenkult antreffen**). Ebenso erscheint es als 
feierliche Kulthandlung, wenn bei Mysten von Kallatis der Priester den 
(ienossen den Becher füllt**®). Daß aber auch sonst der Wein im Kult 
der meist dem Dionysos huldigenden Mystenkollegien von Bedeutung war, 
ist ja an sich klar, wird aber noch besonders beleuchtet durch die Namen 
eimer großen Zahl dionysischer Amter, wie sie besonders im kleinasiatisch- 
thrakischen Gebiete auftauchen. Wie aber gerade in diesen Gegenden der 
Wein mehr dem Vergnügen als der Religionsübung dient, zeigen noch 
andere Amternamen, namentlich oivorooıdeyns, ja die gelegentliche Be- 
zeichnung der Genossen als ovvrocıwor«l (B 75, S. 55) und mancher im 
folgenden zu berührende Einzelzug. 

Von großer Bedeutung ist die schon vom attischen Anthesterienfest 
(Eurip. Iphig. Taur. 960) her bekannte „Kanne“ (yoüg) auch für die Ge- 
nossen der Vereine Nach ihr wird der regelmäßige Beitrag der Vereins- 
hrüder zum ovurdsıov genannt), daher als Ehre die dreAsıa tod yod im 
Amynosverein verliehen (4 le, Z. 11); nach ihr wird wohl auch die 
regelmäßige, vielleicht bisweilen tägliche Zusammenkunft der Genossen, 
wenn auch nicht der Verein selbst bezeichnetff). Besonders Kleinasien fr) 
ist reich an Mystenvereinen, bei denen einzelne Genossen, möglicherweise 
bisweilen in regelmäßigem Wechsel (Ziebarth a. a. O.), den Wein den 
übrigen lieferten, mag er nun als „tägliches Quantum“ (Nuegonocıovr B412A, 
4.2,5) oder als oivomöoıov (B 431, Z. 3; 417B: olvonosıww)*T) oder xg«Tjg 


») 4 5, 2. 9, 10 u. 19: onovöag (nal Emiyboes) nal naukvag, 40 Tüs margiovg on.; 
J10B, Z. 45f.; B 468, Z. 12: züg Bvciag nal omovdag. 8. 8. 262 A. *. 
”, B 267a, Z. 120f.; 220, 2. 129 (Emıyeiodau); s. Kap. VI. 
=) B 96, 2. 5f. Eyyesı |rO mworov roils wöoraıs. 
+) Hegesander bei Athen. VIII 68, p. 365d: zw ovußohjv tiv eis ra ovumooıe bmo 
tor zıvövrov eloysgouevnv ’Agysloı yo xahodcı, iv dk uegida aloav. — A 59, 2. 46f. 
zeraßdAko» unviclaev rijv ÖgıLodeiser zig rov olvov pogdv. Unter andern Leistungen für 
deu tiott wird y. oivov bei den Eranisten des Men genannt (4 5laß, 2. 23). 
++) 8. 8. 56, A. “*, Wenn Ziebarth auf Grund der neugefundenen mysischen In- 
schrift B 410B für die Vereinsbezeichnung yoüg wieder eintritt, so scheint mir der 
Wortlaut (röv Booulov wiornv [ilee@v, dofevr« god) mehr für die oben angedeutete Er- 
klärung zu sprechen ($. 200). 
+7) Um staatliche Verhältnisse könnte es sich in enspcan beim olvousrgeiv handeln 
(B 210, 27. 6, 27). 
+) olvorooie (Z 28, Z. 5) beim Totenkult bezeugt s. Kap. VI. — Auf öffentliche (?) 
Zustände bezieht sich (Z 160, 2. 5ff. Kos): dıd re olvar #Eoe[o]v real dic Emidooeos 
(&]eyvoilor). 
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(B 417A)*), bisweilen neben Geldleistungen (B 412A; 431), auftreten**), 
Oft ist es auch die Aufgabe gewisser Beamter (IV. Kap. $ 2), wie andere 
zum Feste nötige Dinge, so den Wein zu liefern. Anderseits zeigen (lie 
Rechnungen ägyptischer Vereine, welche Summen für Wein oft der Vereins- 
kasse zur Last fielen***). Daher fehlt es begreiflicherweise auch nicht an 


genaueren Bestimmungen über das Maß, ja auch die Beschaffenheit des in 
Frage kommenden Weines). 

Für die Stellung des Gelages unter den übrigen Festbräuchen ist es offenbar 
nicht ganz ohne Bedeutung, wenn in seltenen Fällen die Verkündung der Ehren 
auf dasselbe verlegt wird. Es geschieht dies bei den dionysischen Künstlern 
loniens (412, 2.20f. zuge tov zörov.... werd t&g orovödg) und in einem delischen 
Vereine, dem Ägypter angehören (B 187, 7. 19f. z«®° &rdoryv zdow)TT). 

/ur Verherrlichung des Festmahlesfrr) mit seinem Gelage, wie zugleich 
zur Vervollständigung der dargebrachten Opfer diente noch mancherlei, auf 
das hier im Zusammenhang hingewiesen werden soll, zumal die spezielle Be- 
deutung manches Ausdrucks bisweilen recht zweifelhaft ist*7). 

Häufig begegnet uns die Beleuchtung. Für sie war wohl in der 
Regel das zu liefernde Öl bestimmt, doch konnte dies auch, abgesehen von 
seiner bei eigentlichen Vereinen**j) kaum in Frage kommenden Verwendung zu 


*), Vgl. die #onrjoes bei der milesischen Sängergilde: B 319C, Z. 7f., 13, 16f., 24f. 
(rertneißeiw), s. Wilamowitz. Vgl. Z. 21f. xai yöv ron mahaıdv Öle|rnjs Erdorns. Vgl. den 
»oarnolcexos IV. Kap. $ 2. 

**, Ziebarth zu B 412A (s. 5 262, A. *"); s. dort auch Beiträge an Naturalien. 

“") B462A—D. S. Ziebarth: Berl. phil. W. 1906, Sp. 364. 

y) oivov xegduor Ev A 59, Z. 161f. (s. Kap. VD); B 462A, Z. 16; B, C; »e(pdue) P' 
B 462D, 2.2. (Das »soduov war ein festes Maß geworden, s. Dittenberger, Or. Gr. i. sel. 
no. 90, adn. 90.) — oivov (£&a)y(ov) B462A, Z. 2,9. — Ein genügendes Maß „geprüften 
Gastmahlweins“ (s. Ricci) kommt im Epiktetaverein vor (B 220, Z. 140f. olvov Eevınor 
inavorv Ö0xıu0Vv Ews TeL@v Ivövr@»). 

++) Über die Ehre des zgoriveıv s. IV. Kap. $ 3. 

+++) Über Opferschmäuse der Genossen auf Bildern (z.B. B 414b) s. Maaß S. 221. A. 29. 
"+) Stengel, Hermes 1901, S. 332; s. S. 257f. Vgl. besonders A 5lap, Z. 22fl.: 
delEıov| oxElog nal dogiv xal norvinv EAaiov xal yoiw olvor xal rvoluıoue ody|aıior 
Dittenberger) »«l Episor rollı)a nal xoAlBwv yolvızes Ibo xal dxoo|®ivıov?], über 
sregarov za Anuvıolzov] s. S. 265, A**. Von den beiden Möglichkeiten, die Stengel (S. 331 f.) 
für die Verwendung dieser Opfergaben angibt, ist wohl die wahrscheinlichere, daß alles 

Aufgezählte auch noch dem Stifter und Priester zufiel (IV. Kap. $ 2). 
®*+) Auf die zahlreichen Erwähnungen der Schenkungen von Öl an Jugend- und 
Altersvereinigungen (d4sipsıv etc.; s. Liermann, Analecta epigr. et agon. p. 80ff.) kann 
hier nicht näher eingegangen werden, da ja diese Genossenschaften in solchen Fragen 
ganz als öffentliche anzusehen sind. Auch handelt es sich nur selten einmal um Zu- 
wendungen z. B. nur an die Gerusie (T 29h, Z. 18ff.) oder auch um den besonderen Be- 
schluß einer dieser Körperschaften (N 87a, Z. 10f.: veoı), fast stets um Urkunden, an 
deren Zustandekommen die Staatsgemeinde mindestens beteiligt ist; vgl. N 34A, Z. 14f., 
35#.; 36, Z. 37; 44a, Z. 24fl.; b4c, Z. 5f.; 90, Z. 6f.; 92a, Z. 3f.; 11Tb, Z. 15; 181, 2, 6; 
135, 2. 16#.; T'23g, 2. 9, h, 2. 3fi.; 26f, 2. Yf.; g, 2. 40; 28f, 2. 10; 30d, Z. 10; 81a. 
2.5£.,7. — Vgl. das Lob des Öles in der Urkunde von Magnesia, in der überschüssigr 
Gelder für den Kauf von Öl erst wieder an die Stadt abgegeben werden (T’ 29c, Z. of. 
S. über diese Ölspenden auch Liebenam, Städteverwaltung im röm. Kaiserreiche, S. 1168. 
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agonistischen Zwecken beim Opfer und bei der Festfeier in mancherlei Weise 
gebraucht werden*). Noch höhere Bedeutung hatte natürlich der Kranz, 
mochte er nun die Genossen selbst oder ihr Festlokal und seine Bilder 
zieren®®). Eine Einzelheit ist es schließlich, wenn bei einem Opfer im Verein 
der Epikteta auch für Wohlgerüche (uVgov) gesorgt wird (B 220, Z. 141). 

Da über die Festräume und die Beteiligung der Funktionäre des Vereins 
bei der Feier noch zu sprechen ist, so sei zum Schluß unserer Betrachtung 
über das Festmahl nur noch auf das Treiben zweier Vereine der Kaiserzeit 
im Zusammenhange hingewiesen, das uns nicht nur manchen Einzelzug 
bietet, sondern auch typisch sein kann für die Bedeutung materieller Genüsse 
in diesen späten Genossenschaften, auf die Feste der athenischen Jobakchen 
(159) und der Hymnoden von Pergamon***). 


Am römischen Neujahrstage, am 1. Januar, beim dreitägigen Rosenfeste 
im Mai und beim ebenfalls dreitägigen Mysterienfeste im Juni, auch am Ge- 
hurtstage der Kaiserin Livia findet bei den Hymnoden ein Festmahl statt; 
die Göttin Roma freilich muß sich mit einem Opfer begnügen und auch die 
jährige und die monatliche Geburtstagsfeier für den Kaiser Augustus wird, wie 
wohl auch die der andern Kaiser, nur rein gottesdienstlich begangen (s. Fränkel), 
und deshalb sollen für diese Tage, wie für das Mysterienfest, Kränze, Kuchen 
und Weihrauch zum Opfer und Lampen zur Beleuchtung des Kultbildes ge- 
liefert werden). Der Preis des Gedeckes, der oro&cıg rüs xAlvnsTy), beträgt 
heim Festmahl in der Regel die verhältnismäßig bescheidene Summe von 
1 Denar, nur am Liviatage werden 2 Denare gezahlt. Dazu kommen Brot und 
Wein. Beim Antrittsmahl eines neuen Mitgliedes dürfen auch die Söhne der 
Mitglieder sich beteiligen. Sie erhalten aber nur ein halbes Couvert und 
keinen Wein (s. HI. Kap. $4). Wie für die Kosten dieser Feste zum Teil 
die Beamten aufzukommen haben, ist noch zu zeigen (IV. Kap. $ 2). 


*) Heaıov Ei Bouov A Ödlac, Z. 17, B 2. 10f.; zorvinv EAalov (für den Gott, d. h. für 
lie Genossen) ß,Z.23. Auch in der Rechnung eines ägyptischen Vereins findet sich dasÖl neben 
dem Wein aufgeführt (B 462D). — Deutlich auf die Beleuchtung bezieht sich Avyrog: A5la«, 
7.18; ß, 2.11; B 393, Z. B19 (s. 0.); auch Aöyvor zul @Asıpa B 319C, Z. 34; so ist wohl auch von 
ıler Beleuchtung zu verstehen: Aa» Nueoag n' (B 432a, Z. 4; b, Z. 5). Vgl. Heguöruyvor 
459, 2.151 (Maaß S. 31, A. 2); Avgvanteioheı N 95a, Z. 13; [Ext] vur(regiwor) poro[v|? B334, 
7.421 (IV. Kap. $ 2). Kerzen finden Verwendung im Totenkult: Z 28, 2.5; H 42, 2. B13. 
— Leuchter s. B 229, Z. 118 f. (V. Kap. $ 1). Über das Salben der Bildsäulen s. IV. Kap. 83. 

#») Allgemein heißt es oregdvog rois Beoig (jewolı]) B 220, Z. 181,188 (Stengel, Hermes 
1901, 8. 332), orepavos B 229, 2. 55; 462 A, 2. 16. Genossen: 4 3c, Z. 19; 220, Z. 141; 393. 
2. B15, 17f. orepavor zei Amuvio[rov]) (als Gabe an die Gottheit aufgeführt) 4 51aß, 
7.25 (s. IV. Kap. $ 3). Lokal: 46, Z. 8; B393, 7. B16f. (? orepdvooıs Ev to durodsio). 
Über goldene Krünze der Götterbilder s. V. Kap. $ 1, über den Kranz des Priesters 
IV. Kap. $ 2, über Ehrenkränze $ 3, über die Krünze für die Toten s. VI. Kap. 

“=, B 393. — S. Fränkel und v. Prott zu B 393; Maaß und Drerup zu 459. 

») Z. Bi8 ff. — v. Prott (8. 59) läßt die Möglichkeit offen, daß in einem früheren 
(iesetze Bestimmungen über ein Festmahl zu Ehren des Augustus getroffen waren, was 
nach der ganzen Art, wie in unserer Urkunde die Verhältnisse grundlegend geordnet 
werden, wenig wahrscheinlich ist. 

++) Über die römische stratio s. nach Mommsen auch Fränkel S. 268, v. Prott 8.59, A. 1. 
- Über eine andere orgwcıg 8. S. 269, A. +7. 
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Wie bei den Hymnoden von Pergamon das Gedeck (sro®scıg) für die 
Leistungen der Genossen die Hauptrolle spielte, so für die Jobakehen (450) 
die Weinspende (oxovd,), mochte sie nun bei regelmäßigen Zusammenkünften 
oder bei besonderen Festkneipen erfolgen (s. Drerup). Denn neben dem 
eigentlichen Feste, wofür jeder Genosse, ganz abgesehen von der Bestreitung 
aller andern Ausgaben (Z. 69f.), eine monatliche Abgabe „für den Wein“ 
zahlen mußte (Z. 46f., s. 5. 252, A. **), gab es eine Menge Gelegenheiten zum 
Trinken. Auch hier haben zunächst die Beamten gewisse ständige Ver- 
pfliehtungen. Der Priester hat an dem Feste der Karayoyıc eine orordı, 
zu leisten (Z. 114f.), der Archibakchos am 10. Elaphebolion, anı zweiten Tage 
der großen Dionysien (Z. 119#f.); dem Schatzmeister hingegen ist die offenhar 
ursprünglich üblich gewesene rauıevrıxy) onovön erlassen worden (Z. 157), und 
er hat dafür die Verpflichtung, für das Lampenöl zu sorgen (s. S. 265, A.*). 
Jedes Mitglied war begreiflicherweise zu einer Spende beim Fintritt in den 
Verein verpflichtet (Z. 38, 57£.); aber man mußte auch die Genossen an den 
persönlichen Freudentagen, die man infolge des Antritts einer Erbschaft, eines 
Amtes, einer Ehrenstelle (Z. 154f. rag «ro xAyoov 7) reıußv 1) te&ewv Nuloes) 
erlebte, durch Leistung einer 6xovdı) teilnehmen lassen, die der Veranlassung 
gebührend entsprach (d&dev ig td&ewg Z. 128f.). Die Aufzählung der be- 
sonderen Veranlassungen für die oxovörj, die bei dieser Gelegenheit erfolst, 
wirft ein interessantes Licht auf die Anschauungen der damaligen Zeit. Es 
wird uns nämlich genannt: Hochzeit, Geburt eines Kindes, sein Weihefest 
(X6eg), sein Eintritt in die Ephebie, seine Bürgerwerdung, ferner Eintritt in 
die Aufsichtsbehörde der Rhabdophoren, in den Rat, in die Athlothesie, in 
das panhellenische Kolleg, in die Gerusie (8.99, A. T), in das Kolleg der 
Thesmotheten, in jedes öffentliche Amt überhaupt, in die Vereinigung der 
Synthyten (S. 34, A.*®), in das Amt des Friedensrichters, Sieg in einem 
„heiligen“ Spiele; zum Schluß aber wird naiv genug hinzugefügt: „und wenn 
aus einem Jobakchos etwas geworden ist“ (zei el tig rı Emi TO xoelooon 
Ioßazyog &v tuyoıro Z. 135f.). Daß endlich auch bei der Totenfeier der 
Trunk der Genossen üblich war, ist noch zu berühren (Kap. VI). 

Der übliche Umzug beim Opfer*) entwickelt sich auch in den Vereimen 
nicht selten zum besonders hervorgehobenen Festakt einer feierlichen Pro- 
zession (zoumj). Gerade schon bei einigen älteren attischen Vereinen wirt 
sie genannt. Genaue Vorschriften werden gegeben für die Prozessionen der 
Bendisorgeonen am Feste der Gottheit, die ja schon zu Sokrates’ Zeiten, wie 
man aus Platons Politie weiß, eine Sehenswürdigkeit waren. Nach einer Ur 
kunde (4 3e) mußten die Genossen im Piräus den Kartellverein aus der 
Stadt mit Schwämmen, Waschbeeken, Wasser und Kränzen im Nymphajon 
empfangen, um ihn nach der Reinigung und Schmückung zu dem erwähnten 
Frühstück einzuladen**). Aber auch die Inschrift eines andern alten 


*, Foucart (zu Lebas II p. 213) vergleicht die Mysterieninschrift von Andania. Der 
Umzug findet B 24 vor (2.15, vgl. Z.11) dem Opfer statt. deimvopogiann mounm Ss. S. 26%, 
A.*"*, Über eine besondere Prozessionsgesellschaft (B 240) s. S. 165. 180. 

“A 3e, ZITE; vol. RAID, 248, 





’ \ 
ir 


ar Zu ® 


% ie 


a Ha u DER IE Yu 


ü Ba Ka 2 BETTER PR 
DE DET Tal Abit, } : .. . 
7 > a oo 28 R - 


ef 3 ehe 
B = t 


= 
P 





EROBRE VEN DIRERRDENWEEURD Zn 


a ee 


rinnen cin Suche 


GÖTTERVEREHRUNG, 267 


Orgeonenvereins erwähnt die Pompe als wichtigen Akt vor der zo8| «voude] 
(A 65, 7.5), sowie die der Aphroditethiasoten den bekannten Umzug an den 
Adonien (4 13a, 2. 9f., s. 8.216). Außerhalb Athens treffen wir die Pompe 
an den Koragien in Mantineia (B 24, Z. [11], 15f. ueyaAongexog), in deren 
Verlauf wohl auch der Göttin der ihr bestimmte Peplos (Z. 20) überbracht 
wurde, bei einem Mystenverein in Kallatis, von dem der Priester ausdrücklich 
als Führer bestimmt wird (B 96, Z. b6f.), bei den Samothrakiasten aus 
Methymna (B 156a, Z. 11f.), woher vielleicht auch der möglicherweise*) auf 
einen Verein zurückgehende Festkalender mit der Einzeichnung ) zoum) &x 
aovraveiov (B 485, Z. 3) stammt, und bei dem späten kretischen Ver- 
wandtenkolleg, das den Zug, wie es scheint, in zwei Scharen ordnet 
(7 19, 2. 13#f.). Vor allem hat sie natürlich Bedeutung für die dionysischen 
Künstler, die ja in nächster Fühlung mit der Öffentlichkeit stehen**), wie 
natürlich auch die noch offizielleren Altersvereinigungen zur Verherrlichung 
er Staatsfeste herangezogen werden***), Ein öfters wiederkehrender Zug 
dieser Prozessionen ist es offenbar, daß sie vom Prytaneion aus aufbrachen 
(.[3e, Z. 15; 156a, Z. 13; 485, Z. 3; vgl. N 109a, Z. 15), worin man wohl 
auch einen Hinweis auf das freundschaftliche Verhältnis sehen kann, das oft 
‚wischen Staatsgemeinde und Verein bestand. 

Verhältnismäßig wenig erfahren wir über die Verherrlichung des Festes 
durch Lied und Musik. Außer den Genossen, die „ex officio“ mit Musik sieh 
befassen, außer den Hymnodenf) und ähnlichen Kollegien (8. 46ff.) sowie 
den dionysischen Künstlern), läßt sich fast nur aus den Namen gewisser 
Funktionäre (IV. Kap. $ 2) auf eine Mitwirkung der Musik schließen; es ist 
aber bezeichnend, daß dies vor allem für die „Festvereine“ (S. 7Off.) gilt. 
Aut die offizielle Hymnodie der Jugend (S 48f.) sei nur wieder hingewiesen ff). 
Eine merkwürdige Einzelheit schließlich wäre es, wenn im Verein der Epikteta 


®) v. Prott denkt ohne entscheidendere Gründe an Pergamon. 
=») 11D, 2.10; 10BB, Z. 1; 11, 2. 23f., 12, 2. 18f., 21; 69, Z. 32f. ([ue]ya@dorosmös). 
==", 8,151. T'351, 2. a9f. (Ephesos) deımvopogia#n roumn (8. 8. 269, A.""). — N Yäd, 
/7.91.: 109a, Z.15ff.; 119, 2.25ff. u.a.; abgesehen von den zahlreichen Umzügen der athe- 
nischen Epheben (lag; ar; as; at; au; av; ay; ba; bb; bx etec.). — Bezeichnend ist für 
ıliese Beteiligung am Staatskult das Verbum ovuroursveıwr J1F, 2.6; 21A, 2. [21]; 39f.; 
29a, Z.36ff.; N 109a, Z. 16; 140b, Z. 7. — Staatliche Pompen: B 163, Z. 6; vgl. die 
Prozession der milesischen Sängergilde mit ehrwürdigen Bräuchen ‘Wilamowitz zu B 3190, 
4.254). — Über Sabaziosumzüge s. S. 17. 216. 
+) Merkwürdig ist die Bestimmung bei den pergamenischen Hymnoden, daß jedes 
Mitglied seinen besonderen Hymnos hat und daß der vom Vater ererbte Hymnos den 
Kintritt in das Kolleg erleichtert (B 393; dazu Fränkel 8. 263; Ziebarth S. 92; Kap. IIIs 4); 
auch ein zaocBouor wird zu Ehren des Augustus am letzten Tage des Jahres (Z. (10) 
vesungen, wie es schon in der Königszeit am jährigen Ehrentage des vergötterten 
Ilerırschers in Pergamon vorgetragen wurde (N Y5d, Z. 8); s. Frünkel 5. 2692. Auch auf 
lie von der milesischen Sängergilde gesungenen Päane (B 319, Z. 13, 28 ff.) sei hingewiesen. 
+7) So begleiten die dionysischen Künstler ihre Spenden mit Päanen (5; 
27208, AN BI ATO, ZU ED ZNSLE. 
++, Offizieller Art sind die von Priestern und iseouxdir«ı vorgetragenen Hymnen in 
Memphis (B 461A, Z. 16f.). 
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für gewisse Mahlzeiten unter anderem auch Musik bestellt würde, falls der 
Ausdruck uovoızov so zu deuten ist (B 220, Z. 141). 

Auch für den Tanz können wir nur auf die halboffiziellen Vereinigungen 
der Bukoloi u. a. verweisen *). 

Von besonderer Wichtigkeit ist die Verwendung des Wortes im Götter 
dienst. 

Das Gebet erscheint vor allem in interessanter Weise**) in der Für- 
bitte der Bendisorgeonen des Piräus für den Kartellverein in der Stadt***) 
und in der andern, die allerdings in einer Kome für den zu Ehrenden vor- 
genommen wurde (B 413E, Z. 8f. zarevgiKv) dic Blov). 

Eine der merkwürdigsten Fragen gerade auch für das Vereinsleben ist 
die Verwendung der Rede im Gottesdienste Auch dieser Brauch wird uns 
durch die Jobakcheninschrift näher gebracht. Danach waren zunächst die 
Ansprachen, die zgo6p@vnuerıxol Aoyoı der Rhetoren (Maaß S. 26f., A. 2), 
unter den Genossen üblich; sie waren bei den Jobakchen an die Erlaubnis 
(les Priesters und des Gegenpriesters gebunden (4 59, Z. 107£.). Hierbei ist 
vielleicht das religiöse Moment von untergeordneter Bedeutung gewesen. 
Doch kann man wohl auch an die Glossolalie der ersten christlichen Ge- 
meinden erinnern, deren Beziehungen zum Mystenkult von Heinrieif) er- 
örtert worden sind. Anders aber stand es mit der PsoAoyla«, die der Priester 
Nikomachos eingeführt hatte und die der jeweilige Priester halten mußte 
(Z.115#.). Es ist die Festpredigt zu Ehren des Gottes (Maaß S. 54. 54. 120#f.). 
Für ihre Abhaltung gab es im öffentlichen Kult, wie wohl noch mehr in 
dem der Vereine, besondere Beamte (#&046yo:); darunter befinden sich, was 
besonders merkwürdig erscheint, gelegentlich auch Frauen (IV. Kap. $ 9. 

Für die Mystenvereine ist die Entwicklung des Mystendramas von 
hoher Bedeutung. Es knüpft bei der Vorstellung an, daß der Gott selbst 
inmitten seiner Gläubigen weile und am ÖOpfermahl teilnehme (Maaß 8.52). Auf 
Grund dieser Vorstellungen feiert man dem Gott Theoxenienfr). Nach ihnen 
benennt sich eim tenischer Verein @so&evıaorail (B 209, Z. 114, 115, 116£., 118). 
Aber auch das Hauptfest des Familienvereins des Diomedon ist der Sevıouds 





®, yoosboavreg B 398b, Z. 3; c, Z.6; 5.8. 44ff. Über B 472 B s. IV. Kap. $2. 

®*, Vgl. die Dedikationsformeln ed&dusvog oder &öy) etc., die besonders häufig bein 
Hypsistos (S. 179f.) auftreten: eö&cusvog B 122, Z. 24; 440; eöyr) B121; 122; [136]; [137]: 
eüyje B 135; 138; 139 (eöyd); eugıw B 89, 2.3. Aber auch wo sonst eu&duevog (A 1b: 
Amynos; 20; 2v; 57: Zeus Naios; B 82) und eig» (42q; B 375; 376; 422?) sich 
findet, haben wir es meist mit dem Oriente entstammenden Gottheiten zu tun. Vgl. auch 
die beiden trotz örtlicher und zeitlicher Verschiedenheit des Ursprungs einander so 
nahestehenden Gebete von Priestern für die Genossen: 44d, 2. 6 owfoıg mdvr« re 60 
#iacov und B 106, Z. 6: IIuooög 68’ ispov Vi«o|or]. 

“er, 41 30, 2. 20ff. Orav de wow ai Yvoiaı eö|yeoduı] rov iegea xal tip igeier mp0: 
tais snyaig, &s eilyorraı] nal toig deyescır tois &v TOL Kotsı Kara Tata. 

+) Meyer-Heinriei, der erste Brief an die Korinther, 8. Aufl., 1896, 8. 371f., bes. 5.582. 

++) Neben den Dioskuren kommen für diesen Brauch besonders Herakles, Demeter, 
Dionysos in Frage. $. Stengel, Griech. Kultusaltert.®, S. 110; Gruppe, Gr. Myth. und 
Religionsgesch. S. 730, A. 1; 1414, A. 2. Über den nach Gruppe ähnlich zu fassenden 
Soovısuös s. 8. 269, A. ++, über die ömodoyıj 8. 260, A. ***, 
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des Herakles*). Der „Tisch des Gottes“ (Z. 99£.), der sich möglicher 
Weise auch beim Verein des Men Tyrannos im selben Sinne mit der Hälfte 
aller dargebrachten Opfergaben füllt (4 5laß, Z. 20)*®), und vor allem seine 
Lugerstatt (orgo| ur] B229, 2.95) dienen diesen Lectisternien der Gottheit***), 
\ie sich aber aus dieser Vorstellung von der Gegenwart der Gottheit nament- 
lieh in dionysischen Vereinen ein vollständiges Drama mit zahlreichen Rollen 
(uegıouoi A 59, Z. 64 ff.) entwickeln kann, in dem gelegentlich religiöse 
Funktionäre an der Seite von Göttern (8. 242) stehen, lehren uns die Ver- 
hältnisse der Jobakchen; hier genießen in der Tat die Vertreter dieser Rollen 
die gebührenden Opferteile (u2on) an Stelle der betreffenden Götter 
(4. 121#.)y). Auch in manchen charakteristischen Ämtern, besonders 
kleinasiatischer Mysten, wie äxzag JıovVoov, ZeiAyvög u.a. (IV. Kap. $ 2) 
kann man Hinweise auf das heilige Drama finden. Die große Zahl (etwa 50) 
dieser Rollen freilich bei gewissen ephesischen Mysten (B 331) könnte auf einen 
öffentlichen Kult hinweisen. Auch weiß man ja nicht, wie weit sich dieses 
Drama bisweilen etwa auf einen schlichten Aufzug beschränkte. Das gilt ebenso 
für manche der eigenartigen Kultformen, die das heilige Drama auch in 
Schoße der Vereine bei der Verehrung von fremden oder Mystengöttern annahm. 

Wir können auf diese verschiedenen Kultbräuche hier nur kurz hin- 
weisen, da sich leider aus dem geringen Material kein näherer Aufschluß 
darüber ergibt, wie die griechischen Vereine diese Entwicklung namentlich 
ausländischer Kultbräuche gefördert haben, eine Tatsache, dıe doch an sich - 
als selbstverständlich anzusehen ist. 

So ließen die Orgeonen der Meter den Attis auf seiner Lagerstatt sterben 
und auferstehen und Meter beim Agermos auf ihrem Throne inmitten ihrer 
Umgebung von schalentragenden Frauen sitzen (4 2g, 2.6 ff.) ff). Bei Isis- 
venossen in Kios (B 416, Z. 3) treffen wir die Führung des heiligen Schiffs der 
Göttin, die dortin des heiligen Dienstes würdiger Weise (iegomoszög) erfolgte T). 





*, B 229, Z. 61, 110f. (Dittenberger adn. 24). Bei einer Hochzeit eines Genossen 
im Heiligtum bekommt der Gott (Z. 98£.): [060ov &r dor]jı »akwng Eysır. 
®*) Auch im Dasyllieion von Kallatis wird ein Tisch genannt, der Schenkelstücke 
erhielt (B 95, Z. a3). — Vgl. Lebas III 395, Z.17 (Mylasa) | X ]agamıdı za "Ioıdı reanes|er]; 
Movssiov II, 8. ATf. no. g&s, ZI: 7) maoaxeıueın tw Oeo todnesa gös Tijv yeijav av 
dnsıefövrov. Vgl. den Opferstock V. Kap. $ 1. 
"*#, Die Ösırropogiarhn our) der Geronten in Ephesos (T'351, Z. a9f.) hatte ihre 
hesonderen Beamten (deimvogpogo: Z. bi). 8. 8. 267, A. ”** 8. die orgücıs A. Fr. 
+) 8. Dittenberger, adn. 43 und 56. Zu vergleichen ist auch B331 (s.IV. Kap. $ 2). 
++) Foucart 8. 92ff., 96ff. Über Heovisuoi unteso: (Suid. 8. v. Oggpeds) s. Gruppe 
S. 731, A. — Über den dyseuog (4 2g, Z. 11; i, Z. 15), die erste feierliche Zusammen- 
kunft der Mysten, s. Hiller v. Gärtringen (Pauly-Wissowa, I Sp. 914; Dittenberger, Syll.” 
730, adn. 6). Neuerdings denkt Wilhelm auch bei einer Inschrift der Bendisorgeonen 
13d, Z.5) an die Ergänzung des Wortes. Für die orgwoıs (4 2i, 2.15; e, 2.9. Eotowoev 
.uılvnv eis dupsrega & Arrideie; g, 2.9 [o|r[o@jvrVeıw) ist auch der freilich nicht 
ganz entsprechende Brauch der orgwurn (s. 0.) zu vergleichen (s. Dittenberger, Syll.* 730, 
adn. 7). 8. T’29a, Z. 9, 44 (staatlich). Vgl. orıßds V.Kap.$1. Über eine ganz verschiedene 
Bedeutung des Wortes orewoıg 8. I. 265. Über die &voi&ıs s. 8. 270; orraeyia N. 261, A.* 
+++) IV. Kap. $ 2; auch andere Ämter, die verglichen werden, s. daselbst. 
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Von heimischen Mystengottheiten*) ist es besonders Demeter, in deren Dienst 
wir eigenartige Bräuche antreffen. Es sei nur an die Tätigkeit der Kogayor 
mit ihren [&ogy]|r« (B 24, Z. 12), die schon angedeutete Überbringung des 
Peplos (Z. 19f.), die Öögomoot« (B485, Z. 2), die feierliche Öffnung des 
Tempels**) erinnert. Eine zevvuyis von acht Tagen schließlich, an der 
sich eine kleinasiatische Phratra beteiligt und für die ein Genosse 550 Denare 
zahlt (B432b, Z. 2,5), war wohl eine öffentliche Feier. 

Ein Gebiet der Gottesverehrung wird schließlich in den eigentlichen Ver- 
einen ganz zurücktreten müssen: die Agonistik. Abgesehen von den mehr 
oder weniger offiziellen Agonen der dionysischen Künstler***), die ja besondere 
Agonotheteny) und Panegyriarchen haben (IV. Kap. $ 2), und den Jugend- 
vereinigungenyy) sind Spiele nur einmal deutlich zu erkennen. In Rhodos 
wagt es ein Privatmann in offenbar etwas naiver Vermessenheit Agone zu 
seiner und seiner Familie Ehre zu veranstalten (B 265; Ziebarth S. 202), die 
staatliche Formen nachäffen, wenn sie unter Beteiligung der von ihm im Verein 
gebildeten Phylen stattfinden, deren Siege verzeichnet werden (Evixeı; s. S. 154). 

Erst durch das Hinzutreten von Agonen zu den übrigen religiösen 
Akten entwickelt sich das Fest zur vollen Panegyris, auf deren Bedeutung 
für die Techniten schon hingewiesen wurde ($. 248, A. **). 

*, Außer in den eigentlichen Mystenvereinen (S. 36 ff.) gibt es Mysterienfeiern auch 
in andern Kollegien (S. 36, A. 7). Besonders wichtig sind sie für die kleinasiatischen 
Vereine, in denen der Kaiserkult gepflegt wurde (S. 234); so treffen wir ja auch ein be- 
sonderes Mysterienfest bei den pergamenischen Hymnoden (B 393; s. S. 265). Für in 
der Öffentlichkeit tätige Vereinigungen, wie die dionysischen Künstler, können auch 
öffentliche Mystenfeste Bedeutung gewinnen. So befassen sich die athenischen Techniten 
in Eleusis an den uvornerwridss nuzocı (25, 2. 9) mit wulorjer«] (Z. 4). S. den vom 
Kaiser den Techniten gestifteten «yon uvorınos I 74, Z. 10f. 

=), B24, Z.23#. Eroimoe Ö8 zei te vowsousva Ev Tols TOL@xO0TOIS t&ı Avolksı tod raot 
ueychousows. Gewiß ist hier drorfıs nicht im gewöhnlichen Sinne gebraucht, sondern 
bedeutet ebenso einen feierlichen Kultgebrauch, wie bei den Meterorgeonen (4 2e, Z. 14. 
Avolyovoa TO lEg0V Ev raig KadnRoVocıs Mufocıs). Man braucht wohl kaum mit Judeich (Topo- 
graphie von Athen, S. 400) anzunehmen, daß das ieoov der Göttin in der Regel verschlossen 
war. — Im gewöhnlichen Sinne findet sich drs@yugvov vom isoov A1A, Z. 27; 6, 2.82. 

*) 15, 2.4f.;21A,Z.24, 40; 68B; C; 69, 2.55; 74, 2. 10f. (&yava ... uvorıxov s. 8. 268f.); 
besonders interessant sind Agone zu Ehren von Fürsten: 4 2A, Z. 42ff.; 16D. Über 
andere, deutlich als staatliche erscheinende Agone s. $. 132. 138. 141. 142. 144f. 147 1f. — 
Bei Gelegenheit der Agone erteilen die dionysischen Künstler gern ihre Ehren (411, 7.28: 
12, Z. 21: &» reis HEaıs; 69, Z. 55; s. Dionysien S. 249, A.***); dabei benutzen sie auch 
eymnische Spiele (4 2A, Z. 27; 30, 2. 38f.). 

+) Über sonstige Agonotheten s. Kap. IV, $ 2. 

+r) Auf die offizielle Beteiligung der Jugend an den Agonen kann hier natürlich 
nicht eingegangen werden. Auch auf die besonders für die Jugend gegründeten Agone, 
namentlich zu Ehren der Götter des Gymnasiums sei nur hingewiesen: S. 193; ferner 
N 25A, 2. 9f., 47, 2.1; 109b, 2.2; Z 81a, Z.22#. ete, Vgl. auch die Aaumas der 
Epheben (N 1ak—ao; cd; 58A dd, Z.11 13; f, Z.II4; s.8.96. 103) und die di@dooun (N 36, Z.36f.; 
47, 7.3). Auch für andere Vereinigungen, die dem staatlichen Leben nahe stehen, sind 
Agone bisweilen wichtig: B 465b (Bikoßasıkıorai); T2, Z. 8; E94b, Z. 11 row dyüva 
zöv dv Ilorıdkors rs BovPovoies, vgl. Z. 26; Z 26b—i (Ärzte). Vgl. über die duiAinriere 
bei der ephesischen Sängergilde (B 319C, Z. 14, vgl. 15 «uiArccdeı) Wilamowitz S. 620. 
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Drittes Kapitel. 
Personenstand. 


S. 1. Vereinsgründung und Mitgliederaufnahme. 


Da sich der Personenstand eines Vereins nach den bei seiner Gründung 
tätigen und den nachträglich aufgenommenen Personen bestimmt, so ist zu- 
nächst auf den Eintritt der Mitglieder näher einzugehen, soweit die Frage 
nicht schon von Ziebarth (8. 140 ff.) erledigt ist. 

Schon in seiner Gründung unterscheidet sich der Verein von den alten 
Korporationen der Volksgemeinde, da diese in letzter Linie auf den Familien- 
zusammenhang zurückgehen. Wohl hat namentlich die religiöse Anschauung 
für das Priestertum auch bei Vereinen die Familientradition betont, wohl 
muß die Familie auch bei freien Genossenschaften, deren einer Hauptzweck 
doch die Festfeier ist, eine gewisse Bedeutung gewinnen, wohl kann sie sogar 
den Ausgangspunkt für die Gründung abgeben: ein Verein kommt doch zu- 
nächst im Gegensatz zu den natürlichen staatlichen Korporationen durch einen 
willkürlichen, freien Gründungsakt zustande. Dieser erfolgt nach Ziebarth 
entweder durch freiwilligen Zusammentritt der ersten Mitglieder, meist unter 
Beteiligung einer Hauptperson, oder durch testamentarischen Stiftungsakt 
des Gründers*). Mir erscheint es vor allem wichtig, im einzelnen zu ver- 
folgen, in welchem Maße dabei in den verschiedenen Vereinen die Einzel- 
persönlichkeit entscheidend ist oder die Gesamtheit. Von geringerer Bedeutung 
ist der Weg, den der Gründer einschlägt: neben dem „testamentarischen 
Stiftungsakt“ steht die ganz analoge Gründung bei Lebzeiten. Da nun die 
von den Vereinen begangenen religiösen Feiern nicht unbeträchtliche Mittel 
erfordern und die materielle Sicherstellung der Vereinigung im allgemeinen 
wohl noch eine wichtigere Rolle spielte, als heutzutage, so werden wir uns 
nicht mehr über die zunächst auffällige Tatsache wundern, daß die uns be- 
zwugten Vereinsgründungen fast stets als ein Verdienst des einzelnen er- 
scheinen, daß sich gelegentlich auch in mehreren Akten der Liberalität hinter 
einander geltend machte**). Für die geschichtliche Betrachtung des Vor- 


*) Nur eine religiöse Phrase der Spätzeit ist es, wenn der Anstoß auf die Gott- 
heit zurückgeführt und so der Verein feierlich sanktioniert wird, wie bei den Sabba- 
tisten (B 449, Z. 2f): Heod [meorJoix Zaßßarıoroö ovvnyusvorg (8. 8. 217, A. *). Uber die 
Beieutung des Orakels s. VI. Kap. 

"=, B 341a; vgl. B. 436a—c, wo es sich freilich nur um Ausgestaltung des Vereins- 
lebens handelt. Bisweilen setzte eine Frau das Werk ihres Gatten fort: B 220. 
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gangs ist es wichtig, daß diese Gründungen*) schon aus der Blütezeit der 
eigentlichen, der alten, Vereine vom 3. bis 1. Jahrhundert v. Chr. sich belegen 
lassen, auch wenn sie auf gewisse Formen des genossenschaftlichen Treibens 
in erster Linie beschränkt erscheinen. 

Hierher gehören zunächst alle Philosophenschulen Athens (Wilamowitz 
5. 289; 0. 8. 237), die für das Vereinsleben besonders vorbildlich wurden 
(Maaß S. 49). Offenbar ist aber in Athen auch ein angeseliener Eranisten- 
verein bereits im dritten Jahrhundert von einem einzelnen ins Leben gerufen 
worden (4 22A). Aus dem ersten Jahrhundert aber haben wir die 
Gründung der Soteriastenvereinigung (4 47a). Wir sehen, wie ein Athener 
zunächst eine vorbereitende Versammlung zustande bringt**) und dann den 
Verein fester begründet (Z. 12, 14f.). Auch die Stiftung des Menheiligtums 
durch den Sklaven Xanthos aus später Zeit (4 dla; b) weist schließlich zu- 
gleich auf die Gründung des betreffenden Kollegs hin ***). 

Außerhalb Athens verdanken in erster Linie die Verwandtenvereine';) 
der Tätigkeit von Stiftern ihren Ursprung (Ziebarth S. fl... Das Kolleg der 
Epikteta (B 220) lehrt uns, wie eine solche Stiftung allmählich zustande 
kommen konnte. Der Theräer Phoinix hatte ein Musenheiligtum zugleich 
für den Kult seines verstorbenen Sohnes bestimmt, das mit den Bildern der 
Göttinnen und mit seiner und des Sohnes Statue geschmückt werden sollte 
(Z.9#£.). Die Ausführung übertrug er testamentarisch seiner Frau Epikteta, 


*) Bezeichnend ist auch die Wahl der Ausdrücke, da sie besonders der Tätigkeit 

der Einzelpersönlichkeit angemessen erscheinen. Der üblichste ist (s. Ziebarth S. 140, 
A. 2) ovvaysıv (A 2d, Z. 14f., s. u; 22 A, 2.3; B 220, Z. 22, 24, 27, 40, 79; 320a, 
7.33), danach heißen die Genossen ovvnyue&vor (B 449, 2.3; J1F,Z. 11; vgl. besonders 
av bp’ Euvroü c. xal »e[xgı]ufvov nach Ditt. B 341a, Z. 6; 4 15, Z. 4) oder svvayduevo 
(B 77, 2.3; 102, Z. 16; 415: [eig] rör unrelo«r]ov [#ia]oo[v]), wobei freilich nicht aus- 
geschlossen erscheint, daß bei dem letzteren Ausdruck bisweilen nur an neueintretende 
Mitglieder zu denken wäre. Aber auch von der Allgemeinheit wird &gavov ovraysır gesagt 
(450, 2.26f.; 51a ß, Z. 21, s. S. 259, A. ***; vgl. 49, 2. 3f.) sowie das elliptische (s. Franz. 
u. Dittenberger z. St.) oi suvdyovreg (B 468, Z. 5), hier freilich von der Versammlung der 
Genossen gebraucht, wie natürlich auch sonst das transitive ourdyeıw (A 59, Z. 3f. neben &yeır 
7.86, 97; B 220, Z. 28, 61, 203, 269; 221, Z. 15; 229, Z. 139). Von ovrdysır unterscheidet 
sich in der Regel (Foucart wirft S. 143 beides zusammen) das für die &g@vos = societas mit 
Vorliebe gebrauchte ovAA£ysır (B 162, Z. 12 f.; 200, Z. 5f.); s. Meier-Schömann-Lipsius, Att. 
Proz., 8. 640, A. 423ff. Auch das Substantiv ovvayayrı kann, wie vom Vereine sellst 
(8. 155f.) und den festlichen Zusammenkünften desselben (S. 248, A. ***), so auch von seiner 
Gründung (das. A. *) gesagt werden. — Neben ovrdysır findet sich ovvioreodeı von der 
Tätigkeit des Stifters (B 478, Z. 37), aber auch von den Genossen in absoluter Weise gebraucht 
(B 473, 2. 24f. oi zij|v] ovv[o]dov ovvsorauevolı] #rA.; vgl. oi ovveoröltes] do ker [u yore 
B 4368, Z. 13£.), ferner xri&eıv» (A 47a, Z. 12, 42) und »rioryg (B 216, 2. 4; 265, 1. 59; 
Z 4), natsıdovsıv (B 3208, Z. 29) und Peueluoöv (A 4Ta, 2.15). 8. V. Kap. $1. Uber 
Coynyos yerdusvog ovveytijwaı (A %d, 2. 14) s. S. 30. 

**) Z, 11. nagalrıos tig dvodev ovAkoyijs. Die Erklärung von Dittenberger (adn. 4 
erscheint mir wenig passend. 

#*) Daß das Heiligtum bisweilen später als der Verein gegründet wird, ist natürlich 
nicht ausgeschlossen, s. V. Kap. $ 1. 

+) 8. über Heroenverehrung 8. 227 ff. 
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(2. 14f.). Doch kam es nicht sogleich dazu. Erst als der andere Sohn 
der Epikteta zwei Jahre später der Mutter testamentarisch aufgetragen 
hatte, die Bestimmungen des Vaters in erweiterter Form auszuführen, sodaß 
die Verehrung sich auch auf ihn mit erstrecken und eine Vereinigung der 
Verwandten begründet werden sollte, wofür ein Kapital von 3000 Drachmen 
(V. Kap. $ 2) ausgesetzt wird (Z. 16ff.), ordnet Epikteta testamentarisch die 
Vereinsgründung in der Weise an, daß sie auch sich nach ihrem Tode die 
Aufnahme in den Heroenkult sichert (Z. 25ff.) und sich nun als die Gründerin 
bezeichnen kann (Z. 27, 40, 79). Von dem Vereine des Diomedon auf Kos 
(B 229) ıst die eigentliche Urkunde der Stiftung (s. Ziebarth $. 8f.) nicht 
erhalten, aber es wird auf die Bestimmungen des Begründers ([to]v üro 4. 
svv|[telreyuevov Z. 130), die nicht aufgehoben werden dürfen, Bezug ge- 
nommen und ein Segenswunsch über alle ausgesprochen, die den Willen des 
Stifters ehren (Z. 113ff.); ja der Vereinsgott selbst wird nach dem Stifter 
genannt (8. 203). Wie für den dritten Familienverein, den des Poseidonios 
in Halikarnaß (B 308), der Gründer nur die materielle Grundlage des Vereins 
schafft und eine einzige Bestimmung über Verwaltung und Organisation 
trifft, während alles andere dem Verbande überlassen bleibt, hat Ziebarth 
dargelegt. Auch die Gerusie in Hierapytna zu Ehren der Ago (T'19) ist 
offenbar von dieser Frau durch einen vöuwog eingerichtet worden (Z. 21 mit 16). 
Wird im allen diesen Familienvereinen das Gedächtnis des Stifters selbst in 
erster Linie geehrt, so gründet in nachchristlicher Zeit eine Frau in Akraiphia 
ein Heroistenkolleg von Epheben zu Ehren von ihrem verstorbenen Sohne 
und von dessen Schwester (B 41). Im stolzen Selbstgefühl benannte schließ- 
lich der #rior«g tod xoıwod (B 265, Z. 60) Nikasion in Rhodos Abteilungen 
seines Vereins nach seinem Sohn, seiner Tochter und seiner Schwieger- 
tochter, d. h. nach sämtlich noch lebenden Personen. 

Von großer Bedeutung war offenbar die Person des einzelnen auch für 
Gründungen von Mystenkollegien. Neben den offiziellen, von Mänaden 
begründeten oder wohl mehr geweihten Thiasoi*) in Magnesia a. M. (B 320a, 
7. 30.) kommt in Melos ein #tloryg elegov uvorav vor (B 216)**). 

Zahlreiche Vereinsstifter wären schließlich noch aufzuzählen, wenn alle 
Personen, nach denen Vereine genannt werden (vor allem kommt das rhodische 
Gebiet in Frage), als deren Gründer oder Reformatoren anzusehen wären, 
wie meist angenommen wird; daß dies aber nicht für alle Fälle als sicher 
gelten kann, habe ich zu zeigen versucht (8. 73ff.). 

Schließlich ließ auch die Organisation der dionysichen Künstler mit 
ihrer Zentralisierung manchem verdienten Mann die Gründung einer engeren 
Gemeinschaft namentlich für gesellige Zwecke neben dem Verbande, der mehr 


*, Vgl. die drei mythischen Stifterinnen von Thiasoi in Theben, Maaß, S. 144, A. 29. 

®*, Vgl. den »riorag in einer argivischen, von den Z[r«]roAnaorai gesetzten Grab- 
schrift (24). Dabei ist freilich zu bedenken, daß in der Kaiserzeit xrıorjg fast zu einem 
allgemeinen Ehrentitel für Wohltäter herabsinkt, der besonders den Kaisern beigelegt 
wird. Über die Gründer von Bauten s. Liebemann, Städteverwaltung i. röm. Kaiserreiche 
8. 162, A. 2. 


Poland, Gesch. d. griech. Vereinswesens. 15 
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den künstlerischen Betrieb im Auge hatte, wünschenswert erscheinen. So 
stiftete das angesehene Mitglied der teischen Synodos Kraton für seine 
Kunstgenossen in der Mitte des zweiten vorchristlichen Jahrhunderts den 
Verein der Attalisten (S. 231), und ein Mitglied der kaiserlichen Reichs- 
synodos aus Nysa für seine Mitbürger in Rom eine gesellschaftliche Ver- 
einigung (B 478, Z. 35 ff.)*). 

Daß, wie die Gründung, so auch die Weiterbildung eines Vereins 
vor allem von der Einzelpersönlichkeit ausgeht, liegt nahe und wird indirekt 
gewiß auch durch die zahlreichen Benennungen der Vereine nach Genossen 
beleuchtet, selbst wenn wir in der Beurteilung dieser Bezeichnungen vorsichtiv 
sein müssen. Ausdrücklich bezeugt wird uns solche reformatorische Tätig- 
keit der leitenden Priester für die Jobakchen (4 59, s. Dittenberger adn. 12). 
Namentlich brachten auch die für Vereine so wichtigen Stiftungen neue 
Feste zu den alten hinzu und führten wohl oft zu einer Umgestaltung der 
Organisation **). 

Im Gegensatze zu den zahlreichen von einer Persönlichkeit ins Leben 
gerufenen Vereinen wird nur bei einem &o«vog der Kaiserzeit (4 50) her- 
vorgehoben, daß ihn „befreundete Männer“ gründeten, die nach „gemeinsamen 
Beschluß die Satzung für ihren Freundschaftsbund“ festsetzten ***). 

Nicht echt griechischy) ist weiterhin die dritte Art der Vereins- 
gründung. Die offiziellen Korporationen der Kaiserzeit, wie Gerusie (T' 70a, 
7. 5f.) und Neoi (N 117a), wurden wohl in der Regel von der Stadtgemeinde 
ins Leben gerufen und dann gelegentlich vom Kaiser bestätigt (Mommsen, 
Staatsrecht II, 8. 827; Benndorf zu I'70). Bei den Techniten Ägyptens und 
des Kaiserreiches aber werden die Herrscher selbst als Stifter beteiligt ge- 
wesen sein, doch entzieht sich der Grad dieser Beteiligung ebenso unserer 
Kenntnis, wie bei manchen älteren Gründungen ff). 

Schließlich konnten, wie Maaß (S. 75ff.) und Ziebarth betonen, neue 


*) Kein besonderer Verein im Vereine war der &o«vog, den ein verdienter Genosse 
der Meterorgeonen stiftete (4 2d, Z. 13f.); s. S. 30. 

*) S, die Förderung der Dionysiasten im Piräus durch Dionysios (4 4a — d), die 
Stiftung einer Frau im theräischen Verein des Anthister (B 221), die Förderung der Zeus- 
mysten in Amorion (B 4364 — c), die Schenkung an den Gerusieverein von Hyettus 
(IX3)2u, 208,8. 24711. u. V. Kap: 

**) 7,29: zown Bovin Peoubv YiAlns Öreyoadbav. — Manche Fälle sind anders zu 
beurteilen: B 468 und 473 würde trotz der Ausdrucksweise (S. 272, A. *), wenn hier von 
Neugründungen von Vereinen die Rede wäre, was freilich wohl zunächst nicht anzu- 
nehmen ist, eine Persönlichkeit als maßgebend hervortreten, B 462 und 463 handelt 
es sich nicht um Stiftung von Vereinen, sondern nur um Tempelgründungen (S. 165). 

+) Über die vorbildlichen römischen Verhältnisse s. Komemann: Pauly-Wissowa 


IV 1, Sp. 442ff. 


rt) Besonders wichtig ist es, ob der Gründer die Mitglieder selbst bestimmt, wie 
namentlich in den Familienvereinen (B 220, Z. 79ff.; vgl. B 341a, Z. 6: [4 15, 2. 4?]: ror 
dg’ Eavrod ovvnyulvov xal nelrgıluevor; B 41, s. 8. 281, A. ++), oder völlige Freiheit 
läßt (8. 276). Oft blieb auch der Begründer an der Spitze seiner Schöpfung: 4 22 A, 
Z.3 mit 10, 15f., 23f. (“eysoavıorrg) mit 8. 272, A.*; 4Ta, Z. 12f.; 51a P, Z. ıfl. 
Über die Bestellung eines Nachfolgers durch ihn s. IV. Kap. $ 2. 
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Vereine durch Verschmelzung von mehreren älteren ebenso entstehen, wie 
gelegentlich ein neuer Verein oder wenigstens eine einigermaßen selbständige 
Gruppe von Genossen von einem bestehenden Verein sich abzweigte*). Die 
angeführten Beispiele sind freilich recht unsicher**). Wichtiger ist es, darauf 
hinzuweisen, wie bisweilen Kartellvereine zusammen eine gewisse Einheit 
darstellten. In die Reihe dieser Erscheinungen gehören nicht nur die mannig- 
fachen Zweigvereinigungen der agonistischen Verbände (8. 133ff.), sondern es 
bestanden auch Kartelle zwischen den alten Orgeonen der Bendis in Athen und 
denen im Piräus (4 3ec), zwischen Aphroditethiasoten und Meterorgeonen im 
Piräus (8. 10#f.), zwischen von Griechen Ägyptens, wie es scheint, begündeten 
Vereinen in Delos und anderwärts (B 187, Z. 24ff.), zwischen den Nieder- 
lassungen der Tyrier in Rom und Puteoli (E 94b). 

Der Gründung eines Vereins steht seine Auflösung gegenüber. Wird 
heutzutage ein Verein gegründet, der über Besitz verfügt (und das war ja 
im Altertum die Regel), so ist man vorsichtig genug, auch einer mög- 
lichen Auflösung von vornherein Rechnung zu tragen und Bestimmungen 
über das Vereinsvermögen zu treffen. Es scheint mir kein Zufall zu sein, 
daß wir von solchen Bestimmungen im griechischen Altertum nichts hören. 
Die enge Verknüpfung, in der alles Vereinstreiben sich mit der Religion 
befindet, läßt es sehr begreiflich erscheinen, daß man meist in naiver Weise 
an ein Aufhören der Genossenschaft von vornherein nicht denken wollte***). 
Daher darf über die Auflösung des Epiktetavereins nicht einmal die sonst 
maßgebende Majorität entscheideny), ebensowenig wie über die Unter- 
lassung der Opfer und eine andere Verwendung der Stiftung. 

Für den Bestand der Vereine ist die Aufnahme neuer Mitglieder eine 
Lebensfrage. Besonders die Vereine mit fester Mitgliederzahl mußten für 


*) Außer S. 274f. vgl. die Vereinigungen der gewesenen Priester und Priesterinnen 
(S. 40f.), die Gruppenbildung im Schoße der Ephebie (S. 53f., 96f., 105). Auch von den 
von seiten der agonistischen Vereine zu Spielen entsandten Gruppen (4 17, Z. 1öff.; 29) 
konnten wohl manche selbständiger auftreten; vgl. das Schisma im isthmischen Techniten- 
verband 8. 186 £. 

**) Über die rhodischen Kollegien s. 8. TAf. Auch der Verein der Mysten und 
Techniten des smyrnäischen Breseus braucht trotz der schwankenden Bezeichnung nicht 
aus verschiedenen Kollegien erwachsen zu sein (Ziebarth 8. 51, 2 u. 3 scheint sogar an- 
zunehmen, daß es nie zu einer Vereinigung der zwei angeblich getrennten Kollegien 
gekommen ist); bezeichnend ist schon das Fehlen des Artikels vor udorau (s. 5. 199, A. "*: 
vi... teyveitaı nal udoraı, vgl. 8. 7, A. y). Über die Gruppen der dionysischen Künstler 
in Pergamon s. 8. 139. 

»#) Vgl. T3, Z. 17£.: &yelıv] eiavıov nal dvapaigerov; 2. 30: eivaı rg yeloo]vsias 
«iovıov; B 3168, 2. 2ff.: Kacwockwv roig ulv [Eu]uevovsrv eivaı advre r& &giore, robs 
[88] wi) Zuulvovrag sivar adrovg Eminara[gdjrovs abroig re nal TovVg Eayovovg xal vos 
IBoh&oüvrag wörois; B 229, Z. 113ff., 128.; 308, Z. if. Über B 453 s. 8. 162. — Über 
die zardAvoıg (so ist auch 42, Z. b9 zu ergänzen) von Technitenvereinigungen s. >. 187. 

+) Ziebarth folgt noch der widerspruchsvollen älteren Lesart, die durch Einsetzung 
von zi[&]v jetzt ganz beseitigt ist (Z. 255), daher stellt er sich auch der Auflösung im 
allgemeinen gegenüber nicht auf einen so ablehnenden Standpunkt, wie ich ihn glaube 
einnehmen zu müssen. 

18* 
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Ersatz der vor allem durch Tod Ausscheidenden*) sorgen. Wir werden 
sehen ($ 4), daß gerade bei diesen Kollegien der Familie eine große Be- 
deutung zukommt, während bei anderen der Eintritt von vornherein allen 
freisteht ([röı] BovAousvoı A 2a, Z. 21). Ein sinniger Einzelzug ist es, 
wenn bei pergamenischen Hymnoden der Ersatzman (6 eig z0v z6nov a«urov 
eioıwv B 393, Z. B22f.) für die Totenehren des verstorbenen Vorgängers 
sorgt, indem er dem Abgeschiedenen ebenso 15 Denare durch eine Weih- 
rauchspende zugute kommen läßt, wie er jedem lebenden Genossen die gleiche 
Summe zahlt (Fränkel 8. 266f.) 

Im allgemeinen wird in den Urkunden über den Eintritt**) in den 
Verein bezeichnenderweise mehr gesprochen als über die Aufnahme***). Die 
Einzelheiten hat Ziebarth bereits erschöpfend behandelt, so namentlich die 
von den Jobakchen (A 59) her bekannten drei Akte der offiziellen Anmeldung, 
der Dokimasie und der Erlegung des Eintrittsgeldes}), der die Ausfertigung 
der Mitgliedskarte (emioroAN) folgteyf). Nur für die wohl schwerlich weit 
verbreitete Dokimasie ist noch hervorzuheben, daß bei dem alten Vereine der 
Bendisorgeonen die Prüfung der bereits notierten neuen Genossen offenbar 
durch die Hauptversammlung der Orgeonen selbst erfolgt (4 2a, Z. 22f.), 
und ähnlich wohl auch bei den Jobakchen (A 59, Z. 32ff. mit 54), während 
bei einem Eranos der Kaiserzeit (4 50, 2. Z. 34ff.) die der Aufnahme voraus- 
gehende Prüfung den Beamten überlassen wirdfTff). 





*) Auch bei der Ausschließung eines Mitgliedes, die wohl vor allem dann erfolgt, 
wenn den Zahlungsverpflichtungen nicht nachgekommen wird (V. Kap.), muß man sich 
nach Ersatz umsehen: T' 19, Z. 6f. 

“) sioıdvaı: ABc, Z. 31; 50, 2.31; B 393, 2. B 23 (s. 0.); T'3, Z. 45. elotg- 
yeodeı: A 59, Z. 54, 102f.; T'55, Z.3f. Natürlich wird siofeyeodaı u. &. auch vom Ver- 
kehr im Verein gebraucht: A 59, Z. 70, 72, 89, 101 (eloodog), wie svvıEvaı U. Gvv£gyeodau: 
4A 59, Z. 42, 82 (vgl. Z&loyes#aı Z. 141); B 436b, Z. 12,18; T'19, Z.11?. Auch mogevodau 
(B 220, Z. 94, 98, 105) und wagayiveodau (Z. 136, 157) wird vom Eintritt wie vom Verkehr 
berechtigter Mitglieder gesagt; £reısıEvaı findet sich außer von Neueintretenden (4 19, 
Z. 18) auch vom Eintritt in einen Kartellverein (4 3c, Z. 30). Steckt in [x]ai eioße ... 
(B 131, Z.21) das Verbum sioß«ivew? Über xararayevreg ig zıv ysoovolav (I T0b; Z. 2f.) 
8. 8. 274. 

*+*) zoooia[ß£o]®aı ... eis nv ouvodo» B 187, Z.16f. (von Ziebarth S. 140, A. 3 
allein von allen Ausdrücken angeführt) = Aufnahme Ehren halber (s. IV. Kap. $ 3); 
xadıordvaı (8. IV. Kap. $ 2) B 393, Z. C 12, D 13. Über die sloroınrol &deApoi 8. 8. 278, 
A. +++, über yevdusvo: bei Beamten s. IV. Kap. $ 2. Vgl. meoodezdnsouevog is zıw srıßada 
A 59, Z. 52 („in den Opferraum Aufzunehmender‘“ Maaß). — Auch das Einführen elodysıv 
durch Verwandte wird bisweilen betont: A 4c, Z. 42ff.; s. IV. Kap. $ 2. — mooodysı 
(= „zulassen“) A 51a ß, 2. 2f. 

+) V. Kap. $ 2. 

+} S. auch Ziebarth (S. 141) über die vielerörterten Bleitesseren, die wohl mit 
Foucart als Amulete anzusehen sind. Über Gelage dxd ovußolav 8. V. Kap. $ 2. 

+r}) Über dabei maßgebende sittliche Ideen und den Eid s. VI. Kap. — doxıudgew 
liest man auch in der Urkunde der Gerusie von Hyettos (I’3, Z. 47f.); es bedeutet hier 
geradezu die Aufnahme eines Ausgewählten in den Verein (S. 300); von der Prüfung vor 
der Bestattung steht es Z 33. 8. auch die Entscheidung, die Kraton über in seinen 
Verein von Attalisten aufzunehmende Genossen trifft (xe[xgıJutvor B 341a, Z. 6, s. 8. 272, 
A..2): 
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$2. Die Gesamtheit der Mitglieder. 


Über die Mitglieder in ihrer Gesamtheit geben vor allem die Mit- 
sliederverzeichnisse der Vereine Auskunft. Sie wurden gern auch auf 
einer Steinplatte (or1j47 oder reAcuor) verzeichnet*), die als Weihgeschenk 
an die Gottheit angesehen**) und der Öffentlichkeit übergeben wurde, 
da man ja durch die Aufzeichnung auf der Säule in der Regel (s. $. 276) 
ein Anrecht auf alle Vorrechte des Vereins (4 2a, Z. 22; 19, Z. 21) er- 
hielt®®®). Schon in den attischen Vereinen des dritten Jahrhunderts v. Chr. }) 
wie in späteren (448a, Z. 4ff.) wird nicht selten die Aufzeichnung aller 
Genossen beschlossen. Dubei ist für das Vereinsleben charakteristisch, wie 
auch in diesem Falle der einzelne fr) oft für die Gesamtheit eintritt. Bis- 
weilen wird ausdrücklich die Schenkung der ganzen Säule durch einen oder 
mehrere Genossen betontff), in den meisten Fällen bleibt es unentschieden, 
ob es sich nicht bloß um die Kosten der Aufzeichnung handelt. Außer 
Athen*r) kommt besonders Thrakien**}) und das bosporanische Gebiet***7) 


*) omnAm: A 2a, 2. 22; 19, 2.12; 22A, 2.4 (= dvddnua 2.19); 22 C, Z. 13. (s. A.+); 
45, Z.2; 48a, 2.6; B 101, Z. 10, 12; 110, 2. 10; 410A, Z. 19; 438, Z. 3; T'3, Z. 3 (Be- 
schluß mit Liste), Vgl. B 432a, Z. 1; b, Z. 3. — reiauov B 69, 2. 11; 100, Z. 3; 122, 
Z. 27; 123, 2.12; 134, Z. 7; 136, Z. 17; 140, Z. 3; 148, Z. 1; 4120, Z. 7. (vielleicht 
folgte hier eine Liste). — ßouos B 393, Z. A 29 (enthält freilich wichtige Bestimmungen 
außer der Liste) — Vgl. (Ev)yagdrreıv (t& üvöuare) A6D, Z.6; 60, Z. 24; dva- 
yodpsıv oder Eryodgew r. 6. AT, 2. 9; B 100, Z. 5f.; die übrigen Listen S. 278 ff. 
(sewiß sind manche der erhaltenen Mitgliederverzeichnisse erst später angefertigt worden, 
als der Verein schon eine Zeit lang bestand (z.B. AT; 19, Z.13; B 393; usw.), die 
meisten aber scheinen begreiflicher Weise bei seiner Gründung abgefaßt zu sein. — Über 
andere Stelen und Urkunden s. IV. Kap. $ 1. 2. 3. 

**), Die Aufzeichnung gilt geradezu als religiöse Pflicht (4 19, Z. 10f.) und wird 
vom Priester vermittelt (B 89, Z. 5) und besorgt (A 45, Z. 1f.; B 122, Z. 23 ff., s. S. 268, 
A." Vgl. B375. S. Latyschev II S. 247; u. S. 279. 

*##) Daher wird von den Aufgezeichneten als den berechtigten Mitgliedern gesprochen: 
42a, Z.1f.; auch 4 17, Z. 13f. ist vielleicht r«e«& roig tor Jıovvooı dlyorioası) rar 
evysyoauulvov teyvırdv Aal usreygovrov vijs [Nusr|£oles ovvodov] statt der S. 138, A. ** 
aufgeführten Lesart zu schreiben. Nicht auf die Liste bezieht sich 4 59, Z. 49f. (s. Ditten- 
berger adn. 34); B 449, Z. 4f. (s. Dittenberger adn. 4). S. aber S. 276. 

+) 419, 2. 13f. (über Z. 14 s. 8. 291); 6D, Z. 4ff. (Art der Liste?); 22A, Z. 20f. 
(A. ++H). Über 421, Z. 15f. s. S. 280, A. ***, über 4220, Z. 13f. =. 8. 280, A. **, 

+f) Auch mehrere beteiligen sich B 100, Z. 2ff.; 101, 2. 10f. ?; 393, Z. A 29 ff. 

+rf) A 22A, Z.4 mit Z.20f. (Gründer des Vereins); B 136, 2.17; 412C, 2. 6f.: 
b70670uLvrov rov reLauove dw|[o]etv Kvasrjocı ümtg tod noıwod. — B 393, Z. A 29 ff. (frei- 
lich enthält der ßouos mehr als nur das Verzeichnis der Mitglieder.) 

*) 47, 2. T#f. (die Aufzeichnung wird als eine Ehrung des Vereins angesehen); 
22 A (s. A. +++); 45, Z. 2 (hier ist es fraglich, ob der Priester die Dedikation auf eigene 
Kosten ausführte; s. A. er), 

*-) B 69 (Perinth; die Liste selbst fehlt); 100, Z. 2. u. 101, Z. 10. (Tomoi). — 
Einer übernimmt die Dedikation für die ovvstaoltaı (B 65, Z. 4). 

**-+) Ist auch nur zweimal angegeben, daß die Kosten von einem Genossen über- 
nommen wurden (B 122, Z. 22ff.; 136 s. A. ff), so ist es doch auch für die anderen Fälle 
wahrscheinlich, wo einem Genossen die Aufzeichnung beigelegt wird: B 123, Z. 11ff.; 126; 
137 (auf den Stifter der Säule wird wohl mit Recht der einzelne Name am Ende der 
beiden letzten Urkunden bezogen). 
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in Frage, aber auch Kleinasien fehlt nicht*); haben wir es doch von Attika 
abgesehen wohl im allgemeinen mit einer Sitte der Spätzeit zu tun**), 

Neuhinzukommende Mitglieder ließen sich gewiß meist ohne große 
Schwierigkeiten auf den Steintafeln nachtragen***), auch wohl ausscheidende 
streicheny); bisweilen legte man besondere Ergänzungslisten anff). Die 
Kosten für diese Nachträge überließ man. gern den betreffenden Neuauf- 
genommenen’). Wo freilich der Wechsel der Genossen ein lebhafter war, 
machte sich in kurzer Zeit die Anlage eines neuen Verzeichnisses notwendig 
(8.277, A.*). Mit Sicherheit können wir aber häufig hinter einander aufgestellte 
Mitgliederlisten desselben Vereins nur gerade bei den Genossenschaften nach- 
weisen, ie sich uns als lockere Festvereinigungen herausgestellt haben; 
hier ist also auch das Datum regelmäßig zu finden und zu erwarten, da es 
sich wohl meist um jährlich angelegte Listen handelt*7). 

Betrachten wir nun die uns erhaltenen Listen selbst**7), so erkennen 





*, B 393, 2.A 29, s. S. 277, A. +4}; 410A, Z. 19; 4120, Z. 6f. 
**, In anderen Fällen ist nur an die ausführende Behörde zu denken, z. B. B 375 
(Eriusinoauevov), s. IV. Kap. $2. Vgl. das möglicherweise in Frage kommende Hervor- 
treten des Priesters (4 11), des ovvayayos (B 110, Z. 8ff.) u. a. Doch wird auch der 
ausführende (yaedrrw) Beamte (Aeirwe) gelegentlich mit einem Glückwunsch (sörvyeiro) 
bedacht: A 60, Z. 24f. Ohne besonderes Verdienst sind offenbar andere ausführende 
Hilfskräfte: B 22, 2. 10 (Eyoa[ıe] »[ai] &xdocse); 40 (Erönoe). S. die Funktionäre IV. Kap.$ 2. 
*#") So finden sich verschiedene Hände: A445; 60 A; B105. Die häufigen Zusätze in 
den bosporanischen Inschriften (Latyschev zu B 122, Z. 21ff.; 126, Z. 14f.; 130, Z. 30ff.: 
hinter dem Datum; 131, 2. 28f., s. S. 285, A. ***, 137, Z. 21: hinter dem Datum zugefügter, 
aber mit der Inschrift gleichzeitiger Zusatz) vertragen sich sehr wohl mit dem von mir 
betonten Charakter dieser Genossenschaften (S. 72f.). Zur Ausrichtung der Feste konnte 
leicht einer oder der andere nachträglich herangezogen werden und sich, in der 
Regel recht eilig (B 136, Z. 18f. steht der Nachtrag hinter dem Donator des Telamons; 
s. Latyschev), aufzeichnen lassen oder selbst aufzeichnen. Auch die (e)loroınroi döelgpot, 
die neu zu einem gewissen fester gewordenen Stamme von Genossen hinzutretenden Fest- 
mitglieder (s. A. fr), lassen sich bei meiner Auffassung der Verhältnisse noch erklären. 
+) B 393, Z. A 17f. sind zwei Namen getilgt (s. v. Prott); B41, Z. 35f. sind Namen 
in einem kurzen Verzeichnis der für den Verein von vornherein Zurückgewiesenen wieder 
beseitigt. 
++) Vgl. die (e)loroınrol ddeAgpol in Tanais s. folg. A.; J43B, Z. 16 ff. (5 neue Mitglieder). 
+rr) A419, Z. 21ff. mit 18ff. (über die Assistenz der Vereinsbeamten dabei s. IV. Kap. 
$ 2). So stand es wohl auch mit den (e)iomoınroi ddeiyoi (A. jr): B 134, Z. 6ff.; 135, 
2.718. 186, Z. 7 (8. A. #%); 140, Z.4f.; 143, Z. 2f. 

*+) B19a—c; 208—c, s. 8. 71f. (ähnliche ohne Anfang erhaltene Urkunden s. da- 
selbst). Auch die bosporanischen Inschriften erscheinen genau datiert, soweit ihr Kopf, 
bez. Fuß erhalten ist: B 122; 124; 128; 129; 130; 131; 132; 133; 134; 135; 136; 137; 138; 
vgl. die Grabinschrift 117 G. S. auch die Listen mit dem Partizip Aoristi und der 
Datierung bei den Bukoloi (S. 281, A. **): yoosvoarres rıjv Er’ airod reıernogid« B 398b. 
2.3f.; ec, 2. 6f.; vgl. a; d, Z. 10 ([&]v[ajyoa@perres mit Datierung) und die woAreboavres 
(B 334A). Auch 448a, Z. 66 ist wenigstens der Monat angegeben, E81D; E; N 147 das Jahr. 
Vgl. die wohl öffentlichen Mystenverhältnisse B 13, Z. 11 (Erovs Earov). S. B215 A. — 
Auf die Epheben, bei denen die Datierung ja nur natürlich ist, sei wenigstens hingewiesen. 

**+) Die Einleitung der Namen erfolgt auf sehr verschiedene Weise. Es findet sich 
zunächst in einer Art Überschrift (auch Unterschrift) der Vereinstitel im Nominativ: 453b(?); 
B 19a — c; 20a—c; 75; 88 (rdyn dyadıj) ohne Titel?); 89, Z. 14; 157 (s. >. 230: AR): 
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wir, daß sie gar oft nur mit Vorbehalt für die Festlegung des Mitglieder- 
bestandes herangezogen werden können. Nicht nur sind sie in den meisten 
Fällen verstümmelt*), sondern es ist überhaupt nicht selten fraglich, ob sie 
alle Mitglieder aufzählen wollten**). Am unzweideutigsten geben den vollen 
Bestand die auf ausdrücklichen Beschluß hin, besonders bei der Gründung, 
angefertigten Verzeichnisse***). Auch bei Zuwendungen an ein Kolleg oder 
bei sonstiger Neugestaltung der Verhältnisse werden die Mitglieder voll- 
zählig aufgeführt). Ferner enthalten die zahlreichen Dedikationen an 
(Götter mit Unterschriften meist vollständige Mitgliederlisten, ja die Dedikation 
erscheint in der Regel nur als die religiöse Formel, durch die man diese Listen 
zu den Göttern in Beziehung setzt), ein Zusammentreten von einzelnen Mit- 
gliedern aber zu einer Dedikation ist dabei bisweilen nicht ausgeschlossen +}}). 





230; 241 (s. Ziebarth); 351; 446a (außerdem örte »rA.); E81D; E; N 9b; 1; 112. Über- 
dies eiciv Ö& oi xrA. (olde): B 398a, Z. 7 (b—d s. A.*}); T'3, Z. 31f. ([olö]e B 2, s. S. 174, 
A.*a. E.). eioiv d& ol ovveyöuevor olde B 102, Z. 16 (S. 272, A. *); 0. [de eloıv oilde] 
B 77T, 2. 4f. elolv &vdgss B 462 A, Z. 10; sonst findet sich in Ägypten meist der Hinweis 
auf den Fuß der Inschrift mit den Worten: o» r& Öwouar« ündneıraı (B [462, Z. 2]; 463, 
2.3; 468, 2. 6; [473, Z. 31] wohl auch zu ergänzen) oder ar «al r& 6. bmoyeypanraı 
(4 33, 2.15; s. B 220, Z. 27f.: Thera); vgl. auch oi Ömoysyo. B 464a. Ödvouara Eorı ta 
vroyeyoauueva B 220, Z. 80 mit Z. 27f. (s. o.) (vgl. B4l, Z. 33 elolv dk ol ör. von den 
Ausgeschlossenen). nomina ete. B 83 A. oi loeAdorres (neorws natarayevres) is mv yeE- 
oovciev» T'55; 70b. Vgl. oi werimgwrores r& lonkboı« 443 B, 2. 14ff. Über mager 
T 19 8. 8.281, A. {+}. — Über oi ro ynplouarı vyeygauukvor A 59, Z. 49f. s. 8.277, A. ***, 

*) Bei einigermaßen vollständigen Verzeichnissen, die wenigstens einen ungefähren 
Schluß auf die Mitgliederzahl erlauben, ist (v.) zugefügt, bei solchen, deren Vollständigkeit 
oder Beziehungen zu Vereinen zweifelhaft sind (?). — Die allgemeinen Ephebenlisten 
müssen unberücksichtigt bleiben, zumal sie ja nicht völlig hierher gehören. 

**, Auch Ziebarth, der freilich nur einige willkürlich herausgegriffene Listen gibt, 
deutet auf diese Unterschiede hin. Über die unter den folgenden Listen, die ein be- 
stimmtes Datum tragen, s. 8. 278, A. *+. 

+) 4 22A (v.); B 220, Z. 81ff. (v.); IT'55 (v.); 7TOb u.c(v.) beziehen sich auf die 
Gründung (über B 462 v. u. 463 v. s. S. 165), bei andern Listen ist dies recht wahr- 
scheinlich, aber es fehlt jeder feste Anhalt dafür, vgl. z. B. A 48a (v.), I'19, Listen, 
von einzelnen Genossen aufgezeichnet: A 45 (v.); B 69, sowie manche unter den Dedi- 
kationen oder den ihrem Zwecke nach unsicheren Listen aufgezählte. 

FRA Aa (ve 51893 (var, Au) Ly: 

+r) Daher fehlt bisweilen der Göttername, während er in ganz entsprechenden 
(A. yrr) sich findet. Das gilt von einigen bosporanischen (B 111; 120 A. v.; 120L) und 
kleinasiatischen Urkunden (B 408A). In andern Inschriften ist er gewiß nur zufällig 
nicht erhalten: B 112; 119 A; 120; 120B—K; M— 0; Q—X; 124 (v.); 125 (v.); 126 (v.); 
127; 128; 133 (v.); 140; 142—145E; Z 55. Außerdem s. A 11 (v.) (die Weihenden im 
Genitiv); 35 (v.), 8. 8. 292; 45 (v.); 80 (v.)?; 81 (v.)?; B 47; 69 (Verein statt der Gottheit, 
r. S. 277, A. *");, 334 A: 398 (v. Kaiser), 8. A. 7; 430; 438; 4642; c. 

+rr) A 68? (nur 4 Mann), s. 8. 281, A. ff. B 475b (nur 8 Mann), s. u. Die 
Wendung mit oids kann den Gedanken nahelegen, daß wir es nur mit einzelnen Ge- 
nossen eines Vereins zu tun haben (B 2; A30 u. 31, s. aber 8. 29). — Dedikationen 
mit meist wohl urprünglich vollständigen Listen: A5 (v.), s. 8. 283; 60 (v.); B 40 (v.), 
s. 8.280, A.+; 53 (nur Beamtennamen erhalten); 65; 74a; 79 (v.), s. 8.281, A. fit; 89 (v.); 
90 (v.); 110; über 111 u.a. 8. A. +}; 120 P, Z.b4, 15(9); 121; 122 (v.); 123; 129 (v.); 
130 (v.); 131 (v.); 132 (v.); 184 (v.); 135 (v.); 186 (v.); 137 (v.); 188 (v.); 139; 141 (über 
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Weiterhin brauchen sich auch auf den Ehrenurkunden nicht einmal alle Mit- 
glieder als Ehrende zu verzeichnen, wie man doch im allgemeinen erwarten 
muß*). Umgekehrt werden die Verzeichnisse der wegen verschiedener 
Verdienste geehrten Männer**) im allgemeinen nicht sämtliche Mitglieder 
bieten können. Denken wir aber dabei an die Listen der Genossen, die 
dem Vereine, mehr oder weniger freiwillig, eine Beisteuer leisteten***), im 
speziellen für die Errichtung von Bauten und Bildwerken}), so mag eine 
Beteiligung sämtlicher Genossen an diesen Geldsammlungen gar nichts so 


B 134—136, [140]; 143 s. 8. 278, A. +44; 244(9); 245a (v.); b (nur Ämter?); 345; 372 
(Kaiser); 375 (v.): vollere Formel, s. S. 277, A.**; 393 (v.), s. A. 7; 408 (v.); 409; 464b; f.; 
468 (v.) u.473, 8. 8. 281, A. *; 475b (v.); Z 2 (v.); 10 (v.) (nur Beamte); 56 (v.); 76a —e (v.); 
E93 (v.)?. Vgl. N 56; 57. Manche Dedikation findet sich auf einem Gerät: 4 11 (v.); B 302. 
S. dazu A. if; B 44 (#eoig) 8. 280, A. +; die Dedikationen der Beamten $. 281, A. +++. 

*) Über 412 s. 8.20. Alle Genossen sind wohl in den übrigen Ehrenurkunden 
aufgezählt worden: A 4a (v., s. S. 279, A. +); 34; B 42 (v.); 44 (v.); 48; 103 (Verzeichnis 
war wohl ursprünglich vorhanden); 315 (v.)?; 329 (v.)?; 380 (v.); 381; 398a (v)u.bu.cn. 
d?, s. 8. 278, A. #7; 430°; 441 (v.). Gelegentlich finden sich auf einer Grabschrift auch 
nur die Ämter aufgezählt: B 22 (6 Ä.), s. 8. 281, A. +44; über B7 (5Ä.) s. folg. A. 

**, Als kleine Ehrenlisten (Ziebarth gibt für diesen Begriff einige, meist allerdings 
nicht passende Beispiele) können wir die Urkunden ansehen, die mehr als einen Ge- 
ehrten (meist sind es Beamte) nennen, besonders wenn sie die Betreffenden nicht mehr 
in Beschlußform (A 20; 33) hinter einander aufzählen. So werden in Athen Gruppen 
von verdienten Personen (s. 4 220, Z. 13f.) durch die Vereine unter dem Ehrendekrete 
(475:4 Mann) oder in kürzeren Urkunden von Vereins wegen (425:5 M.) oder durch die 
Geehrten selbst (Z 3, s.u.; über 448b u. 74: 4 Hieropoien; 76: 2 aioedevres xrA.; vielleicht 
468: 4M. s. IV. Kap. $ 3) genannt. Offenbar aber gab es auch größere Ehrenkataloge, 
wo Eintragungen bei verschiedenen Anlässen stattfanden. So erscheint A 12, wo, sogar 
von verschiedenen Seiten (s. A. *), bald 1, bald 2, auch einmal 4 Genossen in der Weise 
verzeichnet werden, daß (Querstriche die Eintragungen scheiden; daher kommen auch 
2 Personen (Aoy&oroaros, Zılaviov) zweimal vor. Auch der Ehrenliste Z 3 (s. o.), in der 
sich zugleich 3 Tamiai, 2 Sekretäre und eine Anzahl Epimeleten genannt finden, liegt 
wohl eine Zusammenfassung von Beamten verschiedener Jahre zugrunde. Vgl. 23 B?: 
6 Adoranten, 5 in Kränzen Verzeichnete. Außerhalb Athens sind solche Ehrenlisten 
selten: B 299 (s. $4); 410 A?; nur auf Grabsteinen finden sich gelegentlich mehrere 
Tote zusammen: B 119 (4 T.); 479 Aa; b. Besonders interessant ist eine Art Gedächtnis- 
liste eines Festvereins (?) von Troizen (B 7) mit mindestens 21 (?) Verstorbenen. Ein 
großes urkundliches Denkmal ist schließlich der Wohltäterkatalog beim Vereine des 


Nikasion (B 265). — Endlich sei darauf hingewiesen, daß sämtliche Mitglieder einer 
Phratra wegen ihrer Verdienste (s. A. **) ehrenhalber vom Volke genannt werden 
(B 432; b). 


“=, 429, Z.1ff (nur die Unterschrift einer Liste von &midsdwxorss ist erhalten); 
21 Z. 15f. mit Z. 6 (Liste von £. erwähnt); 10 (8. 17f.; wo die Ziffern fehlen, ist vielleicht 
die Ziffer, die vorausgeht, wieder zu denken); B 105 (v.?); 157; 181 u. 182 (die Listen 
selbst der ovußeAousroı fehlen); 249; 306; dabei finden sich in Kleinasien neben Geld oft 
Naturalien, Wein und Beisteuern zum Mahle (s. S. 262 ff.): B 370 u. 412A. u. 431 u. 
432a u. b (v., dAsipeiwv, s. A. **); 468 (v.) u. 473 (wo die Liste fehlt). Eine Liste von Ver- 
mächtnissen (5 Personen) s. B 321. — Die Beitragsliste B 213 stammt nicht von einem Verein. 
+) A60A(v.); B 40 (v.), 8. S. 279, A. Frr; 44 (v.), 8. 8. 279, A. fr; 77 (w.); 102 (v.); 
368 (es folgten wohl noch weitere Namen); 390 (v.); 430 (s. A. *); 435a (v.); c; e; 438 (v.); 
462 (v.) u. 463 (v.) (8. 8.287). Vgl. PASch II no 47—50. Über Kommissionen bei solchen 
Werken s. 8. 281, A. +77- 
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Seltenes gewesen sein*). Nicht wenige Listen hängen mit dem Kultus zu- 
sammen. Hier sind wieder die der freilich nicht ganz hierhergehörigen Fest- 
vereine zu nennen, bei denen die aufgezeichneten Teilnehmer vielleicht oft 
nur den festen Stamm abgeben für das von der Öffentlichkeit mitgefeierte 
Fest**); dazu kommen Verzeichnisse von Siegern***), von Rollen im Mysten- 
drama (B 331), Rechnungen für den Aufwand der Genossenf). Weiterhin 
gibt es sogar Verzeichnisse der von einem Vereine Auszuschließenden +). 
Auch sei schon hier auf die Verzeichnisse von Beamten hingewiesen, da ihre 
Scheidung von den allgemeinen Listen oft gar nicht leicht istfff).. Außer 
den schriftlichen Listen*F) gibt es schließlich Übersichten über die Ge- 
nossen in bildlicher Darstellung auf kleinasiatischen Denkmälern **+), 





*), Vgl. B105, 2.12 ro» Tueiv t|N]v dwoskv Öedwrorwv. Auch wo die Geld- 
angaben fehlen, darf man auf eine gleichmäßige Beteiligung aller schließen: B 468 
(vgl. 473). Vgl.über 47 8.290f. Sicher sind nicht alle Mitglieder beteiligt, wenn es heißt: 
[rord]e rov Egavıor@v (B 249); vgl. [roi]de ovv[zd]&cın meo«ıgoVuEvo: [rö]v Hiasov (B 306). 

*) B 19a (v.); b; c; 20a (v.); b (v.); e (v.); 21; eine gewisse Ähnlichkeit haben die 
Listen BT (s. 8. 280, A. *#); 8 (nur Ämter?); 52; 52 A; 583 (s. A. ++); 56; N 13c—f; die 
bosporanischen Inschriften 8.278, A.*7. 8. auch die woAnevoavres (B 334 A) und Bukoloi 
(goesvoa@vres B 398b; c; d drayoagpevres) u. 8. 278, A. *+ u. S. 280, A. * Nur die 
Festteilnehmer, nicht alle Techniten des Verbandes sind wohl aufgezählt: 4 33, Z. 27 ff.; 
vgl. / 10A (Vereinsbeteiligung ganz unsicher) u. a. — Vgl. die freilich nicht sicher auf 
Vereine zu beziehenden Opferkataloge: B 333; 334. 

““) N 91; 144; 152, Z. 36; Z26 b—i. S. 4 16D; 23 F—W. 

}) sivdsırvoı Ägyptens B 462 A, Z. 10#.; [B]; [C]; D. 

+r) Ba, Z. 34. (v.). 

trr) Natürlich kehren bei den Beamten die für die Gesamtheit der Genossen schon 
besprochenen typischen Erscheinungen wieder. So haben wir zahlreiche Dedikationen: 
A 48b (s. u.); 68 (8. u); 74 (8. u); 76 (s. u); B 53 (s. u.); 54 (s. u.); 79 (e. u.); 245b 
(4? Mann); 406-(v.: 8); 413 (v.: 8); 476 (v.: 4); 481a (3); Z 3 (s. u.); 92 (v.: 7 mosoßvrego.). 
Vgl. die Inschriften delischer magistri: B 1642 —e; 1—q (vgl. f—k); 1658; b; 191—197. 
Außer den einfachen Dedikationen sind andere Aufzählungen von Beamten zu nennen, 
besonders in „Festlisten‘“‘, wo es zweifelhaft ist, ob noch gewöhnliche Genossen außer- 
dem genannt waren (s. A. **): B8 (? 7); 51 (? 15); 53 (v. 52); 54 (9); 99 (9°); 101 (109); 
107 (18%); 108; N 13ec (4); e (6%); f (5%); d(18 + 6B.). Sehr wichtig sind die 
Spuren von Listen desselben Amtes oder derselben Ämter, soweit sie in verschiedenen 
Jahren bekleidet wurden: B 215; 317; N 9aa; ab; Z3 (s.u.); vgl. auch die Priesterlisten: 
B 79 (v.:14?); 88 (v.:8); 101? Über Ehrendedikationen (s. IV. Kap. $ 3) von Beamten in 
attischen Inschriften (4 48b; 74; 76; Z 3, vielleicht A 68) s. 8. 280, A. **. 8. Unter- 
schriften von Beamten (4?) unter einem Dekret; I’34. Listen von Beamten geführt B 220, 
2. 207f. — Vgl. Kommissionen: 4 69, 2.2f. ?v.:8); Z15A (v.:82); B 24, 2. 46ff. 
\v.: 8). Schließlich sei auf die nach römischem Brauche (Swoboda, Griech. Volksbeschlüsse 
S. 213ff.) angeführten Zeugen der Abfassung der Urkunde (zagjjo«v I'19, Z. 22.) hin- 
gewissen, wobei es sich aber wohl um sämtliche Mitglieder handelt (vgl. ovvr«govrwv B 465). 

*;) Bei den folgenden Listen ist der Zweck nicht klar angegeben; um so mehr 
erscheinen sie meist als eigentliche Mitgliederlisten, besonders wenn sie den schlichten 
Hinweis auf die Art des Vereins an der Stirne tragen (S. 278, A.**7): AT, s. S. 277, A. *r; 
19; 36?; 53b?; 82; B 10—17 (Vereine?); 70; 73; 75 (v.); 83 A (v.); 104; 117 D; 208 (?v.); 
215 A; 230 (v.); 241 (s. 9. 278, A.**}); 248; 314; A; B; C; D; 351; 385 A; 396; 408 A (8. 
S. 286, A. *); 428 (8); 446a (v.); b; c; 4648; Z 10; N 9b (v.); 112. 

**+) B 408 A; 410 (6 beim Mahle); 414b (10 b. Mahle); 430; 432a; b. S. Hasluck 
IHSt 24, p. 36f. 
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Gehen wir unter Berücksichtigung der Art der Denkmäler an die Fest- 
stellung der Mitgliederzahl bei den verschiedenen Vereinen*), so werden 
besonders sehr niedrige oder sehr hohe Ziffern, wie sie sich aus den Listen 
ergeben, bedenklich erscheinen können. Vor allem aber wird es für die 
Beurteilung dieser Zahlen wichtig sein, ob wir Kollegien mit beschränkter 
oder solche mit unbeschränkter Mitgliederzahl vor uns haben. Der erstere 
Fall ist wohl seltener. Denn nur gut fundierte Kollegien werden Gewicht dar- 
auf gelegt haben, die Vorteile, die die Vereinigung etwa bot, möglichst für 
sich zu behalten, anderseits konnte auch der spezielle eigentliche Vereins- 
zweck eine Beschränkung wünschenswert machen. Aus dem ersteren Grunde 
war wohl an eine bestimmte Zahl von Teilnehmern nicht selten die üppige 
Gerusie gebunden**), der Vereinszweck beschränkte die Zahl der Hymnoden 
in Pergamon***). Bestimmt wissen wir freilich nur noch von der religiösen 
Gerusie in Hyettos (I'3), daß ihre Mitgliederzahl beschränkt war ($ 4), wir 
können es aber für noch manchen Verein mit aristokratischem Charakter ver- 
muten, wie für die Dionysiasten im Piräus (4 4) und die Jobakchen Athens 
(459)#). 

In Attika treffen wir im vierten Jahrhundert v. Chr. ein Kolleg von Herakles- 
thiasoten (4 11), das wohl (8. 19. 279, A. ff) aus 16 Mann bestand, sowie 
die freilich vielleicht nicht (S. 20) als vollzählig anzusehenden 15 Genossen 
(12 Männer und 3 Weiber) eines salaminischen Thiasotenvereins (4 12). Die 
wohl nicht völlig hierher gehörigen (S. 17f.) nach Männern bezeichneten 
Thiasoi (4 10) bieten (Col. I) 20, wie es scheint, 24, (Col. II) 13 und 26 Mit- 
gliederff). Dazu kommen die als Vereine noch zweifelhafteren Gruppen 
von 12 (10 + 2) Wäschern (Z 2) und vielleicht nicht zufällig zu verschiedenen 
Zeiten mit der nämlichen Zahl von 11 auftretende Sklaven im Bergwerks- 
gebiet (4 30; 31; 8.29). Aus dem dritten Jahrhundert stammt die als Verein 
gesicherte Eranistengesellschaft (4 22 A) von 58 (37 + 21) Mitgliedern sowie 
eine andere (4 35), die kaum als eigentlicher Verein zu gelten hat ($. 29) 
von 23 (10 + 13) Genossenfff). Dem zweiten Jahrhundert gehört das vor- 
nehme Dionysiastenkolleg mit nur 15 Mitgliedern an (4 4a), ein großer Eranisten- 
verein (445) mit vielleicht ursprünglich*7) nur 48 (29 + 19) Genossen, deren 

*) Diese Frage ist nur erst wenig behandelt worden. Vgl. besonders Heinrici 
Ztt. £. w. Theol. XIX, S. 491), dem aber noch ganz ungenügendes Material zur Ver- 
fügung stand. 

**) T'70 (Sidyma); wie vielleicht aus demselben Grunde die große Zahl der Genossen 
sogar bald vermindert wurde, s. S. 287. 

»#) B 893. S. Ziebarth 8. 92. 

+) An eine gewisse Beschränkung der Mitgliederzahl müssen wir auch sonst denken, 
wo von Ersatz die Rede ist (S. 276); vgl. T19, wo wir es freilich wohl mit einem 
Familienverein zu tun haben, der ja in der Zahl der Genossen nie ganz gleichmäßig bleiben 
konnte. 

+r) Von Col. II sind nur noch 7 Namen erhalten. 

++r) Über A 36, wo mehr als 36 Frauennamen standen, s. S. 291, A. ***, 

*+) Über die verschiedenen Hände s». Wilhelm. Es ist wohl möglich, daß Mitglieder 
auch wieder weggefallen waren, die nicht gestrichen sind (s. 8.278), doch läßt sich hier, wir 
meist auch anderwärts, nichts Sicheres über die Weiterentwicklung der Teilnehmerzahl sagen. 
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Zahl sich aber schließlich wohl bald auf 98 (59 + 34) hob, und der Saba- 
ziastenverein mit 53 Mann (448a). Aus dem ersten Jahrhundert haben 
wir außer der als freier Verein vermutlich nicht anzusehenden Gruppe von 
16 Prospaltiern (45) das Kolleg der Soteriasten (4 47a), das mindestens 
60 Mitglieder, vielleicht aber auch nicht viel mehr besaß, da soviele an einer 
einstimmig ausfallenden Abstimmung teilnahmen (Z. 4öf.).. Die Zeit nach 
Christi Geburt bietet uns eine Vereinigung mit 21 (17 + 4?) Teilnehmern 
(4 60) und das dem dritten Jahrhundert angehörige Orgeonenkolleg der 
Belela (4 7) mit 24 (23 + 1) Mitgliedern, dem sich eine Gesellschaft von 
17 Priesterinnen angliederte®). Schließlich sei auf die kleineren Gruppen 
von Freunden hingewiesen, die sich im Schoße der Ephebie bildeten **). 

Für das vereinsreiche Delos läßt sich nichts feststellen ***), ebenso wenig 
für Rhodos. Nur muß der Verein des Nikasion (B 265) sehr groß gewesen 
sein, da die Wohltäterliste allein 26 (23 + 3) Persönlichkeiten nennt, zu 
denen von den Agonotheten und Phylarchen des Vereins wohl noch 187) 
weitere Personen hinzukommen fr). 

Unter den Kollegien der übrigen griechischen Welt bieten die eigen- 
artigen Festvereinigungen des Mutterlandes zum Teil verhältnismäßig große 
Mitgliederzahlen. In Sparta belaufen sich die Dioskurenverehrer (B 19a) auf 
33 (31 + 2), die Tainarier bald (B 20a; b) auf 5l, bald (B 20e) auf 54 Teil- 
hehmerfry). Die übrigen derartigen Urkunden sind ganz fragmentarisch 
erhalten*y). Aus Mittelgriechenland ist Theben zu nennen, mit einem Kolleg 


*) 8. 290f. Über 480 (13) und 81 (9) s. 8.279, A. ++; über A 25; 48b; 68; 74; 
75; 76; Z3B $. 280, A. **, Unvollständige Listen A 19: 10 (&++5); 34; 53b:11; 82:3. 
®*) Über die Namen s. 8. 53. Die Gruppen der giloı sind fast stets klein, s. piAoı : 6 
und 4 (N 1ez); 3? (p); P. xal svordrau: 5 (ga); PlAoı yorjoıoı : 9 und 5 (die Lesart gikoı 
„rnolovg kann richtig sein; es ehren zweimal giioı ihre „speziellen“ Genossen : R); 
g. yogyoi: 6 (dv; dx); 15? (ds); @. y. yryowoı: 53 (dt); P. y. nel ovordeaı: 18 (f); p. (oder 
svregnpon nal ovußıwrei : 7? (gg); 11 (hp); ovvegnpor zul ovvrgixksıvor al .: 18 und 
14 g. (et). @. ». svr&pnßor braucht nicht einen kleinen Kreis (16?: fa) zu bezeichnen 
vgl. 9. x. 6. ueiravreg 10: en; Q. dieueivag q, Z.4), sondern kann von der großen 
Masse der Epheben (etwa 80: du; vgl. ovveg. 50? eg; g. id. nal o.: 55ec) gesagt sein. 
S. auch die svorgeunere (8. 93) mit 13 (fh, fu), 14 (fu), 19 (es scheinen 2 6. zu sein: hb), 
36 (gt), 14? (gx, s. S. 93) Genossen; die 11 Theseiden und 11 Herakleiden (gn, 2. 75; 
S. 93); 10 (x) und 8 (y) werlgpnpor (8. 97). — Für die hohe Zahl der Gesamtepheben in 
Athen, s. z.B. eh; ex, Z. 15f. (202 Mann). 
+) Über Z15A s. 8. 281, A. ++; über die magistri s. $ 6. 
+) Nur die beiden zuerst genannten Beamten kehren überhaupt im Wohltäter- 
katalog sicher wieder. 
++) Ganz unvollständig und unsicher ist B 248 (5 + 4 Funktionäre). 
+++) Foucart gibt unter Weglassung der Funktionäre 42, 39, 41 (es muß heißen 42, 
38, 42) Teilnehmer. B 21 war wohl eine ähnliche Liste (9 Personen noch zu erkennen). 
*+) Troizen: B7 (21 Tote, s. $.280, A.**, 5 Beamte); 8 (8? Funktionäre); Thyrrheion: 
B 51 (15 F.); 52 (5 + 14; s. 8. 281, A. **); Palairos: B52A (10 + 3F.); Ambrakia: B 53 
(5 F.); 54 (9 F.); Korkyra: B56 (6 +4F.). Vgl. B10—17, zum Teil wenigstens In- 
schriften von Mysten, die aber wohl kaum Vereinscharakter gehabt haben (darunter bis 
mehr als 64 Genossen: B 14). $. außerdem veavioxor u. a. in Sparta N. 286, A. ** und 
über Tegea (N 13) S. 281, A. frt- 
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B 40) von wohl 23 Teilnehmern, Steiris mit 9 Jagdgenossen (B 47), beides 
Fälle aus dem dritten Jahrhundert v. Chr. Freundeskollegien finden sich 
in Orchomenos zu 21 Mann im letzten vorchristlichen Jahrhundert (B44) und 
in Akraiphia zu 38 in der Kaiserzeit (B 42, 8.54). Dazu kommt das wahr- 
scheinlich böotische Synthytenkolleg einer in Attika aufgetauchten Inschrift 
(4 60A) mit 83 Mann aus römischer Zeit*). Für Thessalien haben wir 
nur eine wohl unvollständige Liste von 12 Genossen, die einen dreizehnten 
ehren (B 48), aus dem vierten Jahrhundert v. Chr. (s. S. 205, A. *#*). 

Groß ist die Zahl der freilich für uns wenig maßgebenden nachchrist- 
lichen Vereine Thrakiens, in denen das thrakisch-römische Element sich 
stark geltend macht. Außer einigen römischen Kollegien, dem Verein der 
vernaculi (B 83 A) mit 109 Mitgliedern, 14 Verehren des Heros (B 90) kommt 
ein Verein mit etwa 36 (35 + 1) Mitgliedern (B 73), 12 Symposiasten mit 
barbarischen Namen (B 75), das in seiner Bedeutung dunkle Kolleg der 
13 Ergissener (B 74a), vor allen ein sabazischer Thiasos (B 89) mit 16 und 
ein xoıwov mit 13 Mitgliedern (B 77), sowie endlich ein Priesterkolleg von 
15 Mann (B 79) in Frage**). 

Sehr beliebt waren offenbar die späten Stelen mit Mitgliederverzeich- 
nissen am schwarzen Meer. So bietet uns, abgesehen von unvollständigen 
Verzeichnissen aus Tomoi, von denen eines auf eine sehr große Zahl von 
Mitgliedern schließen läßt***), eine Vereinigung in Tomoi (B 102) 27 Genossen, 
darunter nur 14 unbetitelte, und eine Liste von Dendrophoren (B 105), die 
wohl nicht vollständig ist, 37 Personen, darunter 6 Vorstandsmitglieder. 

Sind auch die nachchristlichen Genossenschaften der bosporanischen 
Städte wenigstens nicht durchgängig als eigentliche Vereine anzusehen, 
so sollen gleichwohl die Mitgliederziffern angegeben werden. Während wir 
für Pantikapaion und Phanagoria nichts Sicheres erkennen können), so 
steht zunächst für Tanais reichliches Material zur Verfügung. Latyschev 
erklärt (II, S. 247), meines Erachtens mit Recht, die Verschiedenheit, die 
hinsichtlich der Mitgliederzahlen zwischen den beiden Typen von Listen 
herrscht, in der Weise, daß unter den elonoıyrol adeApol des zweiten Typus 
aus den ersten Dezennien des dritten Jahrhunderts die neuhinzugekommenen 
Brüder (8. 278) zu verstehen sind. Ihre Zahl ist dementsprechend verhältnis- 
mäßig klein; es sind etwa 20 (B 134; 136)jf). Ganz für sich steht ferner 
die vielleicht jüngste (230 n. Chr.) Liste mit nur 11 Genossen, darunter 
4 Funktionären (B 137). In den anderen Verzeichnissen, die zum Teil ins 
zweite nachchristliche Jahrhundert zurückreichen, finden wir, soweit sie 


*, Von der Gerusie von Hyettos kennen wir nur noch 9 Mitglieder (T’ 3, Z. 31f.). 

**) Unvollständig B 65 (8°); 70 (7). Besonderer Art (S. 41, A. ***) ist die Priesterliste 
(B 88) mit 8 Personen. 

**) B 99 (9 betitelte?); 100 (12); 101 (8 Priester + 1 Beamter); 103 (Liste verloren); 
107 (19? betitelte); 108 (4? betitelt?). B 104 scheint eine Art alphabetisches Verzeichnis 
zu sein mit mindestens 8 Mann Namens @s6dwgos oder @södoros und 13 Namens ’Iovi. 
oder ’IovALavög. 

+) P.: B 110 (7); 111 (15%); 112; 117D?; Ph.: 119A (6 +5B.); 120(14?), 

++) Unvollständig B 135 (14); 140 (6); [143]. 
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sich einigermaßen vollständig*) übersehen lassen, in älterer Zeit autfallend 
niedrige Ziffern. Außer dem aus 4—8 Personen bestehenden Vorstande zählen 
wir 9 (B124), 17=13 + 4 (8.278, A.***, B126), 21=13 +8 (s. das, B122), 
23 (B125), 24 (B 127) Personen. In den Urkunden des dritten Jahrhunderts**) 
aber erscheint die Zahl gewachsen; hier ist offenbar die Ziffer 40 geradezu 
als ursprüngliche Normalzahl für sämtliche Listen anzusehen, wenn gewisse 
Erweiterungen dieser Listen (S8. 278) berücksichtigt werden ***). Ganz ver- 
schieden von den tanaitischen Vereinigungen stellen sich die Körperschaften 
von Gorgippia dar. Als Vereine würden diese Vereinigungen durch ihre 
große Mitgliederzahl auffallen. Scheint doch die eine Inschrift etwa 150 Namen 
zu nennen (B 120 A), eine abgebrochene Liste (B 120 B) läßt auf noch 
wenigstens 43 Namen schließen). 

Gehen wir nach den Inseln hinüber, so waren wohl in der jetzt unvoll- 
ständigen Liste von Sarapiastai in Methymna aus hellenistischer Zeit (B 157) 
mindestens 60 Mitglieder aufgezählt. In Kos treffen wir außer dem Diomedon- 
verein (B 229) mit seiner offenbar (3. 87) anfangs recht bescheidenen Mit- 
gliederzahl ein Ösiriastenkolleg von 18 Mann (B 230). Im Verwandtenverein 
der Epikteta auf Thera (B 220, Z. 81f.) sollen zunächst 25 Männer mit ihren 
Frauen und Kindern, weiterhin die auffallender Weise nicht aufgezählten 
Erbtöchter mit Gatten und Kindern, sieben weitere zum Geschlecht gehörige 
Frauen mit ihren Männern und eine Witwe, wie es scheint, mit ihren Kindern 
aufgenommen werden, sodaß man die Mitgliederzahl auf 70—S0 erwachsene 
Personen schätzen kann. Das ovvaolorıov in Nisyros hatte 16 eigentliche Mit- 
glieder, denen sich noch 3 z«ideg gesellten (B 245a), während eine Gruppe von 
10(?) Freunden in Tenos (B 208) als Verein recht zweifelhaft erscheinen muß). 

Gehören diese Inselvereine meist der vorchristlichen Zeit an, so kommen 
für Kleinasien in unserer Frage meist spätere Kollegien in Betracht. Dabei 
sind auch hier gewisse Gruppen von Genossen als Vereine zweifelhaft, so 
namentlich die in Kyzikos bald (B 408) in geringerer Zahl (15), bald in 





*) Ganz unvollständig sind B 121; 123; 125; 139; 141; 142; 144; 145 A—F. 

*#*), Nur B 129 könnte (s. Latyschev) noch in das zweite Jahrhundert hinaufreichen 
(175— 211); es ist dies aber nach meiner Beobachtung eben nicht wahrscheinlich. 

*##) Kleine Schwankungen würden vielleicht noch durch genauere Lesungen zu be- 
seitigen sein. B 129: etwa 40; 132: 41; 133: 40 + 5 nachträglich Verzeichnete; 131: 
43 4 2 (unerklärt bleibt Z. 21 [x]J&t eioße ..., s. S. 276, A.”*, doch handelt es sich zunächst 
nicht um einen Zusatz von einer zweiten Hand). Auch bei B 130 ist es höchst auffällig, 
wie gerade hinter dem 40. Genossen sich der Zusatz [zarıje ov?]vodov, wie nie sonst, 
zu finden scheint; vielleicht werden damit wieder die folgenden 14 Personen als nach- 
träglich hinzugezogen bezeichnet; außerdem kommen noch 4 am Schlusse Verzeichnete 
hinzu. Nur B 138 bietet sicher eine etwas größere Zahl, nämlich 48 Genossen. 

+) Ganz unvollständig 120 C—X. 

r) Noch mehr der Fall ist es mit den mindestens 14 Mann in Nisyros, in denen 
man Gladiatoren vermutet hat (B 244); über B 245b s. 8. 281, A. jr. Im Familienverein 
von Hierapytna (T’19) lassen sich mindestens 30 Personen nachweisen. — Die sog. 
Hetäreninschrift von Paros (B 213) vollends mit ihren etwa 60 Namen gehört nicht 
hierher (8. 191**). Unvollständig: B 241 Kos (1 Name); 215 A Naxos (Verein?). Eine 
Ephehenliste ist wohl N 57 aus Andros (17) ebenso wie N 56 aus Tenos (18). 
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großer (B 409) tätigen Therapeuten*). Die niedrigsten Ziffern treffen wir 
auch hier bei den Gruppen von Freunden, die als eigentliche, namentlich 
als vollzählig aufgeführte Vereinsgenossen auch bisweilen recht fraglich er- 
scheinen**); so Abteilungen von glAoı (3?, 10?) in Smyrna (B 351) und 
14 giloı in Sidyma (B 441), denen wir 11 Schüler in Ephesos gesellen 
(B 329). Auch die ovußıwosıg treten in dem bescheidenen Umfange von 
17 (B 350) und 18 (B 375) Beteiligten auf, nicht minder einige geschäft- 
liche Gruppen von Personen, wie die 17, bez. 18 Genossen zweier zum 
Meere in Beziehung stehenden Kollegien in Kyzikos***) und dem nicht fern 
davon, freilich auf europäischem Boden, gelegenen Kallipolis (Z 10), denen 
sich die merkwürdigen zooordr«ı der Zeßaorı) Ilerei« aus dem dritten 
nachchristlichen Jahrhundert in Zahl von einigen zwanzig Männern gesellen}). 
Auch an die 19 xvvnyol von Mylasa kann erinnert werden, wenn man nicht 
Gladiatoren in ihnen zu sehen hat (B 315). Bedeutsam erscheint es, daß 
gewisse Kultvereine, die es mit Musik und Tanz zu tun haben, sämtlich ein- 
ander recht nahestehende Ziffern aufweisen: die Hymnoden von Pergamon 
(B 393) haben 33, bez. 35 (8. 278, A. 7), die uoAnevo«vres von Ephesos 23 
(B 334 A), die Bukoloi von Pergamon 247f) tätige Mitglieder. Auch 
eine Phratra von Thiunta, die Feste beging, zeigt zu verschiedenen Zeiten 
die nämliche Zahl von 24 Mitgliedern (B 432a; b), wie ebenso die Sauazos- 
mysten von Ormele (B446a)fjf). Bei zwei späten Karawanen treffen wir 
20 (E81D) und 26 (E) Teilnehmer. Größere Ziffern bietet ein Verein (?) des 
Men mit 40 (B 390), die iegovoyol (B438), wenn sie ein Verein waren (9. 42), 
mit 96*7) und die pisidischen Texudosıo: mit etwa 110 Genossen**7). 





*) B408 A haben wir zwei Fragmente mit 6 und 9(?) Genossen. 

**, Vgl. die kleinen Freundesgruppen (gıAla) zu 3—4 Personen zu Mylasa 314; A; B; 
C; D, auch die vixn-inschriften (B 308 A; B; (.) von ddsAgol 8. 55, A. ***, die ovordraı 
S.53 u.a. Ich erinnere auch an andere kleine Gruppen auf dem Gebiete der Ephebie: 
veaviozoı N 9b (11); YlAoı N 112 (8°); Epmßor oi oreparadevres N 152, Z. 36ff. (12); 
[splauests oi vındoavreg N 91 (15°); N 57 (17) usw. 

==) Z 56; vgl. den Inschriftenrest Z 55. 

+) In allen Listen sind zunächst 3 Beamte aufgeführt, dann 21 (Z 76a; b), 26 (ei 
oder 23 (d; e) meooraraı. 8. IV. Kap. $ 2. 

+7) B 398a. Von den übrigen Ähnlichen (8. 278, A. *r), aber unvollständigen Listen 
der Bukoloi (b—d) bietet e noch 17 Namen. 

++r) Die von mir nicht aufgenommenen und meist unvollständigen Beitragslisten des 
öykog (S. 168) lassen sich vielleicht auch heranziehen: PASch II 47: 14; 48: 9; 49: 7; 
50: 3; 53: 33; 54: 87; 55: 41 Personen. 

*+) Die Absätze in der zweiten Spalte dienen wohl nur der besseren Verteilung 
der Namen über den Stein. 

**+) B 435a. Andere Listen der Texuögsioı sind unvollständig (e: 82). Daß die 
unvollständigen Listen PASch III 373 (44); 374 (60); 375 (282); 376 (große Zahl) bis 385 
von den Texudgsio stammen, erscheint zu fraglich, als daß ich sie in mein Urkunden- 
verzeichnis aufgenommen habe. — Von unvollständigen Verzeichnissen haben wir B 306 
(13 außer den Familiengliedern, s. S. 300, A. +); 345 (19); 372 (4); 381 (8—9); 385 A (137); 
406 (8); 410 A (9); 412 A (6); 428 (8); 430 (14?); 431 (14); nur (2) Beamte finden sich 
B 396 (7); 413 (8). — An die etwa 50 Rollen bei einem mystischen Verein von Ephesos 
(B 331) sei wenigstens erinnert, s. S. 269. 
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Aus Ägypten kommt vor allem die in ihrer Zahl von 30*) sichere, 
offenbar aus angesehenen Militärs bestehende Genossenschaft der Basilisten in 
Frage (B468). Andere durch die Papyri bekannt gewordene gesellige Vereine 
scheinen ungefähr je 20 Mitglieder (s. S. 288) gehabt zu haben (B 462 A), 
Die beiden Scharen von Tempelgründern aber erweist schon ihre große Zahl — 
in dem einen Falle (B 462) etwa 200, in dem anderen eine ganze Garnison 
von ungefähr 300 Mann (B 463) — als nicht Vereinen angehörig (S. 165); 
eine offizielle militärische Einrichtung waren auch wohl die 100 @iAoßaoı- 
Aıstal (B 465a, Z. 5)**). 

Sehr kleine Listen treffen wir auf italischem Boden bei Personengruppen, 
die als vollständige Vereine höchst zweifelhaft sind; so bei Verehrern des 
Hebon 8 (B475b), bei vadxAng0o: von Messana 13 Personen (E 93)***), 

Schließlich haben wir etwa 60—70 und ein andermal über 80 zur 
Pythaide nach Delphi entsandte Künstler der dionysischen Synodos in 
Athen), sowie 46 Genossen) eines ägyptischen Technitenkollegs (433); 100 
(F7Ob, e), später auf 30 reduzierte Mitglieder einer Gerusie in Sidyma 
(I’70d, s. Benndorf) und 71 Genossen der Gerusie in Sebaste (I' 55). 

Betrachten wir im allgemeinen die Vereine, so läßt sich trotz aller 
Unsicherheit in der Beurteilung niedriger Zahlen doch beobachten, daß sie zu 
allen Zeiten einen recht bescheidenen Umfang hatten: etwa zwei bis drei 
Dutzend Genossen waren offenbar eine recht übliche Erscheinung. Doch gab es 
wohl schon organisierte Vereine, die noch kleiner waren. Auch die größeren 
Kollegien scheinen kaum oft in ihrer Mitgliederzahl die Zahl 100 überschritten 
zu haben. Schließlich läßt sich vielleicht behaupten, daß diese größeren Ver- 
eine überhaupt meist einer späteren Zeit angehören. Eine Ausnahme machten 
wohl auch in diesem Punkte wieder die großen Genossenschaften der Techniten. 

In ihrer Stellung zu einander sind im allgemeinen alle Mitglieder gleich 
an Rechten und Pflichtenfff). Besonders die ersteren werden gern, lockend 


*) Wunderlich erklärt Franz die Mitgliederzahl (nach ihm 29). 

**) Auch die Gruppen ägyptischer Jäger mit ihren unsicheren Listen (B 464b: 23?; 
e:13) sind kaum als eigentliche Vereine anzusehen. Aus der Erwähnung von 13 Tischen 
bei einem Verein schließt Ziebarth (B. ph. W. 1906, Sp. 364) wohl nicht ganz zuverlässig 
auf 13 Mitglieder. — 14 uehlaxes (8. 97, A): N 147. 

»e) B 476: 4 Funktionäre; 479 Aa u. b scheinen gemeinsame Grabsteine von mehreren 
Genossen zu sein. 

+) 210; D. Über die Berechnung dieser Zahlen s. Colin. Interessant ist es zu 
sehen, wie der Datierung Colins entsprechend in der jüngeren Urkunde (J1D: 97 v. Chr.) 
kein Künstler der älteren (41: 128 v. Chr.) wiederkehrt, sondern nur Söhne von dort 
genannten (4elora» MeveAdov, Thevaiag "Hoaxısida, "Erıusviöng Tloıuavögidov, Avxionos 
D1LoxA£ovg.) In dem D etwa gleichzeitigen E begegnet uns aus D 4Ar&ardgos Agiorwvos, 
Jıorvoodngog ZJıovvoodagov, Ilga&ırins Oeoytvov (vielleicht Buntes ©.); in U findet 
sich wiederum nur der Vater des in E genannten Eöysirov Eüunjdeos. 

++) 36 Genossen einschließlich 5 wed&evoı, dazu 10 gıhorsyviraı (8. 289). Die für den 
ägyptischen Gesamtverband (S. 141) auffallend kleine Zahl läßt vermuten, daß hier nur 
die Genossen des betreffenden Agon aufgezählt sind (Dittenberger, adn. 17). 

+++) Vgl. oi 19 ovvodov Y£govres (vEuovres) A dc, Z. 6f., 24; EA, Z. 14f.; B 455 
svralyayıv] ».); 461, Z. 5; vgl. 4 34, Z. 2f.; 74, 7.7; ri yegovolar v. T16b, Z. 21: 
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für andere, hervorgehoben. Wer an einem Vereine teilnahm*), nahm da- 
mit auch teil an dessen allgemeinen Rechten (xowwe«&) und ihm zustehenden 
Gnaden (pıldvdoor«e), an seinen Ehren und Einkünften**), vor allem aber, 
da sich Rechte und Pflichten oft in erster Linie auf die Teilnahme an dem 
betreffenden Kultus beziehen, an einem bestimmten Götterdienst (8. 256 A *) 
und einem Heiligtum***). Trotz der Gleichstellung der Mitglieder‘) ist aber 
zu beachten, daß auch abgesehen von der besonderen Stellung, die Geschlecht 
($ 3) oder Lebensalter ($ 5) anweist, von der untergeordneteren gewisser 
Funktionäre, die, wie die Oberbeamten zuerst), so ebenso regelmäßig zuletzt 
in der Liste genannt zu werden pflegen (IV. Kap. $ 2), es nicht an Spuren fehlt, 
die uns neben den eigentlichen Mitgliedern auch außerordentliche und Ehren- 
mitglieder erkennen lassen. Interessanter Weise scheinen die ägyptischen 
oVvdsınvoı (8.55) gelegentlich Gäste (&Evor) zugelassen zu haben (B462A). Vor 
allem legte der künstlerische Betrieb eine Beteiligung von außerordentlichen 
Mitgliedern nahe. So gab es bei den Hymnoden von Pergamon auswärtige 
Mitglieder (&&orıxoi B 393, Z.C12), von denen besondere Leistungen ge- 
fordert wurden (V. Kap. $ 2), ganz abgesehen von dem hier, wie namentlich 
auch bei den Jobakchen herangezogenen jugendlichen Nachwuchs der 
Kollegienfry). Eine Angligderung von Genossen fand aber besonders bei 
den agonistischen Vereinen statt. So gesellten sich den Mitgliedern der 
teischen Synodos die Hoftheaterkünstler (S. 139), die nicht notwendig vorher 
unter sich einen besonderen Verein gebildet zu haben brauchen*r). Die 
üblichste Erweiterung aber der agonistischen Vereine geschieht durch gelegent- 
liches Heranziehen nicht dem Verbande Angehöriger zu den Spielen: der 





*), Neben usreivaı (42a, Z. 14; B 225, 2.24) und uerovoie (B 225, 2.23) kehrt das 
wichtige Verbum uer£yeıv hier und in allen anderen (s. folg. Anmerkungen) Wendungen 
wieder: 4 46, Z. 13; B 41, 2.27; 220, Z. 145, 165, 177, 218 (negativ — oregeo®aı Z. 236, 
263); I'16a, Z.12f. u. c, Z. 12f. (r1v y.); 25c, Z.10f.; 35h, 2.7; Ale, Z. 82f.= f, 2. 4bf.; 
2A, 2.32; 17, Z.13 (8. 277, A.***). Absolut steht u.’ 29e, 2.16 (s. A.*); 461a, 2.6(9); 
ovv|wler[exovres] B436b, Z. 21. Vgl. über ueroyoı (Z 56) bei der societas besonders Ägyptens 
Ziebarth S. 26.100. Unklar ist B 359, Z. 6 rolg uereyov[sı..]. Über zoıwoveiv s. 8.87, A, 

=) 4: A 2a, Z. 14; Ac, 2.45; N 36, 2. 85; @.: A 2i, 2. 13f.; vgl. &lsıuue: N 36, 
Z. 65, 74; 49, Z.2f., s. S. 108. Ehren (T12b, Z. 10ff.) und Einkünfte (T'29c, 2. 16) 
werden erst in Urkunden der Gerusie betont. Die Stifterin sagt (B 58, 2. C6ff.) un 
uglreyero uov tig Öwegeäg. 

“=, S, V, Kap. $ 1. Bei den Kollegien des späteren Typus tritt an die Stelle des 
Heiligtums das Gymnasium: N 96d, Z. 1f.; 68a—f; vgl. oi weregovres tod dAsiuuaros 
A.*; 8.8. 103 ff. 

+) Daß geringer geschätzte künstlerische Leistungen bei den Techniten die gesell- 
schaftliche Stellung im Vereine nicht beeinträchtigten, hat neuerdings Colin (BUCH 1906, 
8. 250) erörtert. 

++) Die bosporanischen Inschriften sprechen geradezu von den Aoımol Huasiraı im Gegen- 
satze zu den Beamten (B 116, 2.5; 117A, Z.4; B, 2.7; E, 2.5; F\Z. 13f.; 119A, 2.15; 122, 
7.13; 123, Z. 21; 125, Z.8; 126, 2.7; 127, 2. 7£.; 129, Z.10; 130, 2.7; 131, 2.9; 132, 2.10; 
133, 2.10; 138, 2.8; 139, Z. 11; 144) oder ovvodstraı (B 113, 2.7; 117 G, 2.9; 187, 2.13). 

+++) 8.85. Ganz willkürlich ist die Behauptung von Ziebarth (8. 142), daß auch 
die Stellung der ddsApoi von Tanais ähnlich gewesen sei (S. 55. 284). 

*+, Das nehmen Maaß (Orpheus S. 76) u. a. an. 
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övvayovıoral bei den Techniten (8. 139f.; 144) und des ovurug Evorög bei 
den Athleten (S. 149f.). Eine merkwürdige Verstärkung eines Vereins durch 
„32 andere“ treffen wir auch bei einer Handelsgille von ovvßıor«l in 
Apameia (E 80, Z. 7). Besonderer Art sind die als Ehrenmitglieder anzu- 
sehenden gtAoreyviraı im ägyptischen Technitenverband (433), die noch hinter 
den den eigentlichen Genossen offenbar näherstehenden o6&evoı in einem be- 
sonderen Absatz der Liste angefügt werden*). Über die Ehrenstellung der 
wı4orıuoı in Tomoi ist noch zu sprechen (IV. Kap. $ 2). 


83. Die Frauen. 


So oft auch die Bedeutung der Frauen für die griechischen Vereine 
gelegentlich hervorgehoben worden ist**), es ist doch noch nicht der Versuch 
gemacht worden, ihre Stellung innerhalb derselben genauer darzulegen. 

Zunächst ist bezeichnend, daß wir nur einmal in einer kleinasiatischen 
Urkunde (B 414b) die inschriftlich belegte Bezeichnung #ıwolrıdes für 
weibliche Vereinsgenossen antreffen ***). 

Weiterhin ist unserer Einzelbetrachtung der Hinweis darauf voraus- 
zuschicken, daß die Frauen überhaupt in zwiefacher Weise am Vereinsleben 
teilnehmen konnten: sie waren entweder in Vereinsfragen, was Abstimmung, 
Beiträge usw. anlangt, den Männern völlig oder doch nahezu gleichgestellt 
oder sie standen nur in loseren Beziehungen zu Genossenschaften von Männern, 
sodaß sie sich einerseits um diese gelegentlich als Wohltäterinnen verdient 
machten, vor allem aber als nächste Verwandte der Männer zu deren religiös- 
gesellisem Treiben hinzugezogen wurden. Dabei ist noch die Frage zu 
erwägen, in wie weit die Frau in den Vereinen, wo sie wirklich aktiv auftrat, 
völlig auf die Bekleidung des Priestertums und anderer religiöser Ämter 
beschränkt warf); wichtig wird es schließlich auch sein, ob ein Verein 
ausschließlich aus weiblichen Teilnehmern bestand. Eine sichere Ent- 
scheidung wird leider in vielen Einzelfällen ebensowenig möglich sein, wie 
im allgemeinen darüber, welche der beiden Hauptmöglichkeiten vor allem 
in Frage kommt. 

Für den interessanteren Fall der Gleichberechtigung der Frauen mit den 
Männern im Vereinsleben, wird man in erster Linie die Listen heranzuziehen 





*, 8.141, A}. Die ovvaywnıorel (S. 139, A }) sind hier wohl untergeordnetere 
dramatische Künstler neben den Haupttragöden. Über zoo&evor s. IV. Kap. $ 3. 

*) Am wenigsten von Ziebarth. Vgl. außer Foucart (S. 6.149): Maaß, Orpheus, 
S. 168, Anm. 70; Buresch, Aus Lydien, S. 41. Vgl. für Rom: Liebenam, 8. 174; Wal- 
tzing I S. 348f., II S. 360f.; IV, S. 254 ff. 

***) Vjelleicht ist es nicht zufällig, daß das Dekret, wo sich die #ıascirıdeg an der 
Seite der Sıaoiraı finden, zu Ehren einer Priesterin abgefaßt ist, während vier ‚Jahre 
früher ein Priester nur von den männlichen Genossen desselben Vereins geehrt wird. 
Fälschlicher Weise war A 20, Z. 4 dasselbe Wort von Lüders, A 35 &ga[rılor[gıöv] von 
Foucart gelesen und auch noch von Maaß (MDAI ath. Abt. XVII, 8. 25) angenommen 
worden (über die moose«rioreı« s. IV.Kap. $ 2). — In der Literatur ist nur Sıasw@rıg im 
Sinne von „Bakchantin“ zu finden (Opp. Cyn. 4, 298). 

+) Es entspricht das auch der Stellung der Frau im öffentlichen Kult (Foucart S. 149). 
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haben. Außerdem sind neuerdings*) einige wenige charakteristische Fälle 
bekannt geworden, wo eine wenigstens formelle Gleichstellung zu erkennen 
ist: im theräischen Verein der unter ägyptischem Einflusse stehenden Bak- 
chisten wird der Frau und den Nachkommen des Geehrten neben diesem die 
Mitgliedschaft ausdrücklich verliehen**); bei einem kleinasiatischen Kolleg 
werden an der Seite der Männer Frauen und Kinder, wenn auch vielleicht 
nur formelhaft in einem Beschlusse genannt***) und bei einer Gilde Ägyptens 
in einer Weihinschrift (Z 98A)F}). 

Heben wir zunächst die nur aus Frauen bestehenden Vereine hervor, 
so sehen wir sie charakteristischer Weise nur auf einem einzigen Gebiete 
sich betätigen. Wenn wir nämlich die hohe Bedeutung der Frauen als 
Priesterinnen für manchen Kult kennen lernen werden, so darf es uns nicht 
Wunder nehmen, daß, wenn auch die katholische Vorstellung von dem un- 
zerstörbaren heiligen Charakter des Priestertums nur wenig Geltung für das 
griechische Altertum beanspruchen darf, doch gelegentlich alle Priesterinnen 
eines bestimmten Kults, ebenso wie manche Priester (S. 41), auch nach 
ihrem Austritt aus dem Amte eine gewisse Bedeutung behielten, da sie, 
wohl meist unter dem Vorsitze der aktiven Priester (Maaß, 8. 6, A. 4), 
in einem besondern Kolleg vereinigt waren. So treffen wir in Man- 
tineia die Genossenschaft der Demeterpriesterinnen (B 25; s. 8. 160, A. 7), 
die, so gut wie andere Kollegien, Beschlüsse faßte und besonders Ehren 
erteilte. Aber auch auf attischem Boden blieben die gewesenen Prieste- 
rinnen bisweilen, wenn auch vielleicht nicht in so engem Zusammenschluß, 
vereint und bildeten wenigstens eine besondere Gruppe im Schoße der Ver- 
einigungen. So waren die gewesenen Priesterinnen der Meterorgeonen 
unter dem Vorsitze der aktiven, wie wir annehmen müssen (A2g; h)r), 
zum mindesten für alle das Priestertum berührende Fragen eine Art Rat, 
der Vorschläge machen konnte (h, Z. 34f.), auch wenn diese wohl erst vom 
ganzen Kolleg zu gültigen Beschlüssen erhoben werden konnten (Z. 39f.): 
auch werden die Priesterinnen ehrenhalber vor den übrigen Orgeonen genannt 
(Z. 27£.). Ähnlich ist vielleicht die Reihe der Priesterinnen in der etwa 
ein halbes Jahrtausend jüngeren Liste des Orgeonenvereins der Belela (4 Ü) 
aufzufassenfjf). Denn es kann kaum einem Zweifel unterliegen, daß wenigstens 
die dreizehn zuerst dort zusammengenannten Priesterinnen nicht zu gleicher 





*) Die Yuaoitıösg (B 414b) 8. S. 289, A. ***, 
**) B 225, Z. 22f.: aörov xal yuvalnı nal Evyowvov[s] eivaı Hıaoirag xal uerovsiav 
aölrois o]vn[ee Hei rois KArkoıs Bıaoilraıs uerejorıv. 
***) B 364, Z. 10: [dedoydaı zjı ovvodnı rjı .. .|eor@v xal yvvamov nal telnvor]. 
+) Anders liegen die Verhältnisse, wenn den Weibern und Kindern der dionysischen 
Künstler von römischen Behörden Anteil an den Privilegien gewährt wird (4 24, 2. 6f.). 
Vielleicht fand sich auch eine allgemeinere Bestimmung über Frauen in einer Inschrift 
von Kallatis (B 95, Z. a 9 zaig yuvaısl), deren Zugehörigkeit zu einem Verein freilich 
unsicher ist. 
++) Vgl. du av iegsıwv [t@v] yeylolwelılav z[e]öregov (g, Z. 17). Foucart 8. 22. 
++}) 2. TE. reıujoag rov[s] deyemvag xal dvamv[o]psgovs (s. Z. 18ff.) xal rüs iEgEldz 
(Z. 37 ff.) dv[e]yoamper. 
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Zeit ihres Amtes gewaltet haben, sondern als gewesene*) Priesterinnen 
korporativ zusammenhielten. Ob freilich die aufgeführten 17 Frauen das 
gesamte Kolleg der Priesterinnen ausmachten oder ob nur die genannt sind, 
die sich vom ganzen Kolleg im betreffenden Jahre um die Orgeonen ver- 
dient gemacht hatten**), könnte zweifelhaft erscheinen (S. 280). Daß schließ- 
lich auch in anderen Vereinen wenigstens Listen der gewesenen Priesterinnen 
(Kap. IV $2) anzulegen waren, lehrt eine Bestimmung bei einem Thiasoten- 
verein des dritten Jahrhunderts v. Chr. (4 19, Z. 14f.). 

Einen weiteren Verein von Frauen versucht Maaß (zu B 213) aus 
einem Epigramm des Kallimachos (XL Wil.) nachzuweisen, an dessen 
Spitze eine Demeterpriesterin stände und dem jugendliche Frauen (zo4- 
AOv zg00Taoln ve@v yvvamov) angehörten. Es ist aber ebenso frag- 
lieh, ob hier an einen wirklichen Verein gedacht werden kann, wie bei 
mancher anderen literarischen Notiz. Vor allem möchte ich nicht den 
Gründungen der Hetären (Wilamowitz, Antig. v. Karystos, 8. 274, A. 8), 
bei deren ®«ooı es sich wohl oft nur um ausgelassene Feste (S. 16f.) 
handelt, für das Vereinsleben große Bedeutung beimessen; auf keinen Fall 
findet die Ansicht derer, die ausgebildete Hetärenvereine im griechischen 
Altertum annehmen möchten (8. 209, A. **), eine Stütze in der parischen 
Frauenliste (B 213), wie wir gesehen haben (S. 191 )***). 

Endlich sei auch an das korporative Auftreten der Frauen und Jung- 
frauen einer Stadt bei offiziellen Festen erinnert, besonders auch an ihre 
Tätigkeit im Gymnasium f). 

Wenden wir uns nun zu den Vereinen, die nicht ausschließlich aus 
Frauen bestanden, wenn ihnen auch einzelne angehörten, so ist hier ganz 
besonders Athen zu nennen'f). Die selbständige Bedeutung, die den in den 
Listen neben den Männern verzeichneten Frauen zukommt, wird beleuchtet 
durch den neuerdings bekannt gewordenen Beschluß (A 22 A) von Artemis- 
thiasoten (8. 188) des dritten vorchristlichen Jahrhunderts, alle Thiasoten, 
„die Männer und die Frauen getrennt“, zu verzeichnen (Z. 20f.).. Danach 
wird nicht nur in dieser Urkunde verfahren, sondern auch bei andern Artemis- 
thiasoten derselben Zeit (4 19), wobei es sich freilich hinsichtlich der Frauen 
möglicherweise nur um Priesterinnen handelt’), sowie bei Eranisten des 

*) Daher wird das Partizip des Aorists von einer Priesterin gebraucht, die zwei- 
mal das Amt bekleidet hat (Z. 60f. ieoaoaufvn ro P Eri raig abraig yılorsiuliaus)). Da 
nur die Priesterin der Og«i« lebenslänglich ist (Z. 68), so gehören zu diesem Priesterinnen- 
kolleg wohl aueh die gewesenen regigdrroicı (2. 22), oreparnpögoı (Z. 71), irgsıaı der 
Aphrodite (Z. 73) und der Yvel« Beos (Z. 76) neben den noch im Amte befindlichen. 

”*, 2, 3Tff. ifosıcı ai neös Evıavröv dvahmucre monjoaoaı ueydıa; vgl. Z. 61 gt- 
koreiuller) (A. *). 

a) Über A 35 s. 8.292. — Von einem Frauenvereine könnte der Rest einer Inschrift 
1 36) stammen, wenn er nicht aus Zufall nur Frauennamen (etwa 36) noch hietet. Doch 
ist es überhaupt fraglich, ob hier an einen Verein zu denken ist. 

+) 8.97, A. ++. Vgl. eine Frau als yvuraoiapgos yuraıRar in Dorylaion (T'50a, Z. 14). 
19.82.8282; 
tr}) 8.0. Da der Beschluß im Jahre des Archonten Diomedon gefaßt ist, von diesem 


Archon ab aber die Aufzeichnung stattfinden soll, so müßte man dann annehmen, daß 
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„weiten vorchristlichen Jahrhunderts in dem älteren Teile der Urkunde 
(445), während in den Nachträgen zu dieser Liste zunächst zehn weitere 
Genossinnen, in der dritten Spalte nur vereinzelte Frauen mitten unter einer 
größeren Zahl von Männern (5:30) genannt werden*). In der einen voll- 
ständigen**) Liste (4 22A) stehen die Frauen der Zahl nach nicht allzu 
beträchtlich (21:37) hinter den Männern zurück, ebenso (19:29) im ältern 
Teile der andern (4 45). Aber auch unter 15 Genossen (s. $. 20) eines 
salaminischen Vereins des vierten Jahrhunderts (4 12) finden sich 3, unter 
21 eines ganz späten Kollegs der Kolainis (4 60) außer zwei Priesterinnen 
Ru noch 3 (Z. 14, 18, 22) und in einer Liste von 12 Wäschern (zAvvns\ 

2 Frauen (Z 2). Die merkwürdigste Erscheinung wäre ein Eranos aus dem 
een des dritten Johthuhies- (4 35), dem 13 Frauen und nur 10 Männer 
angehören würden. Da hier allein die Frauen an erster Stelle genannt 
werden, einer der mit einfachen Namen bezeichneten Männer einen üblichen 
Sklavennamen (Syros) trägt, so könnte man wohl geneigt sein, Maaß 
(MDAI ath. Abt. XVIII, 8. 25) zuzustimmen, daß hier eine Sklavengesell- 
schaft niedrigster Art vorliege. Ist es aber an sich schon mißlich mit 
Ziebarth (5. 34, 12) u. a. auf Grund der Wortbedeutung eines Frauennamens 
auf ein Hetärengewerbe zu schließen***), so geht ja unsere Liste, wie ich 
zu zeigen versucht habe (S. 29), überhaupt nicht auf einen Verein, sondern 
nur auf eine societas zurück). 

Gegenüber diesen wenigen Listen von Kollegien, die vielleicht nicht 
ganz zufällig, soweit wir sehen können, fast alle der Artemis oder einer 
verwandten Gottheit huldigten, stehen andere vollständige (44a; 48a) oder 
auch unvollständige (453b) Mitgliederverzeichnisse, die trotz gelegentlich 
großer Mitgliederzahlen nur Männer aufführen yf). Es handelt sich dabei un 
Dionysiasten (4 4 a), Sabaziasten (4 48a) und Asklepiasten (453 b). 
Aber auch die Orgeonen der Belela (47) kennen außer den Priesterinnen 
keine weiblichen Genossenfff). Schon dieser Umstand muß es fraglich er- 
scheinen lassen, ob in allen übrigen Vereinen, für welche Priesterinnen oder 
sonstige Kultdienerinnen bezeugt sind (IV. Kap. $ 2), Frauen außer diesen 
beteiligt waren. Es gilt dies von den Meterorgeonen (42) mit Priesterin, 


über a Hesehlurse auf dem Stein freier Raum blieb, in dem später die Namen der 
Priesterinnen nachgetragen seien, oder daß die a ae des älteren Beschlusses 
überhaupt erst erfolgte, als man an seine Ausführung ging und die Namen der Priesterinnen 
und der Genossen aufschrieb. 
*, S. Wilhelm zu 22 A. 
**) 419 sind nur noch 5 Männer- und 5 Frauennamen sicher zu lesen; s. 8. 291, A. ff. 
*es, 5, Wilhelm zu B 213, Buresch S. 41. 
+) Auch die von Demosthenes so anschaulich geschilderten (XVII, 259f.) Sabazios- 
genossen waren vor allem Weiber («al roıwür« umd tar yordiwv 70060/0gEVOLEVOR), wenn 
auch hier vielleicht weniger an einen geschlossenen Verein zu denken ist (S. 17). 
+}) Über 45; 10; 11; 30; 31 s. 8. 13, 17 ff., 19, 29; über 80; 81; 82 und kleinere 
Bisten 8,9..279, Au tur 82.280, Asıı 
+++) 8. 8. 283. Über 419.8. 291, A. ++}. Offenbar war auch mancher Verein seinem 
ganzen Charakter nach auf männliche Mitglieder beschränkt, wie der der Jobakchen 
(459; s. 8. 266). 
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scrogog und g@tiainpogoı*) nebst der attachierten Aphroditepriesterin 
(42k, 2.4), den Örgeonen der Bendis mit ihrer Priesterin (4 2a, 2.4, 7; 
3c, 2. 21) und den Sarapiasten (A 34) mit der zoosoaviorgıe. Vielleicht 
wurden in dem einen oder anderen Kolleg die Frauen, die man wohl wieder 
gern aus den Gattinnen der Mitglieder auswählte**), nur soweit zuın 
eigentlichen Vereinstreiben herangezogen, als sie für den Kult notwendig 
waren ***), 

Schließlich finden wir einzelne Frauen nur in Dedikationen, die nicht 
beweisen können, daß jene wirkliche Mitglieder der betreffenden Kultvereine 
waren, zumal nicht einmal die Beziehung auf diese Kollegien zweifellos ist). 

Wenden wir uns nun zu den außerattischen Vereinen, so ist es klar, 
daß die Frauen eine besondere Bedeutung für die Familienvereine ($. 87 £.) 
haben mußten), auch abgesehen von der noch zu besprechenden Rolle, 
die sie dabei als Gründerinnen spielten. Freilich zeigen gerade hier die 
Mitgliederverzeichnisse, wie verschieden man die Beteiligung der Frauen auf- 
fassen konnte, auch wenn die Verhältnisse in Wirklichkeit vielleicht nicht 
allzu verschieden waren. Üblich war wohl bei allen solchen Genossenschaften, 
daß sich die Frauen am Festschmause beteiligtenfjj). Dies wird für den 
Verein des Poseidonios besonders hervorgehoben (B 308, Z. 41f.; s. S. 258), 
ja beim Diomedonverein war für diese Feier eine besondere oixl« für die 
Weiber neben der für die Männer vorhanden (B 229, s. V.Kap. $ 1). Dabei 
konnte auch ein yvrvarxovöuog wie beim Dioskurenfest in Sparta gute Dienste 
tun (B19a, Z.10). Während nun aber für den Verein der Epikteta, der 
freilich immerhin den Namen xoıwov tod avdgslov tov ovyyevhv führt 
(B 220; s. S.156), nicht nur die Frauen der aufgezählten männlichen Familien- 
glieder mit ihren Kindern (Z. 94ff.) und die Erbtöchter mit Gatten und 
Kindern (Z. 98 ff.), sondern auch noch acht weitere Frauen, die offenbar auch 
mit ihren Männern und Kindern (Z. 100 ff.) zur Familie zählten, aufgeführt 
werden*r), begegnen uns in der Liste der gewiß ebenfalls als Familien- 
verein zu fassenden (8. 99, A. fr), von einer Frau (Ago Z.11,14) be- 
gründeten späten kretischen Gerusie (T’19) nur Männer**r), und auch die 
eben erwähnte spartanische Festliste mit ihrem yuvaıxovduog (B 19a, Z. 10) 


*, Über «i [we]ei rijr Heov ovocı s. IV. Kap. $ 2. 
**) Bezeichnend ist das Ehrendekret: oi Hıasaraı "Ayddwva nal wmv yvralaa adroü 
Zeiiov A2c (Über- und Unterschrift); vgl. Z. 2f., 10f. 8.8. 11; IV. Kap. $ 2. 
**) Auch A 81 ist die einzige genannte Frau eine Priesterin; s. S. 294, A. ff. 
7) Ala;i; 2m; 0; q; 8; u; v; y. Vergl. auch die Grabschrift von seiten der 
Sidonier im Piräus: A 65 A. 
++) Die Mutter der Familie wird ebenso geehrt wie der Stammvater: B 308, 2. 9f., 
34 ff; s.8.229. Vergl. im Titel desselben Vereins die Wendung #4 re rwv dgotvor xai 
tov Ymhsıav (S. 87, Ay). 
++) Über die Hochzeitsfeier in Familienvereinen s. S. 247, A.** 
*+) Vergl. über die engere Verwandtschaft Z. 102 mit 86, 103f. mit 81, 104 mit 81. — 
Über die Stellung der heranwachsenden weiblichen Jugend s. 8. 299. 
*+) Freilich ließe sich hier das ausschließliche Vorkommen von Männern in dieser 


Liste auch aus ihrer juristischen Eigenart erklären (8. 281, A. fr). 
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nennt von Frauen außer einer bedeutungslosen Funktionärin (orepavozoäıs 
2. 32) als eigentlichen Genossen nur das weibliche Oberhaupt der Familie 
(Z. 2), wie wir annehmen müssen*). Schließlich läßt sich auch die Stiftung 
des Nikasion in Rhodos (B 265) in Rücksicht der an der Spitze stehenden 
Persönlichkeiten als eine Art Familienverein ansehen. Aber auch hier ge- 
wannen die Frauen, wie es scheint, nur in soweit Bedeutung, als sie durch 
ihre Männer Beziehungen zum Verein erhielten und sich um ihn verdient 
machen konnten. Ist es doch offenbar nicht ein Zufall, daß hier in der 
Wohltäterliste des xoıw6v nur vier Frauen auftreten, und zwar die Gattin, 
die Tochter und die Schwiegertochter des Gründers (s. Foucart z. St.), auch 
dıe beiden letzteren wieder an Mitglieder des Vereins verheiratet (Z. 61, 64, 80), 
sodaß nur die einzige Solierin Eirene (Z. 70) übrigbleibt, von der wir an- 
nehmen dürfen, daß auch sie ein Vereinsmitglied, das in der Liste voraus- 
gehende, zum Gatten hatte. 

Sehen wir von diesen Fällen ab, wo die Familienzusammenhänge so 
deutlich sind, so ist es höchst auffällig, wie selten und vereinzelt im all- 
gemeinen Frauen in den so zahlreichen ($ 2) mehr oder weniger vollständig 
erhaltenen Listen oder auch sonst auftauchen. Zu den schon genannten beiden 
kleinasiatischen Fällen**) tritt nur noch eine Iydische Inschrift zu Ehren 
des Men (B 390), wo eine größere Zahl Frauen inmitten einer Reihe von 
Männern (11:29) genannt wird. Da es sich aber hier nur um die Weihung 
eines Dionysosbildes handelt, so ist es sogar fraglich, ob eine eigentliche 
Mitgliederliste vorliegt (S. 280 £.)***). Wo anderwärts Frauen in Listen und 
sonst auftreten, haben wir fast immer nur einzelne Persönlichkeiten, die als 
Priesterinnen oder sonstige Kultdienerinnen am Vereinsleben teilnahmen). 
Wie sie als Gattinnen von Mitgliedern herangezogen wurden (S. 289), dafür 
bietet das Verzeichnis der Sauazosmysten aus der Gegend von Ormele 
ıB 446 a) ein lehrreiches Beispiel. Unter 24 Mitgliedern dieser vollständigen 
Liste findet sich nur ein Weib: die Gattin des Priesters (Z. 14 £.)fY). 
Man hätte also ein Recht auch sonst zunächst an priesterliche Funktionen 
der Frauen zu denken, wo sie etwa ganz vereinzelt auftreten; es läßt sich 
aber überraschender Weise kaum eine oder die andere Stelle noch nachweisen fr). 





*, Auf die Möglichkeit, daß hier ieesı« hinter dem Namen gestanden haben könnte, 
weist Meister hin. 
“) B 364, Z. 10 s. 8. 290, A.***, 414 bs. $. 289. 
***) Die Verzeichnisse von Hermione mit zahlreichen Frauennamen (B 10—17) lassen 
sich leider nicht mit Sicherheit auf Vereine beziehen. 
+) B19a (s. A. *); 27, Z. 41(9); 28; 58; 81 (s. A. +}); 105; 180 h; 212; 317; 3208: 
321; 328; 354a; b; 382; 395; 398 b, [Z. 5°] vergl. mit c, Z. 8; 414b (s. S. 289); 438; 
479 Ab; 481a (s. Fränkel zu B 398e). Über alle Einzelheiten s. IV. Kap. $ 2. 
++) Vergl. b, Z. 2ff. — B81 (Kutlovica): iegevs ... od» Qılim dAoyw .. . Legursvortes 
£$nxav. Über dies Verhältnis zwischen Priester und Priesterin s. IV.Kap. 8 2. Über Priester- 
frauen und -töchter im offiziellen Kult s. B457, 2. 65 ff., 72f.; 458, Z.5 usw. S. S. 289. 
+7) B24 (s. IV. Kap. $ 2); 476 (Rom): 2 Frauen, inmitten von 2 Männern mit der 
Überschrift (2) iegeig aufgeführt; 479 A a (lateinische Grabinschrift). Höchst auffällig 
ist die Artemisia inmitten von giloı in einer vielleicht nicht sicher zu lesenden perga- 
menischen Inschrift (B 351; s. Ziebarth). Über B398c s. A. +. 
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So bleibt denn für eine allgemeinere Beteiligung der Frauen außer den klein- 
asiatischen Fällen nur ihr schon erwähntes ($. 290) Auftreten in ägyptischen 
(Z98A) oder von Ägyptern beeinflußten (B225 Thera) Vereinen *), 

Aber nicht nur als Dienerinnen der Religion haben die Frauen Bedeutung 
für das Vereinsleben der Griechen erlangt, sondern gar oft als Stifterinnen 
und Förderinnen der Vereine. Daß sie aber in dieser Eigenschaft nicht 
notwendig den Vereinen selbst angehören mußten, wird ebenso durch moderne 
Parallelen deutlich, so wenn z. B. Frauen einem Militärverein oder einem 
Gymnasium eine Fahne stiften, wie vor allem durch die Verhältnisse der 
römischen Kollegien, in denen es, allerdings mit Ausnahme der Begräbnis- 
vereine, ähnlich lag wie in den griechischen**). So gründete ja in Akraiphia 
eine Frau zum Gedächtnis ihrer verstorbenen Kinder***), eines Sohnes und 
einer Tochter, einen Verein von Epheben, eine andere erwirbt sich Verdienste 
um eine Vereinigung von Asklepiospriestern (B 26); für andere von Frauen 
gegründete und geförderte Genossenschaften freilich muß es fraglich bleiben, 
ob ihnen nicht auch Frauen angehörten. War dies nun auch nicht der Fall, so 
weist doch eben gerade diese Ehrenstellung der Frauen als Gründerinnen 
und Wohltäterinnen ihnen eine höchst bedeutsame Rolle in der Geschichte 
des griechischen Vereinswesens zu. Die ganze Erscheinung aber steht im 
Einklange mit der Stellung der Frau in der Öffentlichkeit, wie sie sich in 
der hellenistischen Zeit herausgebildet}) und in der Kaiserzeit gefestigt hatf). 

Von Frauen sind gegründet wordenffr): Ende des 3. Jahrhunderts v. Chr. 
der Familienverein der Epikteta (B 220), in der Kaiserzeit der genannte 
Ephebenverein in Akraiphia (B41) und die kretische Familiengerusie der 
Ago (I'19; s. 5.273); aber auch der Name des einzigen nach einer Frau 
benannten Kollegs (8. 76, A.**), des II«ooög (eo02 Yıiaoog in Tomoi (B 106, 
7.6), weist auf die Gründung durch eine solche hin. Zu den Neugründungen *f) 
kommen aber die zahlreichen Stiftungen (V. Kap.), die Schenkungen von 
Grund und Boden, Baulichkeiten und Geld, die Herrichtung von Festen. 
Könnte es sich in einigen von diesen Fällen (z. B. B 27; 28) sogar wiederum 
zugleich um Vereinsgründung handeln, so geben doch auch nachträgliche 


*, Über B95 (Kallatis) s. 8. 290, A. . 

**), Liebenam, Römisches Vereinswesen, S. 174f.; Waltzing I, S. 348. 
=##) B41, s. Dittenberger, Syll.? 893, adn. 3. 
+) Beloch, Griech. Gesch. II 1, 8. 425 ff. 
++) Liebenam, Städteverwaltung im römischen Kaiserreiche, S. 285. 
++) 8.8 1. Meist haben wir es bei Gründungen wie nachträglichen Stiftungen mit 
ganz selbständigen. Akten von Frauen zu tun. Bisweilen wird die Gattin hinter dem 
Gatten (öuolog xtA. B365, 2. Tf.; 428, 7. 7f.; vgl. 413 E) genannt (vielleicht auch die 
Schwester hinter dem Bruder: B186, Z. 19), oder die Gatten treten gemeinsam auf 
(B 27, 2.35 ff); aber die Frau kann auch an die erste Stelle treten (B 26, Z. Tf, 26 f.). 
Auch wird ausdrücklich der Wetteifer der Frau mit dem Gatten betont (B 27, 2. 34f., 
39 £). — Einer Anregung von seiten des Gatten und Sohnes folgte auch Epikteta (B 220; 
3.0. 272). 

*+) Offizielle Gründerinnen von #i«ooı sind die nach Magnesia a. M. berufenen 
Mänaden: B 320 a. 
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Stiftungen den Vereinigungen oft wenigstens eine neue, festere Grundlage. 
Von diesen Stiftungen führt in das 3. Jahrhundert zurück die Einrichtung 
der Gedächtnisfeier, die eine Frau zur eigenen und der Tochter Ehre im 
Verein des Anthister auf Thera vornimmt (B 221), in das zweite die Ver- 
dienste, die sich eine Frau in einem delischen Verein an der Seite ihres 
Bruders (?) um die Steigerung der Einkünfte erwirbt (B 186, Z. 18 ff.). 
Für die Zeit von dem letzten Jahrhunderte v. Chr. bis in die Kaiserzeit 
hinein treten besonders charakteristisch die Frauen in Mantineia und im nicht 
allzuweit davon entfernten Megalopolis hervor. Frauen waren es gerade, die 
jenes üppige gesellschaftliche Treiben ermöglichten, das uns für die betreffenden 
Vereine so charakteristisch erschien*), Auch in Rhodos genossen offenbar 
besonders im 1. Jahrhundert v. Chr., soweit wir sehen können, Frauen besondere 
Ehren, sodaß ihnen der Titel edegyerıs und die Bekränzung, meist freilich 
als Genossinnen ebenfalls verdienter Männer, zuteil wurden**). Die Kaiser- 
zeit kommt besonders für das thrakische Gebiet und Kleinasien (s. Buresch 
zu B3S4) in Frage. In Thessalonike begegnet uns das Vermächtnis einer 
Mystenpriesterin (B 58), in Kleinasien Stiftungen bei den Kaisariasten am 
Tmolos (B 365, Z. T£f.), in einigen Komen (B 384; 413 E) und wohl auch 
bei den Zeusmysten von Amorion***). 

Wenig beweisend für eine wirkliche Mitgliedschaft der Frauen ist es 
namentlich, wenn sie bei Gelegenheit der Erwähnung von geringen Leistungen, 
wie freiwilligen Beisteuern für Vereinszwecke, die gern auch sonst zugleich 
im Namen von Weib und Kind erfolgenf), genannt werden. 

Nicht anders steht es nach dem Erörterten auch mit mancher von 
einem Verein einer Frau um ihrer Verdienste willen gesetzten Grabschrift. 
Selten wird dabei die Genossenschaft als stifttende Körperschaft ausdrücklich 
genannt), meist nur eben die Frau als an der Seite ihres von den Genossen 


”, 8, 8.261. Vergl. IV. Kap. $2. — B24 (s. IV.Kap. $2); 26 (S. 295); 27; 28. 
Vergl. auch die dem Verein der Demeterpriesterinnen angehörige Frau, die über die Zeit 
ihrer Amtsführung hinaus sich in der erörterten Richtung verdient machte und Tochter 
und Enkelin als Nachfolgerinnen in der Fürsorge für den Verein bestimmte (B 25). 

**) S, Ziebarth, S. 48, A. 1. — B264; 265 ($. 294); 278; 284; 289, 2.12; 295, 2.5 ff; 
vgl. 297 (nur staatlich?). 8. 8.2094, A. +. Allein ist eine Frau genannt, wobei freilich 
noch die ungenügende Erhaltung der Urkunden im Spiel sein kann: B 266; 267 cc. Uber 
die Art dieser Ehren s. IV. Kap. 8 3. 

®=) B436a—c; der Vater scheint durch seine Vermächtnisse die ursprünglichen 
Leistungen der Kyrilla nur fortzusetzen. Vielleicht war auch das in Melos (D 218) ge- 
nannte Zeyor die Stiftung der betreffenden Frau. -- Vergl. eine Frau neben ihrem Gatten 
als Gründerin von Baulichkeiten: B 342 (jüdisch?); s. B429 (von einem Verein ?). — Nicht 
nur die Gattin, sondern die.ganze Familie, Tochter, Söhne, Enkel und eine Enkelin werden 
in den Ehrenbeschluß für den Genossen eines kyprischen Vereins hineingezogen (B 299). 
Über Vereine des späteren Typus s. 8. 297, A. *7. - 

7) B 306, 2. 9 ff. nal ünto täg yuvaınos (8. $4); vgl. B 365, 2.7 IB RR 
(Frau zugleich mit für Tochter). 8. S. 300, A. f. 

++) B1 (Megara); 32 (Tanagra); 218 (Melos): &v ro idio airis koym (sepulkral ?); 
335 a (Teos): eine Frau von #iasoı ndrres (8. 27), eine andere merkwürdiger Weise von 
£pnßo: und v£oı geehrt. 
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geehrten Gatten ruhend erwähnt*). Immerhin ist es klar, daß, wenn 
die Grabstätte eines Genossen durch eine an das Kolleg zu zahlende Grab- 
mult gesichert**) oder gar Summen für den Grabschmuck und andere 
(rrabesehren vermacht werden***), damit von diesem Kolleg oft zugleich 
eine gewisse Fürsorge für die in derselben Grabanlage bestattete Familie 
des Verstorbenen), besonders für dessen Ehefrau, gefordert wurde, auch 
wenn es nicht ausdrücklich ausgesprochen wird). 

Auch im Kreise der Gilden, wie schon für Ägypten zu erwähnen war 
(5. 290), sowie bei den dionysischen Künstlern konnten sich die Frauen 
Geltung verschaffen. Nicht nur erhalten sie bei den letzteren in Athen 
gelegentlich zusammen mit den Kindern ausdrücklich ihren Teil am Fest- 
schmaus zugebillistf fr), sondern wir sehen in Opus eine Frau an der Seite 
ihres Gatten sich durch Gründung von Opfern verdient machen (4 28). 

Daß den Frauen der Kaiserzeit schließlich keine Körperschaft völlig 
unzugänglich war, lehrt ihr Verhältnis zur Gerusie. Mußten sie sich ihr 
gegenüber, wie bei allen anderen Korporationen der Kaiserzeit auch meist auf 
die Stellung als Wohltäterinnen beschränken*f), so fanden sie doch aus- 
nahmsweise geradezu Aufnahme: in diese Körperschaft. In prahlerischen 
Wendungen, wie sie sonst den Athleten gegenüber üblich sind, wird in 
Thasos eine Erzpriesterin gerühmt, daß sie „allein und zuerst seit Menschen- 
gedenken der gleichen Ehren wie die Mitglieder der Gerusie gewürdigt 


*), Am ehesten könnte man beim rhodischen Kulturgebiet vermuten, daß die be- 
treffende Frau an den Ehren des Gatten teilnahm: B 267 b, Z. 11(%); 268, Z. 14 ff.; 269, 
2. 3$.; 275; 276; 277 (vgl. aber 8. 319, A. +4); N 68; B 304, Z. 5,9 (Hyda?). 

78172 (ehrıstl.); 4130, 1894; 0; 87h; ce; A a.‘ Indeich); LT. Km; np; at; 
w; yJ; aa; ab; ac; 67; T1b; 73a; c; 74a; b; 76a; Z26a; 50; 60; vgl. 277. 8. Mutter 
‚T'57h), Schwiegertochter (T'67). Besonders zu berücksichtigen sind die Fälle, wo die 
Frau an erster Stelle (T'350; p; 39b; 57c; s, s.u.; u; v; 69f; 75) oder ohne Gatten 
(T57r; z; T1c; Z57) genannt wird. 

***) B420 (nur für den Mann bestimmt); 433; Z28; 64b; 68a. Vergl. E80. 

+) Vgl. die Gräber von Verwandtschaften: B 357; 443; A usw., s. VI. Kap. 

+7) B426 A (nur für eine Frau?); vgl. 433; Z68b, Z.8 (andeudnoerau d& nal n yvvn); 
T57s (nach Erwähnung der Frau des betreffenden: »nder«ı rod jewov mavrög N yEgovoile); 
T39 f (undercı Hy); vgl. T'57c, 2. 19 ff. 

Hr) 2A, Z. 32f. (von Dittenberger hergestellt,.nur sind auch hier die Worte wohl 
zu stellen [yvraıfi za waıoiv ajülr]@v wie 424). Über die Teilnahme an Privilegien 
der Techniten (424, Z. 6f.) s. 3.290, A.}. Vgl. das Grab einer Mimin von seiten 
ihrer Bühnengenossen (sdoxnvo.) errichtet: B483 (Aquileja). — Es sei auch daran er- 
innert, daß die Gelder eines späten &voros bei einer Frau deponiert waren (H42, 
2.24; Z. B.15) und die Kaution dafür wieder bei einer anderen (Z. A28; B3), da 
die Genossen verschuldet waren (s. Kaibel z. St.). 8. 8. 258. 

*+) T5, Z.12ff. (s. 8.296, A. 4); 12a (IV. Kap. $ 3): 26f; 84Af; mit Männern 
zusammen: I’16c, 2.8ff.; 25b, Z.11ff.; 26c; vgl. 50a, Z. 11ff. (%). Auf Verdienste 
weisen auch zahlreiche Ehreninschriften hin: T'18 d; 23i; 26e; h; n; 30e; 36; 39a; [43 ec]; 
5la; 52a; 58; 69b; 83b; 8AAg; N66 (?); Eil; 18; 58b; 70d; 81a; 82e; Z 78; 
81a; b. $. Grüber von Frauen A. **. Daß freilich in diesen Fällen der Spätzeit mehr 
Verhältnisse staatlicher Art vorliegen, ergibt sich schon daraus, daß nur selten bei einer 
dieser mehr öffentlichen Korporationen die Staatsgemeinde nicht mit genannt wird 
(T12a: b; 18d; [430]; 52a; Z 78; 81a; b; E11). 
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wurde“®), in Sebaste aber, wo die Teilnahme an der Gerusie gelegentlich 
fast zur Familiensache geworden ist, gehörte ihr auch eine Mutter mit zwei 
Töchtern an (I 55). 

Betrachten wir die Frauenfrage im allgemeinen, so bekommen wir den 
Eindruck, daß der Grieche wohl meist sich die Förderung seines Vereins- 
treibens von seiten der Frauen zwar gefallen ließ, auch mit Ehrenbeschlüssen 
ihnen gegenüber nicht geizte**), aber ihre freie Beteiligung am Verein wenig 
förderte, vielleicht weil sie von den Frauen selbst nur wenig erstrebt 
wurde. Bezeichnend ist ferner, daß diese meist nur als Gattinnen von Ge- 
nossen Beziehungen zum Vereine, oft nur wohl äußerlicher Art als Teil- 
nehmerinnen an Opferfesten, erlangten. Wie wenig aber auch das letztere 
oft der Fall war, dafür können uns die Verhältnisse der pergamenischen 
Hymnoden lehrreich sein, die zwar, wie wir sehen werden ($ 5), ihre Söhne 
gelegentlich zum Schmause heranzogen, nicht aber ihre Gattinnen, und ähnlich 
stand es offenbar auch mit den Iobakchen, bei deren Trinkorgien für die 
Weiber offenbar keine Stätte war. Wenn also auch gelegentlich behauptet 
worden ist (Buresch S. 41), daß in den, Vereinen „alles Aufnahme fand“: 
darüber, daß die Frauen im Vereinsleben der Griechen den Männern an 
Zahl und Bedeutung weit nachstanden, läßt das überlieferte Inschriftenmaterial 
keinen Zweifel. 


$4. Die Familie. 


Schon die Betrachtung der Frauen in den Kollegien lehrte, wie hier 
trotz eines gewissen Gegensatzes, in dem sich der Verein zur Familie be- 
findet, die Familienbeziehungen Bedeutung gewannen. Wie nun die Frauen 
besonders für die Ausübung des Priestertums als Genossinnen des Mannes 
wichtig waren, so auch die männliche Nachkommenschaft für die Erhaltung 
der Kulttradition***). 

Zunächst ist es natürlich für die Familienvereine selbstverständlich, 
daß sie sich aus den Nachkommen?) rekrutierten. Dabei verhielten sich 
die Vereine offenbar verschieden hinsichtlich der männlichen und hinsicht- 
lich der weiblichen Deszendenzff). Werden beide im Verein des Posei- 
donios (B 308) ohne Einschränkung zugelassen, so in dem des Diomedon 
(B 229) nur die männlichen Nachkommen. Am genauesten sind die Be- 
stimmungen im Verein der Epikteta. Ihr Testament (B 220) setzt aus- 
drücklich fest, daß wie die Weiber so auch die Kinder der aufgezählten 





*, T12b, Z. 8fl.: uorm® al momenv tar dm alovos ueraszodcav rar i6wv Teıudv 
rois ysgovoıdkovoım. 

**) Auch an die Bedeutung der Fürstinnen für Vereine seit der hellenistischen Zeit 
(s. Beloch a.a.0. 8. 426 f.) sei wieder erinnert, s. S. 231 ff. 

***) Über die Nachfolge im Priestertum s. IV. Kap. $ 2. Für das ganze Geschlecht 
(yevej) wird daher bei den Dionysiasten des Piräus der Schutz der Gottheit erfleht 
(44d, 2. 6). i 

+) Exyoroı oder Eyyoroı; über die Schreibung Eryovoı (B 225, Z. 22) s. Dittenberger 
adn. 12. 
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Männer der Verwandtschaft, der Erbtöchter und gewisser offenbar ebenfalls 
zur Familie gerechneten Frauen Zutritt haben*). Doch bleiben die Mädchen 
nur, so lange sie unvermählt sind (Eos x« 7) bzo rov zalr]eo« Z. 95 f.), 
beim Vereine. 

Sehr bezeichnend für den Familienverein ist es ferner, daß im Ver- 
wandtenkolleg des Diomedon der Vater nach der Geburt eines Kindes ver- 
pflichtet war, zu dessen Einführung in die Genossenschaft ein besonderes 
Opfer, bestehend aus einem Schwein, Kuchen (s. S. 256 A.*), Weihrauch, einer 
Spende und Kränzen (B 229, Z.51 ff.) darzubringen. Mit diesem eloayoyıov 
ahmte man offenbar öffentliche Bräuche nach, wie sie uns ja namentlich aus 
Athen für die Einführung in die Phratrie bezeugt sind**). Bei demselben 
Verein kommt auch die Eberbürtigkeit des Sohnes in sofern in Frage, als 
em voPog zwar an den ico« teilnehmen, aber nicht ein priesterliches Amt 
bekleiden darf***). 

Die Familie spielt aber auch bei zahlreichen anderen Vereinen eine 
wichtige Rolle für die Rekrutierung der Genossenf). Das läßt sich nicht 
nur aus vielen Mitgliederverzeichnissen, in denen sich offenbar häufig der 
Sohn hinter dem Vater und der Bruder hinter dem Bruder aufgezählt findet, 
und aus anderen Urkunden schließenfr), sondern ergibt sich auch aus den 
venauer bekannten Verhältnissen mancher Vereine. Aus vorchristlicher Zeit 
ist zunächst der alte Amynosverein zu nennen, bei dem die Atelie für die 
Nachkommen eines Geehrten beschlossen wird (Alec, Z.12); auch bei den 
Bendisorgeonen war offenbar von einer Vergünstigung für die &xyovoı die 
Rede (42a, Z. 2), wie ja bei den theräischen Bakchisten die Nachkommen 
eines gefeierten Genossen ebenso wie seine Gattin zu Ehrenmitgliedern er- 
nannt werden (B 225, Z. 22ff.). Namentlich aber für die Kaiserzeit läßt 


*) 7.94fl.; s. S.293. Groß ist die Zahl der Geschwister; vgl. 4 Brüder (Z. 90 f.), 

2 Brüder (Z. 93), 2 Schwestern (Z. 102 und Z. 103f.). 8. 8.87. 

**, G. Gilbert, Handbuch der griech. Staatsaltertümer, I*, 8. 212 ff. 

*) B 229, Z. 144 ff.; s. Dittenberger z. St. Vgl. IV. Kap. $ 2. 

+) Zu reichliche verwandtschaftliche Beziehungen zwischen den Genossen freilich 
machen ein Kolleg als freigebildetes verdächtig; s. über 45 u. 10 8 6. 

+}) Väter und Söhne: A4a, Z.3f.; c, Z. 32f.; 45, 2.3f.; 80, 2.3 fl. (s. Dittenberger); 
B65, Z.3 u. 7; 83A, 2.5, 7, 9 ete. (s. Mommsen u. Maaß 8.43, A. 43); 88, Z. 2 u. 4, 
4 u. 8f.; 248, Z. 131. (8 6); 265, Z.7 mit 2; Z. 62 u. 65 u. 80 (Tochter) mit 59; Z. 74 
u. 76; 2.79 u. 81ff; 267 b, Z. Bi u. A12 (P); 317, 2.9, 20 (8. ovnuVorng 8. 39); 
345, Z. 17f.; 431, Z.1f.; 433, Z.1u.5; 41C, 2.16 u. E, Z.31. Vgl. die Tochter neben 
der Mutter B1; 221, Z.9f. — Brüder: Alc, Z.5f.; 4c, 2.33, 43f.; 32, Z.5 (Wilhelm); 
80, Z. 3#. (3: s. Dittenberger); 60A, Z.a29f., biSf., 1öf.; B2, Z.2f., 48, 2. 5ff.; 
2.3 u.17; 52, Z. 8f., 12f., 18 (ol), 17 u. 20; 65, Z. 5f.; 73, 2.8 (ol); Z. 21 (ol); 74a, Z.1 u.5, 
20f. (Ziebarth $. 69, A. 1); 83 A, 2.6; 88, Z.8ff. u. 2 (2); 89, Z. 12f. (s. 8.323, A. 7); 
107, Z.5f., 7 u. 10 u. 11(8); Z.15f.; 120 A, Z. 32, 40; 126, Z. 8f.; 280, Z. 3; 245a, 
2.a5f. u. b10(8); Z. 16f.; 265, Z. 62 u. 65; Z. Ti u. 76; Z. 82H. (8); 267b, Z.A1; 
317, Z.10f.; 318a, Z.b16; 354 a; b (2 Schwestern); 385 A, 2. 5f. (xal); 408, Z.öf.; 410A, 
2.12£.; 413, Z.5 u. 7 u. 8(8); 433, Z. 6%); 410, 7. 21f. u. 8. 287, A. +; 33, Z. 28 ff. 
(3, zwei davon unterstützen den im Amte befindlichen Bruder, s. Dittenberger adn. 15). 
Über 410 s. 8. 305, A. *. 
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sich die Bedeutung des männlichen Nachwuchses für die Vereine nachweisen. 
So wurden bei den beiden typischen Vereinen dieser Zeit, deren Verhältnisse 
wir genauer kennen, bei den Iobakchen Athens (459) und bei den Hym- 
noden von Pergamon (B 393), die Söhne*) bez. auch Enkel der Mitglieder 
bevorzugt, sodaß sie ein geringeres Eintrittsgeld zahlten**). Ohne Ein- 
trittsgeld erbt den Platz des verstorbenen Mitglieds bei den Gerusiasten des 
Asklepios in Hyettos (I'3, Z.40ff.) einer der Söhne, der merkwürdigerweise vom 
Vereine ausgewählt wird, sonst kommt der Nächste von der Verwandtschaft 
an die Reihe, der nur das halbe Eintrittsgeld von dem zahlt, was schließlich 
ein Fernstehender zu erlegen hat. Daß aber dieses Einrücken des Sohnes an 
die Stelle des Vaters im Kleinasien der Kaiserzeit ein verbreiteter Brauch 
war, lehrt der in Smyrna bei den Breseusmysten übliche Ehrentitel 
zaroouvorns”””) und die bei den ephesischen Geronten vorkommende Be- 
zeichnung z«rgoyeoov (T'35i, 7.c3; k, Z. 10°; x). 

Es ist schließlich hervorzuheben, daß auch die Söhne und die übrige 
Verwandtschaft ebenso in das Vereinstreiben hineingezogen wurden wie die 
Frauen, ohne eigentliche Mitglieder zu sein. Konnten ihnen doch durch 
ihre Eltern gewisse Pflichten (B 25, 2.20 ff.) und vom Vereine auch Rechte 
zugewiesen werden (B 26, 2.29... Wie gar oft die Söhne besonders auch 
im unmündigen Alter ($5) an der Tätigkeit und den finanziellen Leistungen 
ihrer Väter sich beteiligten), so hatten sie gelegentlich auch teil an den 
ihnen bewilligten Ehren und Rechten fr). 





*) Die Brüder der Iobakchen zahlen die übliche Summe von 50 Denaren (2. 53ft.), 
nur die sonst zu leistende orordı, wird ihnen erlassen (Drerup S. 357). 

”*, Bei den Iobakchen beträgt es die Hälfte der üblichen Summe (Z. 39 f.); über 
die Ermäßigung bei den Hymnoden s. Fränkel $. 270. Über die Beteiligung der un- 
mündigen Söhne an den Vereinen der Iobakchen und Hymnoden s.$ 5; über die Be- 
deutung der Familie der Castricier s. Fränkel S. 264. 

=) 1743B, 2.17, 18; D, Z.1. Nicht zufällig wird wohl gerade in der ersten Ur- 
kunde der Ausdruck bei Erwähnung der Eintrittsgelder gebraucht, auch hier werden 
wir an eine Ermäßigung derselben zu denken haben. Die richtige Deutung gegenüber 
Böckh (s. IV. Kap. $ 2) gibt Maaß (Orpheus 8. 21, A. Sf.) unter Hinweis auf Plut. de 
Is. et Os. 35: rois Ocıgıarois ...iegois dmd maroös Aal unrtoös. Vgl. die wohl öffent- 
lichen Mysten von Hermione (B 10—17), bei denen Vater oder Mutter genannt wird, 
wenn diese schon eingeweiht waren (Fränkel zu B 10. 12), 

+) za) inte tüv viov (naıdiov, tervov) B306, 2.6; Z. 11f.; 168n; ünte r. viod 
E60; vgl. B327; 370; 431, 2.2 (odv...roig vioig); offiziell: Z 37, Z. 11 ff., 45, Z. 14f. 
(Töchter). Beteiligung von Söhnen an Leistungen: B464 Ba, Z. a 3f.; 387, 2. 10f. 
(Verein?); T25b. Auch wenn Dedikationen für andere erfolgen, haben wir wohl be- 
sonders an Kinder der betreffenden zu denken: Ala(?), 2t(?); u (Tochter der Göttin 
geweiht). S. S. 296, A.4. _ 

++) Über die Beteiligung der wohl als Unmündige aufzufassenden Kinder beim Mahle 
s.$ 5; Ehren: B 299 (s. S. 296, A. ***); T’42a. Auf die Grabinschriften, wo Kinder und 
Nachkommen erwähnt werden und Grabesehren (T57c; d; e; Z 28; 64b; 68a) oder 
Grabmulten bestimmt werden (T35p; 39b; c; d; e; 57f; k; m; n; p; q; t; u; w;, J5;2; 
ab; ad; af; ah; 57A; 67; 69f; 71c; 73a; c; 75; 76a; Z50; 57; 59; 60; vgl. 77), sei 
auch hier hingewiesen (Sonstige Verwandtschaft ist zugleich erwähnt: Z 65; 77; E20; 
T351; 57c; 691; 76a usw.). 
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$5. Die Kinder. 


Unmündige, an die schon bei Betrachtung der Söhne der Vereinsmitglieder 
bisweilen zu erinnern war (S. 300), werden wohl meist nur eben als solche Be- 
ziehungen zu Vereinen bekommen haben. Sie wurden gelegentlich zum Götter- 
dienst herangezogen und auch zu dem sich anschließenden Mahl*). So ist wohl 
fast überall in unseren Urkunden das Wort rxa«ides von unmündigen Vereins- 
angehörigen im Dienste der Gottheit zu verstehen**). Es ist gewiß nicht 
zufällig, daß sie am Ende der Listen nach anderen religiösen Funktionären 
bei Vereinen aufgeführt werden, die eifrig religiös-gesellige Zwecke verfolgen. 
\Wir dürfen annehmen, daß sie den römischen camilli entsprechend gewisse 
religiöse Funktionen zu verrichten hatten; besonders Priester pflegten ja ihre 
Familienmitglieder zum Gottesdienste als (e00.***) heranzuziehen). So finden 
wir 3 mit Vatersnamen bezeichnete z«ideg hinter 16 Mitgliedern beim 
övvegiotiov von Nisyros genannt (B 245 a). Außerdem begegnen sie uns 
in zwei „lestvereinen“. Zunächst entsprechen, wie Cousin bemerkt, in einem 
Kolleg von Thyrrheion (B 52) den fünf ovußıore! fünf zeideg; von diesen 
sind drei die Söhne von zwei Symbioten, die beiden andern aber zwei Brüder 
und auch Söhne eines freien Mannes, der sich vielleicht unter den vorher- 
genannten Beamten befand. Daß aber auch Knaben von unfreier Abkunft 
für den religiösen Dienst in den Genossenschaften herangezogen werden 
konnten, wird wohl durch einen anderen (troizenischen) Festverein (B 8) 
bestätigt ($ 6). Unter den drei am Schlusse der Liste genannten ze«ides 
tragen nämlich nur zwei den Vatersnamen, nicht der letzte). 

Deutlicher tritt schließlich die Stellung des jugendlichen männlichen 
Nachwuchses bei den attischen lobakchen und den pergamenischen Hymnoden 
hervor. In diesen beiden Vereinen der griechischen Spätzeit wurden bereits 
Knaben mit großer Bereitwilligkeit formell aufgenommen. Brauchten doch 
die Söhne der Iobakchen, solange sie „in der mütterlichen Obhut“ waren), 





*) Wie sie aber erst Leistungen für den Verein übernahmen, wenn sie aus der 
Zahl der Epheben ausschieden, wird im Verein der Epikteta ausdrücklich ausgesprochen 
(B 220, Z. 135 ff‘). 

**, Nur bei der Hymnodeninschrift hat man für die maides andeaxoö (B 393, Z. B 24 f.) 
an Sklaven zu denken (Fränkel S. 267). Betreffs des «ig in der nicht ganz hergehörigen 
attischen Inschrift A 10 durfte Foucart (S. 217) nicht schwanken, ob er als Freier an- 
zusehen sei (s. S. 18). 

***) So ist vielleicht der Zusatz isooı bei den beiden letzten Namen einer perga- 
menischen Liste (B 396) zu verstehen; s. Fränkel (Pergam. Inschr. S. 180) und Stengel 
(8. 48, no. 17), die freilich nicht für alle Fälle an Tempelsklaven denken durften; u. 
IV. Kap. 8 2. p 

+) Vielleicht waren auch die ovvudor«ı (8.299, A. jr) noch Kinder. Über das ovu- 
gikorıusich«ı der Priesterkinder s. Deschamps u. Cousin: BCH XI, 8. 378; vgl. T'25b. 

++) Fälschlich wird Zdrveog als Titel gefaßt, so von G. Thieme, die Inschriften 
v. Magnesia a. M. u. das Neue Testament, Göttingen 1905, 8. 18. 

++}) 459, 2.36 ff. Die schwierigen Worte (Z. 41) ueygıs Örov meös yvralnıg Doıv 
bieten eine ganz ungewöhnliche Ausdrucksweise. Wide und Drerup (S. 357 f.) beziehen 
sie auf die Zeit, solange die zaeides unverheiratet sind, Maaß spricht von einer an sich 
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den Vater also wohl noch nicht häufiger in die Gesellschaft begleiten durften, 
nur die Hälfte des Eintrittsgeldes und des monatlichen Beitrages zu zahlen; 
vielleicht aber konnten sie, wie die Besonderheit des gewählten Ausdrucks 
vermuten läßt, schon vor ihrer bürgerlichen Mündigsprechung als voll- 
berechtigte Mitglieder am Verein teilnehmen, wenn sie nur richtig zahlten. 
Wie bei den Iobakchen so erhielten auch bei den Hymnoden die unmündigen 
Söhne, und zwar gegen Erlegung einer geringen monatlichen Gebühr (Fränkel 
5. 270), Zutritt zum Kolleg. Daß aber auch bei diesen beiden späten 
Vereinen die Verwendung der Knaben im Gottesdienste der wichtigste 
Grund ihrer Aufnahme war, lehren beide Inschriften. Bei den Hymnoden 
bildeten sich die jungen Leute nicht nur gewissermaßen als Lehrlinge für 
ihre spätere Betätigung im Chor aus, sondern wirkten offenbar schon ge- 
legentlich bei musikalischen Aufführungen mit (Ziebarth 8. 92); bei den 
Iobakchen galten die Knaben als (eooi n«ides, die wohl ihre Eigenschaft 
als solche nicht verloren, auch wenn sie durch die Verhältnisse ihrer Er- 
ziehung oder sonstige Umstände an der Beteiligung im Bakcheion gehindert 
wurden, sondern gewissermaßen außerordentliche Mitglieder auf eine Spende 
ihres Vaters hin blieben *). 

Zum Lohne für ihre Tätigkeit nun, in manchen Kollegien, wie nament- 
lich in den Familienvereinen, auch ohne eine Gegenleistung, durften die 
Kinder der Genossen sich am Festschmaus beteiligen**). Genaueres erfahren 
wir wieder von den Hymnodensöhnen. Sie wurden wenigstens zu den 
Antrittsmahlen (Fränkel 8. 268, 270) der Genossen hinzugezogen, bekamen 


schon ($ 3) unwahrscheinlichen „Frauenabteilung‘“‘, in der sich die Knaben befänden. 
Dittenberger denkt an die Zeit vor der körperlichen Reife, die den Verkehr mit Frauen 
ermöglicht. Von allen Schwierigkeiten der Konstruktion bei diesen Deutungen ab- 
gesehen kann die Verheiratung des Iobakchos für das Vereinsleben nicht in Frage kommen. 
Man kann nur an die Zeit denken, wo die betreffenden aus dem Knabenalter noch nicht 
heraus sind. Für den Ausdruck vgl. B220, Z. 95. (S. 299); 424, Z. Tf.: Eoug @v eis 
Nılaiav EYeoı). 

*, Die Erklärung der schwierigen Worte (Z. 55 fl.) &&v d& isgös mais EEwrınös 
nadeodels Avalocn T& moös rovs Beovg Aal tb Banysiov, Eorw werd tod nurgös loßaenyos 
ei w& orxowön toö nereög hat doch wohl von der erörterten Bedeutung des isgög mais 
auszugehen. Man hat also schwerlich an die von Dittenberger (adn. 37) weiter ausgeführte 
künstliche Erklärung zu denken: die iegoi z«idsg seien die Anwärter für die Mitglied- 
schaft, die im eigentlichen Sinne nicht eintreten könnten, da ihre Väter noch leben 
und ihnen nicht Platz gemacht haben, noch auch lassen sich die Worte mit Drerup 
(S. 358) auf das Lebensalter beziehen, sondern es handelt sich um „eingesessene“, 
d.h. durch ihre Väter zur Aufnahme bevorrechtete Knaben, die wohl auch schon als 
ieo0i „sich um die Götter und das Backcheion verdient gemacht haben“ (Maaß über- 
setzt im allgemeinen zutreffend, doch vermag ich seine Bemerkung A. 7 nicht recht zu 
verstehen). Über Z&orıxoi = außerordentliche \itglieder bei den Hymnoden s. 8. 288. 

**) Familienvereine: B 220, s. 8. 298 f.; vgl B 229, Z. 113. [ro]is rexvoıg andvra to 
dkov[ra] magaeorsväre. (B308, Z. 41f. fehlt in der sonst 2A, Z. 32f. so ähnlichen 
Stelle die Erwähnung der Kinder.) Dionysische Künstler: 12 A, Z. 32 f. (s. S. 297, A. Fr). 
Vielleicht ist auch die merkwürdige Erwähnung der Kinder und Weiber (8. 290) neben den 
männlichen Genossen in der Formel eines kleinasiatischen Ehrenbeschlusses (B 364, 2. 10) 
durch diese ihre Teilnahme an der Festfeier zu erklüren. Über B 225, Z. 22ff. s. S. 290. 
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dabei aber nur ein halbes Couvert ohne Wein (Z.D16f, s. Ziebarth), für 
die religiöse Feier des Mysterienfestes wurden auch ihnen Kränze zugebilligt 
(2. B18). 

$6. Bürger und Fremde. 


Die interessante Frage, wie sich das Verhältnis zwischen Bürgern und 
Fremden für die Beteiligung an den Vereinen darstellt, läßt sich nur für 
die älteren Zeiten mit einiger Sicherheit erörtern, da ja in den späteren 
Perioden des Griechentums die Unregelmäßigkeit in der Bezeichnung der Per- 
sönlichkeiten das Urteil erschwert und auch der Ausgleich zwischen beiden 
Kategorien immer mehr vorschreitet. Das erstere gilt aber bis zu einem ge- 
wissen Grade auch für die älteren Zeiten, wie schon Foucart (8. 7f.) betont 
hat, und ist der Anlaß zu manchem Mißverständnis in der Auffassung der 
Vereine geworden. 

Für Athen ist in Kirchners „Prosopographia Attica“ ein bedeutsames 
bereits von Ziebarth*) ausgenutztes Hilfsmittel hinzugekommen, um die 
soziale Stellung der Genossen bisweilen näher zu bestimmen. Ehe ich aber 
auf die Betrachtung der einzelnen attischen Kollegien eingehe, muß ich ein 
paar allgemeine Bemerkungen über die Namengebung in attischen Vereins- 
urkunden vorausschicken. 

Zunächst ist hervorzuheben, daß nicht nur die mit Namen, Vatersnamen 
und Demotikon voll bezeichneten Persönlichkeiten**) als Bürger und 
Bürgerinnen zu gelten haben, sondern auch alle, bei denen sich außer dem 
eignen Namen nur das Demotikon findet***), da ja Metöken in anderer 
Weise bezeichnet zu werden pflegteny). Aber auch, wo das Demotikon 
fehlt, haben wir es häufig trotzdem mit Bürgern zu tunyy). So war es 
natürlich üblich, bei wiederholter Nennung derselben Persönlichkeit in der 
nämlichen Urkunde die volle Bezeichnung zu kürzen und nur den einfachen 


Namen zu nennent+Tr), wie ja auch das Demotikon allein weebleiben konnte 
11) fo} ’ 


*, Neue Jahrbücher für das klassische Altertum Bd. 13 (1904), S. 567 ff. 

*#) Wenn man auch zweifelhafte Inschriften‘wie die Dedikationen heranzieht, sind 
es etwa 100 Männer und mehr als drei Dutzend Frauen (außer A7 kommen freilich nur 
"inige Dedikationen in Frage). 

***, Es sind mehr als 50 Genossen (darunter keine Frauen, s. S. 306f.); am kon- 
sequentesten (36 Namen) erscheint dabei das Verzeichnis der Sabaziasten (A 48 a), 
ziemlich konsequent die Horosinschriften (4 39; 41; 42; 43, Z. 11f.; vgl. Z.3f.; 43 B; ein- 
fache Namen: 38; 40; der Name fehlt 43 A), die freilich meist von „societas“- 
Eranisten (8. 29) ausgehen. Unsicher ist die Lesart einer Thiasotenurkunde (4 23). 
S. Ziebarth a. a. O. 8. 567. 

+) G. Gilbert, Handbuch d. griech. Staatsaltertümer, I?, S. 196, A. 3. 

“+, Daß bei solcher Namengebung in Vereinsinschriften trotz der treffenden Be- 
obachtungen von Wilamowitz nicht notwendig an Metöken zu denken ist, betont Ziebarth 
wit Recht, der freilich nicht entscheidendes Gewicht auf die Zufügung des Vatersnamens 
legen durfte (a. a. O. 8. 570). 8. 410 8. 304, A. frf- 

+++) Al A: LYöyonros; 4a — d: Jiovvoog; 4a, 2.5; b35; c, Z3=[a, 2.33]; c, 
2.52: Zdhov; 2i, Z. 23, 32f.—2Z. 3; 47a, Z.1f., 7, 33=Z. 38; 62a, Z. 17f.—=2.16. 
Vol. Anwireiog (Zosdvdgov) (Ohbvdıog) A 15; aber Miwıs Mvnsıdkov "Hoankeorns A 16, 
L.1f., 15 usw. 
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wenn es bekannt war (s. A. fr). Auffallenderweise pflegen auch Mitglieder- 
listen, gerade in guter Zeit, ganz aus einfachen Namen zu bestehen, auch 
wenn es sich wohl um Bürger handeln könnte*). Denn daß das Fehlen näherer 
Bezeichnungen in den Listen nicht ohne weiteres auf Nichtbürger hinweist**), 
dafür spricht auch der gelegentlich zu beobachtende Gebrauch, genauere 
Angaben nur da zu machen, wo es eine Unterscheidung gleichnamiger 
Personen gilt oder die Betonung des verwandtschaftlichen Verhältnisses 
zwischen Vater und Sohn oder auch zwischen Brüdern; und zwar erfolgt 
die Unterscheidung in der Weise, daß in der Regel der eine Name ohne 
Zusatz bleibt. Die Mittel aber dieser Unterscheidung sind Zufügung des 
Vatersnamens, des Demotikons oder der Bezeichnung als „junior“ (veoreoos). 
Am deutlichsten erkennen wir die zuerst genannte Erscheinung, die Unter- 
scheidung von Homonymen, in der großen Eranistenliste aus der Mitte 
des 2. vorchristlichen Jahrhunders (4 45), wo sie auch von dem Herausgeber 
Wilhelm gewissenhaft beobachtet worden ist***). Zwar ist das System dieser 
Differenzierung für unsere Begriffe sehr unzureichendf), aber die Tatsache 
ist wichtig, daß daraus, daß das Demotikon fehlt), kein Schluß auf das 
Nichtbürgertum, besonders bei den Namenlisten gezogen werden darf. Ähnlich, 
doch noch weniger konsequent als in der genannten Urkunde erscheint dieser 
Brauch in einigen anderen Namenlistenffr). Sie sind uns aber zugleich bedent- 
sam für den zweiten Grund von Vervollständigung des Eigennamens. Es erfolgt 
nämlich die Hinzufügung des Vatersnamens vor allem auch, um das nahe 





*) 411; (12); 19; 22A; 34, Z. 30 ff.; 35; 36 (s. 8.282, A. +44); 60 u. 81 (spät); Nicht- 
bürger 430, 31. 

*", Wenig zutreffend ist daher im allgemeinen die Bemerkung von Dittenberger 
(Syll.* 727, adn. 6): „peregrinos esse condieionis humilioris et demoticorum absentia et 
ipsorum nominum rationes probant“. 


*##) Fionvelog Z. 13: ’E. venregog I 4: ’E. Merdvögov III 24. — Acusdav 19: 
A. v. II 26. — ’Ovroıwos 113: ’O.v. 123 (s. aber O. III 17). — Jıovvoia II 9: 4. IT 10: 
2. Huuol(viov) Il 19. — Eönogia BiAwri(dov) Il 18: E. IT 31. — Buwviöns UI 5: 


®.’Ipıo(uucöng) III 13. — Hoanksiöng Dılo. II 9: ‘H. Maga. III 22. — Avsavias 11127: 
4A. ’Ioviöns II 29. 
+) Zunächst ist es unpraktisch, daß in der Regel (nur 'Ho«xielöng macht eine Aus- 

nahme) der zuerst genannte Träger eines Namens (ausnahmsweise auch der zweite; 
s. Eömogi«) keinen unterscheidenden Zusatz erhält. Bisweilen fehlt sogar diese Unter- 
scheidung der Homonymen (Zıödoros II 11; 39) oder ist doch nicht auf drei Personen 
ausgedehnt (Ovrjsıuog, Jıovvoic). Auch stehen Zusätze, wo sie nicht nötig erscheinen 
(129; II 21). Man gewinnt geradezu den Eindruck, als hätte irgend eine ausführende 
Stelle, vielleicht sogar erst der Steinmetz, das Recht gehabt, die im übergebenen Texte 
wohl vollverzeichneten Namen sachgemäß zu kürzen, gewiß um die Kosten zu sparen, 
die sich ja nach der Buchstabenzahl zu bestimmen pflegten. 

++) Es handelt sich um etwa 500 in der großen Mehrheit ohne Vatersnamen auf- 
geführte Persönlichkeiten, darunter gegen 200 Frauen, da Frauen ja selten (S. 303, A 
mit dem Patronymikon bezeichnet werden (445, s. A.“**, 7, 2.77, 2f, 2.29). Dazu 
kommen Bezeichnungen unter römischem Einflusse: A 54; 59 (vgl. Kogrnkie Kheovelan 
&s Maoa®. AT, 2. 52f.; vgl. 67f.). 

+++) 410, 2.125: 142; II3: I 6; Iat: IM 2: 115 (einfacher Name); 13?: 16? 
In der Regel sind hier beide Homonymen durch Hinzufügung eines Vatersnamens oder 
Demotikons (s. aber S. 314, A.*) geschieden. Vgl. 60; 80. 
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Verwandtschaftsverhältnis, das auch in den freien Vereinen, wie wir sahen 
($ 4), Bedeutung hatte, zu betonen*). 

Berücksichtigt man die eben besprochenen Gesichtspunkte, so kann man 
behaupten, daß die Zahl der vermutlichen Bürger in den uns bekannten 
Vereinen eine überraschend große ist — man könnte sie auf etwa 300 schätzen —, 
während uns, wie wir sehen werden, als Ausländer durch ihre Ethnika 
ausdrücklich bezeugte Nichtbürger, zu denen vermutungsweise freilich noch 
zahlreiche andere gestellt werden können, nur etwa 30 begegnen. 

Nach unseren allgemeinen Betrachtungen über die Vereinsarten (8. $ff.) 
werden wir erwarten können, daß die älteste Vereinsform, das Orgeonenkolleg, 
oft Bürger umschloß**); handelte es sich doch bei ihm zunächst um echt 
attische Kulte. So läßt sich für den Verein der Amynosorgeonen (4 1) 
wenigstens die negative Behauptung aufstellen, daß kein Fremder in ihm 
nachweisbar ist; auch wo seine Genossen nicht als Bürger bezeichnet sind, 
haben ihre Namen durchaus attischen Klang***), ja weisen auf angesehene 
Bürgerfamilien hinf). Auch die Orgeonen des Egretes (4 1A) und die 
des Hypodektes (4 6) müssen wir ihrer Kultgötter wegen (8. 212£.) für Ver- 
eine attischer Bürger halten, auch wenn wir von dem ersteren nur erfahren, 
daß er sein Heiligtum an einen Bürger verpachtete (Z. 3), von dem andern, 
daß er das seine einem gewissen Diopeithes (Z. 15, 21) in Pacht gabrr). 
Gehörten diese Orgeonenvereine wohl vor allem dem vierten vorchristlichen 
Jahrhundert an, so ist von besonderer Wichtigkeit, daß auch das piräische 


"), Namentlich in den leider nicht vollständigen Listen der allerdings offiziellen 
‘8. 17 f.) Thiasoi 410, die sicher nur aus Bürgern bestanden (anders Ziebarth S. 570 f., 
der einiges richtig erkannt hat). So ergibt sich im Hagnonthiasos die Staffel: (Ayrov) — 
Ayvodeos — "Ayvov, denen sich [Eö]Ei#eos “4yvovos, wohl ein Bruder des Hagnotheos 
zugesellt (Z. I18 ff). In derselben Liste findet sich KArijowv Keaklıoredrov mit zwei 
Söhnen (2. 133 £.); ebenso ist wohl der diesmal nicht näher bezeichnete Aosoiag der 
Sohn des vorher erwähnten Avrıpdvng ’Aesciov (Z. 11 3f.), die beiden Brüder I10f. 
Söhne des nicht näher bezeichneten Y4usirıyos. Häufig werden auch hintereinander auf- 
geführte Brüder durch den wiederholten Namen des Vaters näher bezeichnet 2.14 f., 
I10f.s. o., 113 f., I31f., 134 s.0., 138f.). Auch Eöpodvag ist gewiß Sohn des Eöp|[ 0 ]v[ os], 
wie zu ergänzen ist, ebenso der darauffolgende (s. 8. 301, A.**) unmündige Knabe (2.11 30£.); 
vielleicht ist auch als dritter Bruder der allerdings erst weiter unten (Z. II 40) genannte 
Krgisıog Eü[gp]eo[viov?] anzusehen. — A 60 zeigt den Emwrvuos ’AgıoroßovAog und den 
gıoroßovAog v[eoregog?]|; A 80 ist die Verwandtschaft der drei SevoxAjs unsicher, "Agıoro- 
PovAog Iregdvov (Z.3f.) jedoch scheint drei Söhne neben sich zu haben; auch 4roAkwvıog 
tege|u]|s, Eirogog iepe|ts] und AroAkmvıog Eiröoov stehen im verwandtschaftlichen Ver- 
hältnis (s. Dittenberger). An die beiden Eionraiog (4 45, Z. 3f.), Vater und Sohn, sei 
hier wieder erinnert ‚(s. $. 304, A. ***), 

*#) Selbstverständlich gilt dies von offiziellen Kollegien, wie A 5 (s. S. 13). 

**") Athenische Bürger: 4 1b; c, Z.1, 5, 5f.; d, Z. 1f.; 9, 2.1f.;, 7; Monsınroskeun, 
Jırciopdrng (A 1a), Oeodoros (Antragsteller s. S. 306, A. +), "Av[rı#]A7sMEuvovos, [| K]Ae[ı]- 
to[g]öv [Anuogi]aov? (A1e, Z. 1, 2f.), [Iı6])dwgog au Avr.... (Ad, Z. 3f.); [Kie]jo- 
rs (4 1i). 

7) 8. nach A. Koerte: Ziebarth a. a. O. S. 568. 

++) Über die ähnliche Pachturkunde von acht Kytheriern (469, Z. 2#f.), die ein &g- 

zworgıov an einen Bürger (Z. 12, vgl. Z. 19, 23, 24, 27) verpachteten s. S. 314, A.*. 
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Orgeonenkolleg der 15 Dionysiasten (4 4) im zweiten vorchristlichen Jahr- 
hundert, das sich allerdings aus sehr angesehenen Gesellschaftskreisen re- 
krutiert, diese Auschließlichkeit noch völlig gewahrt zeigt. Auch der Kult des 
J,eus Epakrios könnte sehr wohl von einem Bürgerverein gepflegt sein (460 ), 
und der Beschluß eines andern Orgeonenkollegs nennt nur vier Bürger, wie 
es scheint (4 6 E). 

Diesen zahlreichen Bürgervereinen von Orgeonen gegenüber stehen nur 
wenige, in denen wir Nichtbürger antreffen. Zunächst wird man vermuten, 
daß Orgeonen, die einen fremden Kult pflegten, in der Regel Nichtbürger 
waren. Da stoßen wir denn auf die interessante Tatsache, daß im Verein 
der Meterorgeonen (4 2b—k, m—y), der gerade Foucart den Anlaß gab, 
ganz im Gegensatze zu meinen Anschauungen in allen Orgeonen etwas Aus- 
ländisches zu vermuten, das bürgerliche Element zu überwiegen scheint. So 
verschiedenen Zeiten die Urkunden dieses schon seit dem dritten vorchristlichen 
Jahrhundert bezeugten Vereins angehören, wir treffen fast nur Bürger*), 
Jedenfalls finden sich nur solche in den maßgebenden Stellungen als 
Beamte, wie z. B. als Schatzmeister (d, 2.4; Z. 17£.; s. A. ***), Sekretär 
(1, 2.23, 32ff. mit 3ff.) oder Epimelet (d, Z. 31; Z. 32), vor allem**) aber 
als, Antragsteller (b, Z. 3£; d, 43; e, 2.3; [f, 2. 2]); g, 4; h, 2 2: 
i, 2. 2f.; k, Z. 3). Sogar unter den doch nur möglicherweise aus den Kreisen 
der Genossen stammenden, meist weiblichen Dedikanten überwiegt das Bürger- 
tum***), Die Spuren von Ausländern in diesem Vereine sind schließlich 
so wenig zahlreich und so wenig sicher, daß man geradezu behaupten 
möchte, auch dieser Örgeonenverein sei im Grunde eine Gesellschaft von 
Bürgern gewesen. Denn mag auch der dritte Epimelet einer Inschrift, Er- 
gasion (d, Z. 32), ein Fremder sein, da nur bei ihm, nicht bei den beiden 
andern das Demotikon fehlt, vielleicht auch der Antragstellerf) Sokles 
(ce, Z.1f.): gewiß aber können die Priestergemahle Hieronymos (e, Z.31) und 
Agathon (ec, Z. 2), wie behauptet wird (s. Ziebarth), als Bürger angesehen 
werden. Was die Priesterinnen des Vereins anlangt, so ist nur die ihm zunächst 
nicht angehörige (8. 11) Priesterin der syrischen Göttin als Korinthierin 
ausdrücklich bezeichnet (4 2k, Z.5). Wenn aber die übrigen Priesterinnen 
und Zakoren nur mit einfachen Namen belegt werden, so spricht die ganz 





*), Ziebarth, der die Sache im allgemeinen richtig darstellt (a. a. O. S. 569) hat 
einige Persönlichkeiten übersehen. Mit Recht weist er wieder darauf hin, daß, wie 
Köhler zuerst erkannt hat, ein Epimelet der Meterorgeonen (2g, Z.4 = d, Z. 32) als 
Mitglied der vornehmen Dionysosorgeonen wiederkehrt (44a, Z. 10: Ziuwv Liuwvos 
IIogıos). 

=) Über den Priester A 2p, der zugleich Bürger ist, s. IV. Kap. $ 2. 

“=, Bürger: r; t; y. Bürgerstöchter: p (Priesterin, s. A. **); s, u (2); y. Bürgers- 
gattin: q. — Eine Fremde: o; einfache Namen: m (Mann und Frau); n (reuiag); v (Mann 
und Frau); w (2). 

r +) Daß gerade Antragsteller gern mit einfachen Namen bezeichnet wurden, scheint 
sich auch aus andern Füllen zu ergeben; über IöAo» (44) s. 8. 303, A. F+r, Osodoros 
(A 1e) s. 8. 305, A.**. Über 414; 16; 18 s. $. 308. 
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auffällige Konsequenz dieser Bezeichnungsweise*) dafür, daß wir es hier mit 
einem festen Brauche zu tun haben, der bei den Frauennamen der älteren 
Zeit überhaupt zu beobachten ist, und daß man auf keinen Fall im Fehlen 
der näheren Angaben beim Namen schon ein Argument dafür finden darf, 
daß es sich um Nichtbürgerinnen, wohl gar Hetären, handelt, wie wunder- 
lich genug behauptet worden ist. Dabei soll nicht geleugnet werden, daß 
man für die Priesterinnen bei ihrer exzeptionellen Stellung in den Vereinen 
ı$ 3) am ehesten an ein nichtbürgerliches Element denken könnte. 

Noch überraschender ist das Überwiegen des Bürgertums in dem erst 
aus dem zweiten nachchristlichen Jahrhundert bezeugten Orgeonenverein, 
der sich um ausländische Gottheiten, vor allen die Belela, vereinigt (4 7). 
Von den 23 hier aufgezählten Männern entbehren nur neun des Demotikons; sie 
sind außer dem unter den andern Funktionären aufgezählten Büttel (Irzos 
7. 16) an das Ende die Liste gestellt”*). Die hier genannten Priesterinnen 
vollends sind fast ausschließlich Bürgerinnen: so die zunächst aufgezählten 
13, denen die der Oraia, der Aphrodite und der syrischen Göttin beigesellt 
sind (S. 290£.); nur die letztere und die orepavngpöoog haben als Nicht- 
hürgerinnen zu gelten, da bei ihnen allein das Demotikon (bei der or. auch 
ler Name des Vaters) fehlt. 

Der einzige sichere Orgeonenverein, in dem nur Nichtbürger, und zwar 
sechs, sich haben nachweisen lassen, darunter zwei, deren Namen ihrer Be- 
deutung nach auf Sklaven hinweisen könnten, ist der Verein der Bendis im 
Piräus®**); handelte es sich doch auch bei ihnen ursprünglich um eine Lands- 
mannschaft von Thrakern (8. 9. 81). Schließlich sei noch auf die Ehrenin- 
schrift gewisser Orgeonen für einen Maroniten hingewiesen (4 6B). 

Bestätigt die Betrachtung der Heimat aller bezeugten Orgeonen) unsere 
Ansicht, daß wir in der betreffenden Vereinsform eine echt attische Er- 
scheinung haben (8. 15), so bietet sich für die Thiasoten ein wesentlich 
verschiedenes Bild, wenn wir von gewissen hier auszuschließenden Thiasoi 


*, 42b, Z. 4, 14, 27: TAc@örov (von Maaß nur um ihres harmlosen Namens willen 
für eine Hetäre erklärt: MDAJ ath. Abt. XVII S. 35); e, 2.5, 20, 31, 32: Koarew; 
h, 2.29: Yıucin; h, Z. 23: ’Agior[o]öian; Z. 43: Ede[£lıs; e Über- u. Unterschrift, Z. 2, 11: 
Zei£ıov. Ausnahmsweise könnte der Vatersname bei der Ovaoo (2f, [Z. 15]) genannt 
sein (Z. 3), wenn die Vermutung O. ®s...vos richtig ist. 

**, Nur Tdrıv®os Eötvyidov veloregos) würde als Nichtbürger vor einem Bürger ge- 
uannt werden (Z. 27), wenn die Lesung als sicher gelten kann. 

***, 4 3a, Z. 2 (Antragsteller); Z. 2£., 7 (über die Namen der Epimeleten Eöguns und 
Jt£tos s. Dittenberger, ‚adn. 1); b, 2.14 u. 35; ce 2.3 u. e, Z. 21 (Antragsteller); d, Z. 12 
Beamter); e, Z. 28f. —= Z. 21 (Sekretär). Ziebarth weist auf die Möglichkeit hin* (S. 569), 
\uß (ler Antragsteller Yooiag ‘Innoxedrov (c, Z.3) ein Bürger sein könnte, eine nach 
Lage der Sache wenig wahrscheinliche Annahme. 

+. Ganz unsicher bleiben die Orgeonen 6A und 6D (vgl. A473, Z. 10 Kakrloroa- 
".s) hinsichtlich des Ursprungs ibrer Mitglieder. Daß auch diese attische Bürger sein 
-imuten, wie die Orgeonen in Lemnos B 150; 151 (8. 15; s. dort auch die übrigen außer- 
tischen Orgeonen) liegt nahe genug. Freilich durfte Ziebarth (S. 567) nicht den 
Patrophon aus Phaläron heranziehen, der sich garnicht auf einer Vereinsinschrift findet. 
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absehen®). Soweit die geringe Zahl der genauer bezeichneten Persönlich- 
keiten und die Art der Namen ein Urteil erlaubt, empfangen wir den Eindruck, 
daß es einerseits ganz aus Nichtbürgern bestehende Thiasotenkollegien gab, 
anderseits solche, in denen eine lebhafte Mischung zwischen Einheimischen 
und Fremden stattfand, wohl unter Überwiegen der letzteren, daß aber rein 
attische Thiasotenvereine, wie sie sich nicht nachweisen lassen, so vielleicht 
überhaupt nicht sehr üblich waren**). Dieser Ansicht widerspricht nicht 
die lange Reihe von Thiasotenurkunden, die sich vom Ende des vierten Jahr- 
hunderts ab bis zum Beginn des letzten Viertels des dritten hinziehen (S. 21f.). 
Solche Vereinigungen waren die Aphroditethiasoten (4 13a—ec) mit ihrem 
mehrfach in Ämtern bewährten Panzerfabrikanten Ereparog MvAw$oo0 semi- 
tischer Abkunft und die des Tynaros***), beide von einem ausgesprochen 
fremden Typus, ferner Thiasoten einer unbekannten Gottheit (4 15), unter 
denen sich neben einem Bürger als Antragsteller (KAEwov Aswxodrov Zukaulnılo|s 
2. 4) ein Olynthier (Iyunrouog Zwodvdgov 'O. Z. 21; vgl. 5, +1, 48.) findet, 
ein Verein des Zeus Labraundos (4 16), dem neben einem mit einfachen 
Namen (... oxAjg Z. 1) bezeichneten Antragsteller ein Tamias aus Herakleia 
(Mijvıs Mvmoıdeov "H. Z. 1f., 15) angehörte, Thiasoten der Aphrodite (417), 
die zu gewissen Zeiten den Orgeonen der Meter angeschlossen sind (8. 10f:.) 
und bei denen wohl im interessanten Gegensatze zu diesen (S. 306 f.) das fremde 
Element überwog’r), Thiasoten einer Göttin (4 18), solche der Artemis (4 19ı, 
zwei salaminische Vereine, von denen der eine die Bendis (4 20), der andere 
eine unbekannte Gottheit verehrte (4 12), sowie einige andere Kollegien (421; 
22B; 24; 25; 27), von denen uns meist nur mit einfachen Namen bezeichnete, 
oft aber wohl trotzdem als Athener anzusehende Mitglieder genannt werdenr). 


*, Über 4 10 und 11 (Verein mit einem Kydathener an der Spitze) s. 8. 17T#f. 

**, Über Thiasoi im Schoße eines Demos (4 8 u. 9) s. S. 17 u. 19, 

***), 4 14: der Antragsteller (Kavdagiov Z. 2) und die beiden geehrten Männer 
(Jecawv, Kirrog Z 18f.) könnten nach ihren einfach aufgeführten bis auf JIedxor für 
Attika nicht bezeugten Namen, sehr wohl Ausländer sein. 

+) Hier treffen wir einen Herakleoten (|Kep]aAov) als Antragsteller (Z. 2) und 
Priester (Z. 28, vgl. 34), einen Troizenier (Xorrgıyog) als Epimeleten (Z. 2f., 10, vgl. 16 
und einen mit einfachem Namen (Asbxwv) bezeichneten Antragsteller (Z. 28). 

++) A418: sind die fünf genannten Persönlichkeiten auch nur mit einfachen Namen 
aufgeführt, so sind die Namen der drei Epimeleten (EixAjs, OdAkos, Zivav Z. 19, 37f.) 
und des Sekretärs (Krnsiag Z. 20, 38) doch an sich gut attisch (über Dittenbergers 
Ansicht s. $. 304, A.**), nur der des Antragstellers (Novfunr]ia[s]) Z. 2) ist nicht für 
Attika bezeugt. — 419: sämtliche sieben auftretenden einfachen Männernamen, darunter 
die des Tamias (Z. 26) und des Sekretürs (Z. 26), kommen bezeugter Weise auch in 
Attika vor, von den Frauennamen ist es nur für KaAlliorıo]» Z. 2 sicher (außerdem 
Aderıov, Köuubn, Zuudhn, MnAig 2. 3ff.); von dem Antragsteller scheint das Ethnikon (Jıo- 
vooıos T... ıog Z. 8) aufgeführt zu sein. — A 20: neben vier (s. Wilhelm) mit auch 
in Attika häufigen Namen bezeichneten Persönlichkeiten (Nixias rauias, |Nav?lsias 
enılusinens] Z. 7, LIroororins yeleuuarevs], raulos [Aonknzıo]öl@]oos oder [’ORvuto]- 
ö[l@]eos Z. 8) steht vielleicht ein Antragsteller (Z. 2), dessen Demotikon oder Ethnikon 
genannt war (einfache Namen trugen auch zwei weitere Epimeleten 2. 7f). — 412 
(S. 19f.): von den 18 vorkommenden Männer- und den drei Frauennamen sind nur die 
letzteren (Hovyia, ”Egoris, Aldtgıov Z. B13ff.) und zwei von den ersteren (Kuyocios, 
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Das interessanteste Problem bietet der neuerdings bekannt gewordene Verein 
des Sophron (4 22 A), dessen Mitglieder leider nur mit einfachen Namen 
aufgezählt werden. Außer dem Namen des Stifters selbst gibt es unter den 
37 Männernamen nur 3 und unter den 21 Frauennamen nur 9 oder 10, die 
nicht als attische belegt sind, sodaß wir den Eindruck gewinnen, daß hier 
in der Tat an ein vorwiegend aus attischen Bürgern bestehendes Thiasoten- 
kolleg zu denken ist*). 

Ein ähnliches Bild, wie die Thiasotenvereine**), bieten auch die Ge- 
nossenschaften der Eranisten und der von mir zu ihnen gerechneten Träger 
von „Gottesnamen“. Neben rein aus Fremden, sogar aus Sklaven bestehenden 
Vereinigungen, wie dem Kolleg des Xanthos aus dem dritten nachchristlichen 
Jahrhundert (4 51)***), finden wir nur eine gesicherter) Vereinigung, der 
nur Bürger angehörten. Es ist dies das offenbar den Familienvereinen nahe- 
stehende Kolleg von Heroisten (446), aus der Mitte des ersten vorchrist- 
lichen Jahrhunderts bezeugt und ebenso zu Ehren von drei Marathoniern 
gestiftet wie von einem Marathonier geleitetff). Aber auch in den Urkunden, 
die von wohl mindestens zwei Asklepiastenvereinigungen in guter Zeit ausgehen 
(a und b; ce) finden wir nur Vollbürger (4 53a, 2.13; ec, Z. 7), der Rest einer 
Liste von 11 leider als solche nicht ganz sicher bezeugten Asklepiasten (b) 
könnte darauf hinweisen, daß es unter den Verehrern dieses Gottes ausschließ- 
liche Bürgervereine gab. Nur fünf Bürger, darunter ein verdienter Beamter, 
werden im Beschluß (4 47a) der der zweiten Hälfte des ersten Jahrhunderts v. Chr. 
angehörigen Soteriasten genannt, während eine Dedikation (b) vielleicht von 


I«oseviov) für Athen nicht bezeugt. — A 21: ein Erikier als Antragsteller (Z.4) neben 
einem Tamias O&o» (Z. 5). — A 22B: beim Namen XArn[o...] (Z. 2f.) stand noch ein 
Vatersname oder ein Demotikon, wie es scheint. — 424: Dedikation eines Bdyxıog (unat- 
tische Schreibung des Namens) — 4A 25: fünf in Attika verbreitete Namen in einer 
Ehreninschrift (S. 280, ‘A. **). — 427: ein Genosse mit bekanntem, auch attischem Namen, 
von Thiasoten in nachchristlicher Zeit (?; s. 8. 22) geehrt. — Die Inschrift 4 22D, in 
der ich eine Thiasotenurkunde sehen möchte, ist in ihren Namensverhältnissen (Z. 4, 
10) ebenso unsicher wie der Horosstein (S. 303, A.**"") A 23. 

*) "Egpeoos (? II 34), Sogıeig (Il 36), II6gog (TI 40), ’AroAlmvig (III 26), Eümgedıs 
(II 27), Eörvyis (II128), Dilıxov (II 31), Zurdee (II 32), Lian (TI 34), Sogxas (IV 27), 
’Im)dor (IV 29). Sollte vielleicht II 25 [IıJovo[s]ıor zu ergänzen sein? Nwrngidns (1 28, 
I 26) ist gewiß ein attischer Name; ein &. begegnet uns in einer Weihinschrift an 
Asklepios (IG II 1481), die zu einem Verein Beziehung haben könnte; der Priester heißt 
dort Krnomkils Alyvovouos. 

**) Außer den erörterten gibt es folgende Inschriften von Thiasoten, die nicht ein- 
mal Namen überliefern und auch sonst keinen Schluß auf die Herkunft ihrer Teilnehmer 
zulassen: A 22; 22 0; 26; (28). 

““*) Über. 4 30, 31 s. S. 29. 

+) Auch aus diesem Gesichtspunkte erscheinen die zahlreichen Horossteine als 
Vereinsurkunden verdächtig ($. 29, A. *); wären doch die Vorsitzenden, soweit wir sehen, 
fast stets Bürger gewesen (S. 303, A. ***). 

++) Fehlt auch das Demotikon bei den Namen der Verstorbenen, so hat doch 
Ziebarth scharfsinnig den Familienzusammenhang mit attischen Bürgern dargetan (S. 568f.), 
auch darauf hingewiesen, wie ein ieg| edg] &x od yevovg ron Ilauuerovs| Zyroros Meo«# |urtov 
(Kirchner 6221) zu unserem Kult Beziehung haben könnte. 
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einem Mitgliede desselben Vereins den noch nicht als attisch bezeugten Namen 
Mcoov Mdowvos bietet. Wie stark aber auch bei Vereinen mit fremdem Kult 
das bürgerliche Element überwiegen konnte, lehrt der Verein der Sabaziasten 
aus dem Ende des zweiten vorchristlichen Jahrhunders (4 48a). Von den 
53 Männer, die dieser Genossenschaft angehörten, sind 36 Athener, 14 bis 
auf einen Öyuöorog nach ihrer Heimat ausdrücklich bezeichnete Nichtbürger 
und drei mit einfachen Namen belegte Persönlichkeiten (Z. 45, 50, 63), die 
wir trotz des attischen Klangs ihrer Namen kaum für Bürger halten werden. 
Dabei ist es interessant zu sehen, wie zwar der Priester des fremden Kults 
aus Antiocheia stammt, ein Verwaltungshbeamter aber, der mehrere Ämter in 
seiner Person vereinigt (IV. Kap. $2), Athener ist. Auch hat Ziebarth*) in 
scharfsinniger Weise nachgewiesen, wie die militärische Kameradschaft, viel- 
leicht auch der Einfluß ihres Vorgesetzten während der Ephebenzeit einige 
dieser Männer veranlaßte später in denselben Verein einzutreten. Auch die vier 
Hieropoioi, die bereits im vierten Jahrhundert vielleicht in dem nämlichen 
Vereine tätig waren, tragen wenigstens Namen attischen Klanges (b). Nicht 
minder weist der Eranistenverein, dessen in Chalandri gefundene Liste etwa 
50 Jahre älter ist als die der Sabaziasten und der ebenfalls von einem Antiochier 
geleitet wird (4 45), unter den Männernamen, auch wenn man ganz von 
den fünf als Bürger ausdrücklich bezeichneten (Z. 1 21, III 13, 21, 22, 29) 
Persönlichkeiten absieht, nur vereinzelte auf, die nicht auch durch attische 
Urkunden belegt sind**). An Fremde als Mitglieder haben wir aber 
wohl zunächst bei den Artemisiasten aus makedonischer Zeit zu denken 
(s. S. 188), die einen Kyrenüer ehrten (4 52): Soteriasten (4 33) aus der 
Mitte des dritten vorchristlichen Jahrhunderts hatten neben einem Sekretär 
mit farblosem Namen***) einen Isotelen zum Schatzmeister (Z. 12). Von den 
derselben Zeit angehörigen Sarapiasten (4 34) aber läßt sich nur sagen, daß 
die vorkommenden Namen der Mitglieder fast sämtlich auch als attische 
gelten könnenf). Die sonstigen Eranistenvereine (4 32; 44; 49; 50; 56) 
lassen uns wie über ihren Kult so über ihre Zusammensetzung nichts 


Sicheres erkennen. ff) 


*) S, 569f. Einige kleinere Ungenauigkeiten betreffs der Zusammensetzung des 
Vereins sind bei ihm zu berichtigen. S. auch die Angaben bei Clere, Les meteques 
athen., p. 133. 

**) Sehen wir von den beiden Antiochiern ab, die den Verein leiten, so sind im 
älteren Teile der Liste unter den übrigen 27 Männernamen nur fünf (Z.15, 12, 14, 
27, 30) von dieser Art, von den Frauennamen, was freilich viel weniger besagen will, 
etwa die Hälfte (Z. II 7, 8, 11, 12, 13, 15, 18, 21, 23); im jüngeren von 30 Männernamen 
nur 4 (Z. 15, 16, 18, 25), von den 14 Frauennamen wieder die Hälfte (Z. 1I 25, 27, 29. 
30, 32, 33, III 28). 

®*) Z. 16 Jıovdsıog. Foucart macht ihn ohne ersichtlichen Grund zu einem Sklaven 
(9): 

+) Nur Ninizan (7. 23, 30) ist wohl nur zufällig nicht zu belegen; außer N. werden 
noch 6 Persönlichkeiten, darunter Tamias, Sekretär, Epimelet(?) genannt (Z. [2], 28, 32; 
3, [34]; 4; 29; 30; 31). 

++) 4 32: Zwei Brüder (s. Wilhelm), hinter deren allgemein verbreiteten Namen 
(4 7, vgl. [2], [5]) der Vatersname, sowie die Bezeichnung der Heimat oder des Demos 
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Schließlich treffen wir auch in den übrigen Urkunden von Vereinen, deren 
Einreihung in die eben besprochenen Gruppen nicht sicher ist*) oder die 
überhaupt andere Namen als jene verbreiteten tragen**), die Bürger offenbar 
in überwiegender Anzahl*"*). Auch der jüngste bedeutende Verein, den wir 
genauer kennen, der der Iobakchen (4 59), bestand sicher aus angesehenen 
Athenern, auch wenn die erwähnten nur ausnahmsweise mit dem Vaternamen 
(7. 21) näher bezeichnet werden (s. Z. 5, 9, 11), während man bei anderen 
Kollegien der Kaiserzeit wohl an bescheidene Verhältnisse und auch an 
Nichtbürger zu denken hatr). Daß die geschlossenen Kaufmannsgilden 
endlich mehr im Dienste von Fremden als von Einheimischen standen, habe 
ich wahrscheinlich zu machen gesuchtff). Dazu kommen die Landsmann- 
schaften von Fremden, die auch vor altem für Handelszwecke gegründet sind: 
außer den schon erörterten Thrakern (4 3) Ägypter, Kitier (E 2), Salami- 
nier (4 66) mit einem Epimeleten aus Salamis, Sidonier (4 65a; b; A), 
Kyprier (4 67), Amasier (4 68) ff), soweit sie gesichert sind (S. 81f. 113). 
Daß sie zunächst exklusiv waren, läßt sich vermuten*}). Aber auch die 
einzige Vereinigung von Handwerkern, an die man denken könnte (s. S. 124, 





stand. 444 (s. S. 20): ein Seleukeier geehrt. A 49: ein Athener als Archeranist. A 50: 
kein Name. 456 (2. Jahrh. n. Chr.): zwei Bürger Z. 3f., ein Römer Z. 7 und unsichere 
Namenreste (Z. 6, 18). — 437 (ganz unsicherer Rest): ein Bürger. Über A 29 (ohne 
Namen) s. $S. 29, über A 35 8 S. 292; 36 8. 291, A.***, 

*, Meist liegen wohl Urkunden von Thiasoten vor, man kann aber auch bisweilen 
an Eranisten denken, einmal (4 70 ohne Namen) sogar an Örgeonen. A 71 (Ammon- 
verehrer): Antragsteller Agıoröönuos Zıovvolov (Z. 4). A 72: ein Bürger als Antragsteller 
(?Z. 3) und ein gewisser Aro4kovtöng (2.4). AT5: vier mit Vatersnamen aufgezäblte Männer, 
darunter ein Epimelet und ein Sekretär, denen ein Samarite gegenübersteht und die 
deshalb von Ziebarth nicht ohne Grund für Bürger gehalten werden (S. 571), wenn auch 
zwei von den Vatersnamen sich nicht als attisch nachweisen lassen (Sdrng, Eöree[on]s?). 

**) 457 (sbvodog des Zeus Naios): 1 Bürger; A 62a (Eikadeis): 2 Männer (Z. 1; 17f. 
mit 15) nur mit dem Vatersnamen näher bezeichnet und von Ziebarth (8. 570) mit großer 
Wahrscheinlichkeit für Bürger erklärt (ein Bürger: c?); A 74: von den vier Hieropoioi, 
die möglicherweise einem Verein angehören, sind zwei Bürger, einer ein Isotele und der 
vierte ein Solier (hier werden die betreffenden interessanter Weise ganz nach ihrer 
Stellung in der politischen Gemeinde aufgezählt); A 76: zwei mit den Vatersnamen 
näher bezeichnete «igs#£vres eines Vereins (?); A 78 (Isisverein?): zwei Bürger (Priester 
und Dedikant), ein Milesier ($dxooos); A 79 (meoordrng eines Nemesisheiligtums): ein 
Bürger. Über 4 69 s. 8. 305, A. +} und über 482 s. 8.281, A. *+. — Über 460A s. Tiste A. 

##*#, Keine Namen werden uns meist genannt in einigen Inschriften, bei denen außer- 
dem die Herkunft von Vereinen oder doch wenigstens die Art der betreffenden Ver- 
einigung recht unsicher ist: A 58 (suvodog? Z. 11; vgl. ZJuovvoodagos Z. 3); 63 (Agdn- 
dor »omwor); 64 (zoıwo» von Thiasoten?); 70 (Orgeonen?, s. S. 281, A. *+); 77. — Offiziell 
sind die Jaraleis A 61). 

+) 460; 80 (s. 8.305, A.*; 8.279, A. ++); 81; A454 ist der Priester Aüg. Eisidweog (2. 9) 
vielleicht auch ein angesehener Mann (über den Loögisten Z. 6f. s. Dittenberger adn. 5). 

++) 8. 112f. 8. besonders E 4 die Genossenschaft des Zeus Xenios. An der Spitze 
von meayuarevrai der Kaiserzeit (E 11) steht ein Athener; s. S. 113. 

+++) Ziebarth denkt ohne entscheidenden Grund an Sklaven. 

*+) S. Judeich, Topogr. v. Athen, 8. 400f. Die Namen der Bendisorgeonen lassen 
es nicht sehr natürlich erscheinen, daß alle Mitglieder wirklich auch 'Thraker waren. 
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A. ###), die der 12 zAvvig (Z 2), bestand mindestens zum guten Teil aus 
Nichtbürgern, wie die Namensformen der bald mit und bald ohne Vatersnamen 
aufgeführten Genossen beweisen, während das xowov röv &oyaflouevonv] (Z3) 
hinsichtlich des Ursprungs seiner Genossen dunkel bleibt, wenn auch alle 
sechs Namen der Beamten bis auf einen ("HövgıAog) für Attika bezeugt sind *). 

Überblicken wir noch einmal das Gesamtbild, das die mehr als 80 eigent- 
lichen attischen Vereine uns bieten, so ist es in mancher Hinsicht überraschend 
genug. Bedenkt man, in wie ausgiebiger Weise die Volksgemeinde schon in 
ihren offiziellen Korporationen für die Befriedigung des Genossenschaftstriebes 
der Bürger sorgte, so sind die alten echt attischen Örgeonenvereine eine 
sehr merkwürdige Erscheinung, der sich außerhalb Attikas nichts an die 
Seite setzen läßt, wie sich herausstellen wird. Nicht minder interessant ist 
die Tatsache, daß die ausschließlich aus Fremden bestehenden Vereine in 
allen Perioden des griechischen Vereinslebens in der Minderheit waren. Die 
schon vom Auftreten des Apostel Paulus in Athen her bekannte Zu- 
gänglichkeit des Atheners für fremde Kulte zeigt sich auch im Vereinsleben. 
Auch wenn wir bedenken, daß gerade athenische Bürger am ehesten ihre 
Urkunden der Öffentlichkeit übergeben und daß in den Vereinen mit ge- 
mischter Genossenschaft die Einheimischen gern die am meisten erwähnten 
Posten als Beamte und Antragsteller bekleidet haben werden: das Eindringen 
des Atheners in alle möglichen Vereine ist so auffällig, daß es bedenklich 
erscheinen muß, mit Foucart, dem so viele (z. B. Clere 5. 119.) gefolgt sind, 
aus dem fremden Kult ohne weiteres auf eine Abstammung der Genossen 
aus dem Auslande zu schließen**). Daß schließlich die Vereine, an denen 
sich auch Fremde beteiligen konnten, der Zahl nach überwogen haben werden, 
liegt auf der Hand und ist durch die Einzeluntersuchung bestätigt worden. 
In diesem Sinne also haben Foucarts Ansichten eine gewisse Berechtigung, 
wenn auch seine Behauptung (S. 5ff.), die von ihm besonders herausgegriffenen 
drei Arten von Genossen, die Thiasoten, Eranisten und Orgeonen, hätten 
im Gegensatze zu den religiösen Vereinen, die die Stadtgötter verehrten, 
stets alle möglichen Personen ohne Unterschied der Herkunft aufgenommen, 
mit seiner ganzen unzulässigen Theorie fällt. 

Gegenüber den ausdrücklich bezeugten Athenern ist daher die Zahl der in 
einzelnen deutlich als solche bezeichneten Fremden geradezu überraschend 
klein***); sie beträgt nur etwa 40; dabei kommt ungefähr ein Drittel auf den 
Verein der Sabaziasten. Gleichwohl erhalten wir ein gewisses Abbild von dem 


*, An das Eindringen von Fremden, besonders Milesiern, in die nicht ganz 
hierher gehörige Ephebie, sei nur erinnert (z. B. N 1 dl; eh; en; ep; ki). 

**) S, noch Foucarts Bemerkung zu 4 52: ces confreries etaient composces en majeur 
partie d’etrangers, et U Artemis etait probablement aussi une divinite etrangere. Auch ander- 
wärts, so z. B. sogar bei Rohde (Psyche, II”, S. 104, A. 2) finden sich nicht genügend 
zutreffende Bemerkungen, wie die, daß „die Gründung solcher Vereine wohl stets auf 
Fremde zurückgehen. “. 

»**) Nicht zutreffend erscheint daher im allgemeinen die von Clere (Les meteques 
atheniens, S. 124f.) weiter ausgeführte Foucartsche Ansicht von der allmählichen Erweite- 
rung der Fremdenvereine durch Aufnahme von Athenern. 
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bunten Gemisch, das die Bevölkerung Athens und des Piräus bietet und das 
uns so deutlich aus den Grabinschriften entgegentritt. Neben nur zwei durch 
den Zusatz loortsArjg bezeichneten Persönlichkeiten *) treffen wir Angehörige 
aller Weltgegenden. Das Mutterland ist vertreten durch eine Korinthierin, die 
als Priesterin der syrischen Göttin tätig ist (42 k), durch einen Troizenier, einen 
Epimeleten im Aphroditethiasos, der der Göttörnukter huldigt (4 17, 2.3, 10, 
vgl. 16), und durch einen Ägineten bei den Sabaziasten (A 45, Z. 4). Weiter- 
hin ist ein Olynthier zu nennen, der einem Thiasos als Sekretär Dienste tut 
(415, Z.21,48f., vgl. 5) und zwei Maroniten, je einer bei einem Orgeonenverein 
(4 6B) und bei den Sabaziasten (4 48a, Z. 44). Möglicherweise gehört in 
diese Gegenden auch das Herakleia, von dem Genossen stammen können im 
Thiasotenverein der Göttermutter (4 17, Z. 2, 28, vgl. 34: Antragsteller und 
Priester) oder bei den Labraundosthiasoten (A 16, Z. 15) oder bei den 
Sabaziasten (4 48a, Z. 38). Dazu kommen bei den letzteren zwei Make- 
donier (Z. 21, 35). Begeben wir uns nach dem Orient, so liegt es nahe, 
trotz der Vieldeutigkeit der griechischen Stadtbezeichnungen, für eine größere 
Zahl der Sabaziasten eine Abstammung aus den großen Griechenstädten 
Syriens in Anspruch zu nehmen: zwei Mitglieder, darunter der Priester, 
kommen nämlich aus Antiocheia (4 48a, Z. 8, 31), zwei aus Taodikeia 
(2.29, 30), einer aus Apameia (Z. 54). Aus Antiocheia stammt auch das 
Haupt eines anderen Eranistenvereins (445, Z.1), und bei weiteren Eranisten 
findet sich ein Seleukeier (A 44); daneben kommt ein Zauaoiryg vor (A 75, 
7. IV 2). Auch an den Sidonier im xoıvdv der Sidonier sei erinnert (A 65a) 
und an den Stephanos bei den Aphroditethiasoten (4 13a—c, s. 8.308). Klein- 
asien ist wohl nur zufällig wenig vertreten. Drei Milesier gibt es bei den 
Sabaziasten (4 48a, Z. 15, 22, 60), je einen auch in dem späten Orgeonen- 
kolleg der Belela (47, Z. 32) und als Zakoros in einer vermutlich von einem 
Verein ausgehenden Dedikation an Isis (4 78, 2.4). Dazu kommt der lykische 
Sklave**) Nanthos, der seinen eigenen Verein gründet (4ölae«, 2.1; ,2.2;b); 
auch das ferne Kyrene ist durch ein Mitglied eines Artemisiastenvereins (4 52) 
vertreten. Schließlich findet sich unter den vier Hieropoioi eines mutmaßlichen 
Vereins ein Mann aus einem Soloi (4 74, 2.4) und ein Antragsteller und Schatz- 
meister eines Thiasos, von dessen Ethnikon nur einige Buchstaben (T... og) 
erhalten sind (419, 2.8). Nehmen wir noch die eben genannten (renossen der 
sicheren oder doch wahrscheinlichen Landsmannschaften der Agypter, Kitier, 
Salaminier von Kypern, Kyprier, Amasier, Sidonier hinzu, so bekommen wir 
ein buntes Bild internationalen Verkehrs auch im Rahmen des attischen Ver- 
einslebens. Daß .es schließlich diesen Fremden nicht an Einfluß gebrach, 
so sehr auch, wie unsere Übersicht (S. 306ff.) zeigt, Athener als Beamte 
und besonders Antragsteller hervortreten, lehrt unsere Betrachtung. Ganz 
abgesehen von der Bedeutung der Fremden für den fremden Kult (Ziebarth 
S. 5698. I als Priester (4 48a) und Priesterin (4 2k) treten sie als Arch- 


NA 1 33, Z. 12 (taulas); 74, Z 3 (iegozouos); 8. auch ae S. 571. 
**, Unbestimmt ist die Heimat des dnuocıos A 48a, 2. Auch auf die Kitierin 
in einer als Vereinsurkunde nicht sicheren Inschrift (4 20) . ie 
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eranist (4 45), Tamias (4 19; 33), Sekretär (4 15), Epimelet (4 17), 
ieoonouög (A 74), Edxopos (A 78) wie als Antragsteller (4 17) auf, sodaß 
sie über (4 48a) oder doch neben Bürgern (4 74) ihres Amtes walten. 

Schließlich ist für Athen noch hervorzuheben, daß, wie im Vereinsleben 
sich die verschiedenen sozialen Schichten mischen konnten, in so auffälliger Weise 
auch die Anghörigen der mannigfaltigsten Demen und natürlich auch Phylen 
in einem freigebildeten Vereine zusammenkamen, daß, abgesehen von allen 
andern Bedenken (S. 17 ff.), die Zugehörigkeit der Genossen zu ein und dem- 
selben Demos ein solches Kolleg als freigebildetes verdächtig macht*), wenn 
natürlich auch gelegentlich ausdrücklich betont wird, daß einzelne Vereins- 
brüder Versuche machten, ihre Demengenossen (Önuorixol A 2i, Z. 12f.) zu 
gewinnen. Diese Mischung findet sich in interessanter Weise schon im ältesten 
uns bezeugten Vereine, wo doch eine alte Familientradition am ehesten 
noch lebendig sein konnte, wie in allen späteren. So nennen uns die 
Örgeonen des Amynos (4 la—i) die Angehörigen von sechs Demen und zu- 
fällig ebensoviel Phylen. Die größte Mannigfaltigkeit herrscht auch bei den 
den verschiedensten Zeiten angehörigen Genossen des Orgeonenvereins der 
Meter: in den sicher auf ihn bezüglichen Inschriften (2b—k) lassen sich 
die Angehörigen von neun Demen nachweisen, die durch die andern Ur- 
kunden (m— y) sich um sechs vermehren würden. Im zweiten Jahrhundert 
v. Chr. bieten uns die Dionysiasten bei nur 15 Mitgliedern 12 Demen (A 4a), 
die Sabaziasten (48a) unter 36 Bürgern Angehörige aller 12 Phylen mit 
24 Demen, unter denen freilich einzelne bis zu drei Genossen, Phaleron 
sogar deren vier (Z. 18, 20, 40, 51) aufweist. Bei den späten Orgeonen 
der Belela (47), unter denen sich Bürger bez. Bürgerinnen aus 19 Demen 
finden, steigt die Zahl der Mitglieder aus einem Demos, gewiß mehr zutällig, 
wenigstens einmal auf fünf (Z. 20, 24, 43, 57, 70). Schließlich weise ich 
auf den aus der zweiten Hälfte des ersten Jahrhunderts v. Chr. belegten 
Verein der Soteira hin (4 47a), in dem die dort genannten fünf Bürger 
fünf Demen vertreten, und auf den älteren der Asklepiasten (A53b), dessen 
uns bekannte zehn Mitglieder acht Demen angehörten. 





*, Wenn ich mit Recht den Listen 4 10 einen offiziellen Charakter zugeschrieben habe, 
so kann es sich bei der seltenen Erwähnung von Angehörigen bestimmter Demen natürlich 
nur um Genossen handeln, die zu den übrigen demselben Hauptdemos zugehörigen und 
daher nicht näher bezeichneten Thiasoten hinzutreten. Es ist sehr zu bedauern, daß 
von diesen Listen nicht mehr erhalten ist. Sollte es aber Zufall sein, daß die Genossen, 
deren Demotikon angegeben wird (Kephisia, Euonymos, Agryle, &x K[ndar]) bis auf das 
unsichere, auch an besonderer Stelle stehenden [“4]Aaı(ebs) und das problematische 
[ Al&]o(veis) derselben Phyle (Erechtheis) angehören? — 45 sind die 16 Prospaltier, die 
noch um 100 v. Chr. dem Asklepios eine Weihung bringen, überdies in höchst auf- 
fälligerweise alle unter einander versippt (s. S.299, A.+). Auch die Kvdngiwv oi uegira 
(A 69, Z, 8, 22) sind wohl jetzt trotz der besonderen Schreibung entgegen meiner früheren 
Ansicht (8. 82, A ++f) für Angehörige des bekannten Demos zu erklären (s. Kirchner 
13774). Daher ist vielleicht auch der Verein der ovwrAwvoı (A 82), von dem nur drei 
Piräer bekannt sind, nicht als völlig freie Genossenschaft anzusehen, sondern hängt mit 
der Ephebie zusammen (S8. 53). 
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Nächst Athen bieten uns Delos und Rhodos etwas reicheres Material, 
das eine allgemeinere Beurteilung unserer Frage ermöglicht. Gewiß ist 
diese größere Fülle nicht dem Zufalle zuzuschreiben, sondern das Vereinsleben, 
das sich in der Tat vor allem im Anschluß an den Handelsverkehr in 
(Griechenland entwickelt hat, muß an beiden Orten mehr als anderwärts ge- 
blüht haben. Charakteristisch für beide Orte ist es zunächst, daß sich bis 
jetzt kein Verein hat sicher nachweisen lassen, der nur Bürger der betreffenden 
Gemeinden umschloß. Hat es solche gegeben, so scheinen sie hier noch 
weniger Bedeutung gehabt zu haben als in Athen, und es ist das um so 
begreiflicher, wenn man bedenkt, wie auch hier die Körperschaften der 
Staatsgliederung das genossenschaftliche Bedürfnis befriedigen konnten. 

Wenden wir uns Delos zu, so erkennen wir, daß die dortigen Vereine, 
soweit wir von ihnen Kunde haben, fast ausschließlich von auswärtigen 
Kaufleuten begründet erscheinen, daß hier die Beteiligung von Italikern 
und Orientalen, besonders Ägyptern, eine sehr große war. Freilich ist wohl 
meist, wie wir schon gezeigt haben, die freie „societas“ die häufigste Er- 
scheinung des kaufmännischen Verkehrs gewesen. Wenn es aber doch zu 
charakteristisch ausgestalteten Genossenschaften mit allen Erscheinungen des 
Vereinslebens kam, so stehen auch diese meist teils unter orientalischem, 
teils unter römischem Einflusse; die ersteren zeigen die in der Griechenwelt 
übliche Verschmelzung des Hellenischen mit dem Örientalischen, die letzteren 
in der Regel eine gewisse Exklusivität gegenüber dem Fremden, also dem 
Griechischen, beide so auch im Vereinsleben die so verschiedenen Tendenzen 
von zwei verschiedenen Kulturwelten verkörpernd. 

Für die orientalischen Vereine ist vorauszuschicken, daß die sichere 
Bestimmung der Provenienz der Teilnehmer meist unmöglich ist, da es 
einmal geradezu als fester Brauch erscheint das Ethnikon wegzulassen, 
anderseits die ÖOrientalen es schon damals verstanden, bei Festhaltung 
ihrer Eigenart doch besonders im Namen sich der Nation, unter der sie 
lebten, anzupassen*). Nur bei den Genossen, die als Männer athenischer 
Abstammung mit dem Demotikon bezeichnet werden, können wir daher 
sicher sein, daß wir Griechen vor uns haben**). Daß diese Vereinsbrüder 
aber, wie bei Kaufmannsgenossenschaften an sich naheliegt, angesehene 
Männer waren, ergibt sich schon daraus, daß der Name des Vaters regel- 
mäßig*"*) zugefügt wird. 

So waren gewiß Berytier die Beamten, Priester und Wohltäter der 
Poseidoniasten+) und Tyrier die der Herakleisten (B 166 a, Z. 2 u. 56; 2.4, 
36, 50, 59), ja es fragt sich, ob bei ihnen, wie bei den &ydoyeis des phöni- 
kischen Laodikeia (E 86) und bei den wenig bekannten älteren legovaür«ı 


*) B 168 n: Jıordoıos Zivovos od @eodmgov Bnovrios. Vgl. A 65 a: Liomeidng 
—=b: Semabaal. 
“) 8.316; B186, Z. 19£. 
***) Nur bei dem &dxogog (B 180 h) fehlt er. Zugpa B198 ist falsch (s. Dittenberger z. St.). 
+) B168a, 2.6; b, 2.3,9; d, 2.2, 41; 8, 2.75 E24, 18];,2, kan Nüryn 
findet sich das Ethnikon Bnevriog 8. A.*. 
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(B 167) überhaupt echte Griechen beteiligt waren. Gleich exklusiv waren 
vielleicht die in Alexandria heimatsberechtigten &ydoyeis (E 89 a; b), 
während eine ovvodog, in der offenbar ägyptische Genossen zu suchen sind, 
da alles bis auf das Monatsdatum ägyptischen Zuschnitt hat, dem Griechen- 
tum gegenüber gewiß zugänglich war (B187). Das letztere gilt auch von dem 
Verein der Melanephoren. Wir treffen Dedikationen von Melanephoren aus 
Antiocheia (B180d, Z.2), der großen Weltstadt Syriens (Dittenberger adn. L), 
und aus Chios (B180e; g). Die z«vnpogoüo« bei den Melanephoren ist 
eine Bürgerstochter attischer Abstammung, wie ja dem Isiskulte selbst als 
einem öffentlichen immer nur ein vollbezeichneter athenischer Bürger vor- 
steht*), während der in derselben Inschrift nur mit dem Vatersnamen be- 
zeichnete |[xAsıdov|yyjoag*") und der einfach benannte &&xog0g offenbar keine 
attischen Delier sind (B 180 h). Schließlich findet sich in einer wohl nach 
einer orientalischen Stadt genannten ovvodog Areläılyaröv (? B 186) die 
Tochter eines Atheners (Z. 19f.) neben einem Kyrenaier (Z. 18)***). 

Bei dem römischen Element auf Delos haben wir an Freie und Sklaven, 
besonders auch an Freigelassene zu denken. Angesehene Römer werden 
zwar gelegentlich geehrt, es ist aber sehr fraglich, ob sie der betreffenden 
Genossenschaft angehörten. So wird ganz abgesehen von Pompejus bei den 
Pompeiasten (B 188, s. 8. 233) ein Decimus [AemuJlius (2) M. fil. Romanus 
von einem Verein gefeiert (B185, 2.15)7). In einem anderen Kolleg (B 184) 
bilden in interessanter Vereinigung ein römischer Freigelassener, ein Grieche 
und ein Staatssklave die Beamtenschaft. In den wichtigsten delisch- 
römischen Vereinen aber, in denen der Hermaisten, Apolloniasten und Posei- 
doniasten zeigt sich der Einfluß des Römertums nicht nur darin, daß fast 
nur Römer und römische Freigelassene daran beteiligt sind, sondern daß 
auch die Verfassung ihren festen römischen Charakter trägt, sodaß beispiels- 
weise die Vereinsvorstände (magistri) bedeutsam hervortreten (Ziebarth 8. 126). 
Immerhin sind diese (renossenschaften von einer Betrachtung des griechischen 
Vereinslebens schon deshalb nicht ganz auszuschließen, weil ja in diesem 
das Fremde überhaupt eine wichtige Rolle spielt und es sich überdies 
gelegentlich um Männer griechischer Abstammung handelt. Für die vor- 
liegende Frage sind diese Vereine besonders deshalb wichtig, weil sie nicht 


*, B180a; b, Z2.2,6; c; d, Z.13£.; f; h. Vgl. Hauvette-Besnault: BCH VI S. 479. 

##), Vgl. auch den oıvdovopooos B 183. 

**#) Vgl. über B 181 ovußaAousror 8. 219, A. fr} mit ihrem einfach benannten (?) 
Priester. Sie bildeten wohl ebenso wenig einen Verein, wie gewisse Diener (örngeraı) 
und andere „untergeordnete“ (rayd£vreg bp’ wörö[v]) Personen, die einen Alexandriner 
ehrten (B 190). 

+) Die frei zusammentretenden Kreise der delischen Kaufmannschaft, an denen 
die Römer lebhaften Anteil haben (s. $. 109f.), vereinigen sich oft zur Ehrung an- 
gesehener Römer (E38; 39a; b; 45; 46a: rgaredırevav; 51; 52; 54; 57a; b; 59), wenn 
sie es nicht vorziehen den attischen Epimeleten (E 37; 39c; 40a; 41; 42; 43; 44 b; 47a; 
b; 49), den Apollopriester (E48; 57e; 58a), dessen Frau (E58b) oder auch einmal 
den Staatsbankier (E50 b) zu feiern. Über die Kaiser und andere römische (Große 
S. 2328. 
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bloß die Mischung der sozialen Bevölkerungsschichten besonders deutlich 
zeigen, sondern auch den Freigelassenen*) in einer bedeutsamen Stellung, 
wie sie für rein griechische Verhältnisse undenkbar ist. Zur Erklärung 
dieser Erscheinung ist darauf hinzuweisen, daß diese römischen Vereine 
eben auch vor allem aus den Kreisen der Geschäftsleute hervorgegangen 
sind. Nun ist ja aber für den römischen Geschäftsverkehr das Hervortreten 
der Freigelassenen charakteristisch: der große Zug im Betrieb und die vor- 
nehme Zurückhaltung des römischen Kaufherın macht die Tätigkeit einer 
Menge kleiner Leute nötig, von denen der griechische Handelsverkehr in 
solehem Umfange nichts weiß. Am besten von den drei genannten Ver- 
einigungen kennen wir die Verhältnisse der Hermaisten. Hier gibt es bis- 
weilen 3 freie magistri neben 3 Freigelassenen (B 164 a). Meist aber über- 
wiegt die Zahl der Freigelassenen; es sind: 6 gegenüber von 5 Freien, 
darunter auch ein Tarentiner und ein Neapolitaner (1), 3 neben 2 Römern (d), 
3 neben einem Griechen (ec) oder auch nur 6 Freigelassene**). Anderseits 
bieten die drei vereinigten Römerkollegien der Hermaisten, Apolloniasten und 
Poseidoniasten unter den 12 magistri zunächst 4 freie Römer, sonst nur 
F'reigelassene mit einziger Ausnahme eines Griechen ("HodxAsıog), der das 
letzte Drittel der Liste (Poseidoniasten?) eröffnet (B 165 a). Das merk- 
würdigste Beispiel schließlich für die Umgestaltung echt römischer Ein- 
richtungen in internationaler Richtung bieten die Vereinigungen der 
Kompetaliasten aus dem Anfange des ersten vorchristlichen Jahrhunderts. 
Finden sich in den meisten Inschriften ausschließlich Freigelassene als magistri 
genannt, und zwar 6(B 192), 5(B 193), 10 (B 194), 11(B 197)***), so treffen 
wir in einer Inschrift neben 8 römischen Freigelassenen einen Neapolitaner 
(B 191), in einer anderen neben ebenfalls 8 Freigelassenen von Römern 
zwei solche von Neapolitanern (B 196, 2.1, 7). 

Für den dritten kommerziellen Mittelpunkt der Griechenwelt, für 
Rhodos, steht uns zur Entscheidung unserer Frage nach der Beteiligung 
des fremden Bevölkerungselementes am Vereinsleben ein reiches Material 
zur Verfügung. Ist doch offenbar in der vornehmen Hansastadt eine größere 
Genauigkeit in der Unterscheidung des Bürgers vom Ausländer üblich ge- 
wesen als im Allerweltshafen Delos. Nur der Rhodier, der freilich äußerst 
spärlich, wie wir sehen werden, vertreten ist, wird in der Regel) mit dem 


*), Über den Wechsel in der Bezeichnung der Freigelassenen gerade auch in 
delischen Urkunden s. nach Mommsen (Röm. Forschungen Ip. 30): Dittenberger, Syll.° 
zu 322 und 335. 

*) B164e. Die Beziehung der Inschrift zu den Hermaisten ist nicht sicher; viel- 
leicht waren auch 5 von den 6 genannten Personen Freie (s. Jouguet). — Nur zwei 
Freigelassene lassen sich noch erkennen B 164 b. 

#®#*) Auch in dem Inschriftenrest B 195 scheinen nur Freigelassene aufgezühlt zu werden. 

+) Nur in gewissen Wendungen wird offenbar gern der einfache Name bei 
Bürgern verwendet. Dazu gehört vor allem die nicht nur das Vereinsleben angehende, 
dem attischen Brauche entsprechende offizielle Datierung nach dem Staatspriester 
(ini isofos B 249; 263, Z. 3, 5, 9f.; 267a, 2.1; vgl. 215, Z. 1, 8f., 15f., 22). Zweifel- 
haft bleiben schon ihrer Namen wegen gewisse Persönlichkeiten, die in zwei Vereins- 


ü } A ö 1 ran R vg De ö RTATTI Id 
ws 1% „aln ) > Tr 


R s u im ah Ber ı 1.41 
N i er Bi er b BE a 5 ns, sugunte 
er | 2 u jet 5 ah 


u 


D ir gan. iowlnine 








318 Drırres Karırer, 


Vatersnamen bezeichnet, bisweilen auch, wie in Athen der Bürger, unter 
Angabe der betreffenden Tribus*), dem Namen des Fremden wird in der 
Regel nur das Ethnikon beigefügt; der Vatersname tritt meist nur dann 
noch hinzu, wenn nach dem schon in attischen Listen beobachteten Brauch 
das verwandtschaftliche Verhältnis zu einer der sonst in der Urkunde ge- 
nannten Persönlichkeit angedeutet werden soll**).. Wenn schließlich in 
Rhodos fast allein in der ganzen Griechenwelt (s. 8. 325) die allgemeine 
Angabe der Staatsangehörigkeit (‘Podiog) vorkommt, so handelt es sich um 
Neübürger. So nennen sich in der Nikasioninschrift (B 265) mindestens zehn 
Personen, wieder auch unter Zufügung des Vatersnamens, ‘Podıo.*"*), aber 
auch bei den Haliaden-Haliasten ist ein ‘Pödrog Antragsteller?). 

Gehen wir nun nach diesen Vorbemerkungen an die Feststellung von 
Rhodiern in unseren Vereinen, so kommen außer den eben erwähnten Neu- 
bürgern im Verein des Nikasion und in dem der Haliaden-Haliasten, 
von offiziellen Körperschaften natürlich abgesehen (z. B. B 254; 285), nur 
sehr wenig einigermaßen sicher bezeugte Bürger (s. A.* u.**) in Frage. 
Interessanterweise sind es fast lauter Vereinigungen von Militärs, wo wir 
Bürger antreffenyT); dazu kommt ein Genosse des schon in seinem Namen 





titeln genannt werden \B 272, 2.4: Awdıaoral oi [ojvv Teioı; N 68, Z.2 fl. Zvileıoı 
Adkksıoı raıdevrai oi ovv Dill; vgl. 6 Köykıog Picoos B246 A), wie ja überhaupt alle 
in den Titeln adjektivisch bezeichneten Namensgeber (S. 75, A.*) in ihren bürgerlichen 
Verhältnissen unklar sind. Eine Kürzung des vollen Namens könnte auch vorliegen bei 
Wendungen, wie ro Ybdgıoua to Jefayoo« (B268, Z. 4), bei der Erwähnung der 4oern 
(B289, Z. 12), die vielleicht schon in der Überschrift genauer genannt war; vgl. die 
kurzen Erwähnungen des militärischen Vorgesetzten (B 153, Z. 4; 256, Z. 8). 

”) B 260, 2.2: Aaddeuos; B281, Z. 1 TIo(vrogews). Als Demen gelten auch Kasara 
und Hygassos (van Gelder, Gesch. d. alten Rhodier S. 220), Orte, aus denen Genossen 
in Loryma (B 305, Z. 3) und Tralles (? B 322) stammen. Gegen Tlos als Demos (Hiller von 
Gärtringen: Hermes 1902, S. 143) hege ich Bedenken, auch wenn ich mit Ziebarth es 
als auffällig bezeichnen muß, daß im Verein der Herakleoten eine Tloerin Gattin eines 
Phaseliten ist (B 269). 

**, Das erscheint als fester Brauch besonders bei der Namensaufzählung von seiten 
des Nikasionvereins (B 265). S. außer den ‘Podıor (s. u.): Znvodoros Zarigov "Egyesıos 
(Z. T#f., 76) mit dem kurz vorher genannten Zcdrveos; die Söhne des Chiers Archias 
(Z. 79—83), bei denen der Name des Vaters steht, während dafür ihre selbstverständliche 
Bezeichnung als Chier unterbleibt (v. Hiller schreibt: nee Rhodii .... nec Chii, eine nicht 
recht glaubhafte Auffassung); die zur Familie gehörigen Frauen (Z. 64, 80), die doch 
gewiß keine Bürgerinnen waren. Die Abstammung des einen Genossen vom andern wird 
bisweilen sogar bei Sklaven betont; vgl. B 248, 2. 12ff. örneerau "I ]dowv,"Erıy&uns’Idoovog, 
Osvdas; 287 "Hyastiove ’Avriogij ... Jıödorog Eyyerijs viös "Hyaoriovog. — Sonstige 
Ausnahmen, daß Fremde den Vatersnamen bekommen, wird man freilich zugeben müssen: 
B251; 252; 268, Z. 15f.; 292; kaum zu ergänzen ist er wohl B 297. 

“er, 7, 104., 19£., 62f., 65, 66, 67, 71, 72£., [84f.?], 87f., 89£. 

+) B267, Z.2. Hier fehlt freilich der Vatersname beim Antragsteller (s. S. 306, A. 7) 
BovAayoeas. Vielleicht ist ein rhodischer Neubürger auch unter einem ‘P. in einer 
Inschrift von Idyma (s. van Gelder $. 196) zu verstehen: B311 Z. 3. Anders aufzufassen 
ist es vielleicht, wenn in der Ferne (Tenedos) ein Priester ausdrücklich als "Podwos be- 
zeichnet wird: B 153. 

++) B255; 259; 260; 262; 263°; vgl. 281, Z. 9f., 10f.; 243 (Nisyros; s. 8. 325). 
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so dunklen /IoAvzAsliov Bo@oodv Xoıwov (B 261) sowie vielleicht 6 Beamte (2) 
die sich von ihren üryeer«ı durch den zugesetzten Vatersnamen abheben 
(B 248), deren Zugehörigkeit zu einem Verein aber neuerdings stark be- 
zweifelt wird*). 

Alle übrigen Personen weisen sich durch das zugefügte Ethnikon als 
Fremde**) aus, und in keinem griechischen Gebiete, nicht einmal in Attika, 
läßt sich eine solche Fülle von einzelnen Fremden (mindestens 60) nachweisen, 
wie in Rhodos mit seiner Dependenz in den meist dem 2. oder besonders 
dem 1. Jahrhundert v. Chr. angehörigen Vereinen; dazu treten ja noch die 
besprochenen (8. 81 f.) Landsmannschaften der Herakleoten auf Rhodos 
(B 269; 296?) und Chalke (B 298), der Syrer in Syme (B 246) und Nisyros 
(B 245). Freilich bleibt zu bedenken, daß nahezu die Hälfte aller einzeln 
genannten Fremden auf das Kolleg des Nikasion (B 265) kommt. 

Das griechische Mutterland ist bezeichnend genug nur durch einen 
Hermioneer (B 265, Z. 77) vertreten, dem sich ein Amphipolite (B 265, Z. 37) 
und ein Lysimacheier (B 265, Z. 22) anschließen. Von den Inseln stammen 
1 Tenier (B 265, Z.13), 1 Methymnäerin (B 266, Z. 1), 1 Chier mit seinen 
drei Söhnen (B265, 2. 1Yf., s. 8.299, A. ff) und 1 Samier (B 277), der 
freilich nur als edegyeing bezeichnet wird. Unter den zahlreichen Kleinasiaten 
stehen obenan 9 Antiochier (B 205, Z. 17, 28, 42, 56, 41, 53, 68, 91), einer 
davon, ein Sklave mit seinem auf Rhodos geborenen Sohn (B 287: Lindos). 
Es folgen 3 Ephesier (B 265, Z.2 u. 74, s. 8. 320; Z. Tf. u. 76; 292: Lindos) 
und 1 Ephesierin, nur als evspyerig bezeichnet (B 278), 3 Phaseliten (B 265, 
7.31; 269; 270), 2 Ilier (B 265, 2.56; 268 s. 8.320), 2 Knidier (B 265, 
7.49; B 289; 2.4, 14: o0v 'Adnvalo Kv. Lindos), 2 Solier (B 265, 2.44, 85) 
und 2 Solierinnen (B 265, 2.61; 2.70), 1 Halikarnassier (B258)*"*) und 
eine Halikamassierin (B 267 ce, Z. 3), 1 Pergamener (N 68), 1 Bargyliot 
(B 264), 1 Keramierin (B 264), 1 Kyzikener (B 265, Z. 59), 1 Lao- 
dikeier (B 216), 1 Pergäer (251), 1 Termessier (B 273 lalysos), 1 Kyanite 
(B 252), 1 Symbrer (B 265, Z. 78), 1 Selger (265, Z. 35), 1 Kibyrate 
ıB 249, Z.2 u. 7), 1 Pladasier (B 297 Chalke). Dazu kommen 5 Alexandriner, 
zwei im Verein des Nikasion (B 265, Z. 39, 86), drei bei den Haliaden- 
Haliasten +) sowie ein Ptolemäer (B247), vielleicht sogar ein Memphit(B293) 7). 





*, Ganz unsicher sind die Lesarten gewisser Namen bei den Lapethiasten (s. 5.63) von 
Lindos (B 284, Z. 1, 5: Vatersname bei einer Frau) und den Haliasten von Jalysos (B 280). 
Vgl. die von der Gemeinde von Chalke geehrte Frau B 297. 

**, Als Vereinsmitglieder haben wohl nicht zu gelten die Verfertiger des Denkmals 
B256, ein Solier und sein Sohn (‘Pödios), vgl. 2. 25 f. 
*=*, Fraglich ist, ob der Betreffende edsgyerng eines Vereins ist. 

+) Es handelt sich um den vielgefeierten Dionysodoros (B 267 a, Z. 41, 106, 3, 16, 33 f.; 
vgl. Z. 63, 100; b, Z. B 1, A 1,5), seinen Bruder (?) Iakchos (b, Z. A 1) und seinen Sohn (?) 
Dionysios (b, Z. A 12). 

++) Die auf manchen Grabinschriften zugleich mit genannten Gattinnen der Geehrten 
können nicht sicher als Vereinsmitglieder herangezogen werden (s. 8. 296). Wir treffen 
hier je eine Frau aus Pergamon (N 68), Antiocheia (B 276), Tlos (B 269, s. 3. 318, A.*), 
Phaselis (B 277), Selge (B 268, Z. 15 f.), Soloi (8267 b, Z. A 11) und Syrien (B 275). 
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Auch in dem von Rhodos beeinflußten Gebiete lagen die Verhältnisse offen- 
bar ähnlich wie auf Rhodos selbst. So treffen wir auf Syme einen Metöken 
aus Idyma (B 246, Z. 2f.), in einer Stadt der rhodischen Peräa einen 
Kephallenen*), einen Koer (Z.6) und eine Koerin (Z.5). Auch sei wieder 
(3. 318, A.*) an den Kasareer in Loryma (B 305, Z. 3) und den Hygasseer 
in Tralles (? B322) erinnert. 

Die Entscheidung der Frage, ob wir in diesen Fremden Freie oder 
Sklaven zu suchen haben, ist auch hier oft recht unsicher. Näher liegt es 
meist, sie als freie Bürger ihrer Heimat anzusehen**). Die Bezeichnung 
als Metöke treffen wir nur einmal in Syme für einen Genossen aus Idyma 
(B 246). Daß wir uns aber in angesehener Gesellschaft oft befinden, dafür 
sprechen nicht nur die Verhältnisse manches Vereins, wie des Nikasion- 
kollegs (B 265) und der Haliastengenossenschaft (B 267 a), sondern auch 
der Umstand, daß manche Vereinsbrüder sogar durch das Vorrecht der 
erıdaule (van Gelder S. 230 f.) ausgezeichnet werden; so im Nikasionkolleg 
der aus Kyzikos stammende Gründer Nikasion (B 265, Z. 59 f£.), ein 
Ephesier (Z. 2f., 74f.) und ein Antiochier (Z. 68f.); dazu kommt ein von 
verschiedenen Vereinen geehrter Ilier (B 268). Anderseits hat ein von 
den Meniasten geehrter Antiochier Hephaistion als Sklave zu gelten, da sein 
Sohn als Eyyerıjg bezeichnet wird (B 287), wie nicht minder mit einfachen 
Volksnamen (Avdös B 271; Dov& B 265, 7. 26) belegte Genossen, auf deren 
Stellung noch im folgenden Paragraphen einzugehen ist, wo auch die 
sonstigen Sklaven, die sich auf Rhodos unter den Vereinsbrüdern finden, 
zur Besprechung kommen müssen. 

Ein Rückblick auf die rhodischen Vereine zeigt, daß sicher in der 
überwiegenden Mehrzahl von ihnen Fremde und sonstige Nichtbürger ver- 
treten waren. Es handelt sich um etwa 30 Kollegien***) die mindestens 
insoweit Beziehungen zu Fremden hatten, daß sie ihnen Ehren erwiesen. 
Bürger aber ließen sich, wie wir sahen, nur in etwa einem Dutzend Vereinen 
sicher nachweisen, eine Zahl, die sich durch Nisyros um 5) erhöhen würde. 


*, B 304. Man könnte freilich KepaAldv als Name des Vaters fassen, zumal ein 
Kephallenier als Gatte einer Koerin in Hyda(?) etwas Auffälliges hat. 

**, Dafür kann man schon den so festen Gebrauch (s. 8. 317 ff.), von dem nur 
selten abgewichen wird (s. $. 318, A. **), nur einen einfachen Namen mit dem Ethnikon 
zu setzen, geltend machen. Wie ein Metöke durch einfachen Namen unter Zufügung 
der Heimat (B 246, Z. 3) bezeichnet wird, so freilich auch gelegentlich ein Sklave 
(B 287). — Bemerkungen aber, wie die von Hiller von Gärtringen über die niedrige 
Herkunft einer oder der andern fremden Persönlichkeit (B 264) müssen höchst unsicher 
bleiben. 

“er, B 247; 248 s. 0.5 249; 250 (8. 0.); 251; 252; 264; 265; 266; 267 a—c (Haliasten, 
s. 8. 57); 267 a, b (Dionysiasten, s. 8. 58); 268, 2.3; Z.ödf.; Z.7f.; 2.9f., 269; 270; 
271; 275; 276; 277; 278; 287 (8.0); 292; 298; 297; 244 (Nisyros); 246, Z. 1f.; HR 
(Syme); 304, Z. 2f.; Z. 5f. (Hyda?); 305 (Loryma, s. o.); 322 (? Tralles, s. o.). 

+) B 243, Z. 13; Z. 14f.; Z.15; Z. 17 (eigentümlicher Weise findet sich hier auch 
die Bezeichnung Neiovgiog); 245 a; b? (freilich hat dies ovregisrıor nicht gerade 
rhodischen Charakter). 
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Dabei ist freilich zu bedenken, daß wir über etwa 25 Vereine*) hinsichtlich 
unserer Frage überhaupt völlig im Unklaren sind. Daß unter den Vereinen, 
an denen sich Rhodier beteiligten, sich auch exklusiv rhodische fanden, er- 
scheint kaum sehr wahrscheinlich, wenn auch nochmals darauf hingewiesen 
sei, daß die betreffenden Kollegien vor allem militärischen Charakter hatten. 
Die Bedeutung aber, die in den Vereinen, denen sie angehörten, Fremde 
besaßen, gibt sich auch in Rhodos wieder (S. 313£.) darin zu erkennen, daß 
sie in bedeutsamen Stellungen angetroffen werden So ist ein Alexandriner, 
der Mitglied mehrerer Vereine war, Archeranist bei den Haliasten-Haliaden 
(B 25T a; b) und Paniasten (B 267a, Z. 89f.), ein Kibyrate bekleidete 
dasselbe Amt bei einem Eranistenkolleg (B 249, Z. 1f.); nach einem Knidier 
wird ein Kolleg benannt (B 289, Z. 4, 1#); vor allem werden Männer und 
Frauen fremder Abstammung als Wohltäter und Wohltäterinnen gerühmt**); 
das Merkwürdigste aber bleibt der Phryger, also doch ein Sklave oder 
Freigelassener, der im Nikasionverein zum g@VAagyog emporsteigt (B 265, 
7. 26). Weiterhin kann uns der Verein des Nikasion (B 265), der gewiß 
nicht vereinzelt dastand, zusammen mit der mannigfaltigen Götterverehrung 
in einzelnen Kollegien (S. 245) lehren, daß, anders als in Delos mit seinen 
mehr geschlossenen Fremdenvereinen, eine gewisse Buntheit in der Zu- 
sammensetzung der rhodischen Kollegien herrschte***). Es sammelten sich 
hier neben Neubürgern Leute aus Alexandria, Antiochia, Ephesos, Ilion, 
Kyzikos, Knidos, Selge, Symbra, Phaselis, Soloi, Chios, ja auch aus Amphipolis, 
Lysimacheia, Tenos und Hermione; es gibt Männer und Frauen, wenn auch 
vielleicht die letzteren nur in beschränkter Zahl ($ 3), Bürger, Fremde mit 
und ohne 2xıdaul« und Sklaven oder Freigelassene Nicht die Gemeinsam- 
keit des Vaterlands und des heimischen Götterdienstes hat offenbar solche 
bunte Gesellschaft zusammengeführt, sondern geschäftliche oder gesellige 
Interessen. Zur Erklärung schließlich der Tatsache, daß überhaupt so 
wenig Rhodier, wie es scheint, an unseren Vereinen sich beteiligten, genügt 
nicht der Hinweis auf die bedeutende Zahl von Fremden auf der Insel, 
sondern es muß auch betont werden, daß, wie zahlreiche Inschriften dartun, 
lie bürgerliche Bevölkerung in Rhodos mehr als anderwärts in den natür- 
lichen Verbänden der Phylen, Patren, Demen und Ktoinen ein reges ge- 
sellschaftliches Leben zeigte, wenn es auch gelegentlich, wie die Verschmelzung 
er Haliaden mit den Haliasten verrät, nötig erschien, eine der alten Ver- 
einigungen durch Hinzunahme eines blühenden Fremdenkollegs in irgend 
welcher Weise aufzufrischen. 


MEBDAG AI: 372, 2.15 2.224,28 12. 82 8A, 278, DES ZONE ZA Ze: 
2.6#.; 2.8; 274, Z.1f.; Z. 5f.; 279, 282; 283; 290; 291; 296; 297, 2.1; 2.4; 298, YA, aha ZARDE 
*, Vgl. außer B 265: eösgyerng: B 247; 251; 258?; 264; 277; 278; 292. gbepyEtis: 
B 264: 2670; 278. 
®##, Auf diesen Unterschied zwischen Delos und Rhodos weisen auch Foncart (zu 
b 265, und Clerc (Les meteques ath@niens S. 124) hin, nur Athen durften sie nicht ver- 
zleichen: hier finden wir alle Typen von Kollegien, die Eigenheiten von Delos und 
Khodos vereinigt. 
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Zeigen die drei Handesmittelpunkte Athen, Delos, Rhodos nachweisbar 
einen sehr starken Prozentsatz des fremden Elements, so spielt dies bei den 
Vereinen der übrigen Griechenwelt, soweit unser oft recht dürftiges Material 
ein Urteil erlaubt, eine ganz auffallend geringe Rolle Da es sich überdies 
meist um die Jahrhunderte nach Christi Geburt handelt, so macht ja für 
diese Zeiten die Unsicherheit der Bevölkerungsverhältnisse, der Ausgleich der 
sozialen Gegensätze, die Ungleichmäßigkeit in der Namensgebung eine klare 
Erkenntnis oft unmöglich. 

Vorauszuschicken sind auch hier wieder einige Bemerkungen über den 
Brauch der Urkunden in gewissen Fällen, die zum Teil schon berührt sind, 
den Vatersnamen offenbar auch bei Vollbürgern wegzulassen. So steht oft 
der einfache Name nicht nur bei Wiedererwähnung einer Persönlichkeit im 
weitern Verlaufe der Inschrift*) oder, wie ja auch in öffentlichen Urkunden, 
bei Beamten in der Datierung &xi rov deivog**), sondern vor allem meist 
auch in der „Firma“ des Vereins***). Möglicherweise war es auch in manchen 
Gegenden üblich, daß der Weihendef), wie der Geehrte’f), besonders auch 


*, Z.B. B 24; 64; 209, Z. 113ff.; 240; 308; 341a; 364; 375; 473; N 49, Z. 17, 
23; 95a, 2.8; 135, Z.48. Darmach könnte man vermuten, daß in mancher in ihrem 
Eingang verstümmelten Inschrift die betreffende Persönlichkeit dort genauer bezeichnet 
war, z. B. Diomedon B 229; Jollas B 156b, Z. 8. — S. über Athen 9. 303. 

= Über Rhodos, s. 8. 317, A. +. — Bei diesen Beamten haben wir es mit solchen 
des Staates (B 19a; b?; c; 20a; b; c; 44; 55°), wie solchen der Vereine (4 69; B 211: 
217; 391; 455 A; J 12; 15 usw.), auch wohl mit beiden zu tun (B 215). Der Vatersname 
steht: B1 u. 43 (staatlich); außerdem B 227 und besonders in der Wendung mit bloßem 
Genitiv (B 69; 70; 168; b; d; e; 184; 326); s. auch die häufige Datierung nach dem 
einfachen Namen des attischen Archonten u. a. $ 2. 

®*#, Über Rhodos s. 8. 317, A. +. Vgl. außer den adjektivischen Bildungen ($. 73 ff.) 
auch die im Genitiv oder mit Präposition genannten eponymen Persönlichkeiten 
(S. 26f.; 75 ff.) in Troizen (B 9, s. 8. 77, A. *), Syros (B 211), Ägina (B 146), Kos (B 230: 
die aufgezählten Genossen, nicht aber der Eponymos tragen den Vatersnamen; 231«; 
ß; 233; 234; [235]; [236]; 241; nur gerade beim Namen eines Fremden steht außer dem 
Ethnikon der Vatersname: B 232), Thrakien (B 66; 68; 102; 106, Z. 6), ferner in Klein- 
asien (B 360; 363; 412C; N 139), vor allem in Teos (838a; b; 339; 340: hier fehlt der 
Vatersname bei der Verwendung des Genitivs, aber nicht wenn die Wendung mit ovr 
gebraucht wird). Wie der Brauch aber auch schwanken kann, lehren die bosporanischen 
Inschriften: bieten die Urkunden von Tanais (B 121ff.) in der „Firma“ konsequent den 
Vatersnamen, so fehlt er in einem Teil der Inschriften von Pantikapaion und Phanagoria 
in ebenso durchgehender (nur B 117G zeigt sich inkonsequent) Weise (B 114; 115; 117; 
A; B; E; H; 119), wie er in andern steht (B 111; 112?; 113; 116; 117D; F; 119 A). 
Auch die meisten ägyptischen Urkunden lassen sich vergleichen, in denen die ent- 
scheidende Persönlichkeit den Genossen im gleichen Casus vorausgeschickt wird (8. 78, 
A.*): B 452, 4642; b; 467; 224; 300; vgl. B 153; nur in wenigen Urkunden dieser Art 
wird der Vatersname genannt: B 345; 468; 473. Außer den genannten bosporanischen 
und ägyptischen Urkunden, die eine Ausnahme bilden, kommen fast nur (s. außerdem 
B 18; 41; 102; 479; vergl. 245a; b) kleinasiatische Inschriften (B 408; A; 409; 413; 427; 
432a; b) in Frage. Über B 209 =. $. 78. 

+) B 302 (Gerätinschriften); 453 A; 474; der Amtstitel wird zugesetzt: B 81; 407; 
410; 453; (456); vgl. ama&gdoırog B 455 B. 

++) B 48; 422; mit Amtstitel: B2 A, Z.4; 103; 212; 342; außerdem: 216 (arior); 
461 (der Ehrende wie der Geehrte); 385 (der Geehrte ist Dedikant). 
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der in Grabinschriften Gefeierte mit einfachem Namen auftritt*); bedeutsam 
erscheint dabei, wie gar oft bei diesen einfachen Namen der Amtstitel des 
Genossen gewissenhaft hervorgehoben wird**). So muß in sehr vielen 
Fällen, wo wir einfache Namen haben, die Frage nach der Herkunft der 
betreffenden Persönlichkeit unentschieden bleiben, da es ja meist sehr mißlich 
ist aus der Bildung des Namens selbst Schlüsse zu ziehen (s. 8. 307, A.***, 308). 
Am ehesten können noch die Listen herangezogen werden, in denen der 
Vatersname bisweilen gesetzt ist und in andern Fällen fehlt***). Denn zu- 
nächst ist hervorzuheben, daß die in Attika beliebten und so wenig über 
die Herkunft besagenden Listen mit einfachen Namen im allgemeinen nicht 
häufig sind. Es sind besonders späte Verzeichnisse, einmal des griechischen 
Nordens), wo der römische Einfluß sich stark geltend macht, sowie auch 
manche kleinasiatischen (B 330; 331; 380; 390; 396; 441). Geradezu kon- 
sequent aber bis auf wenige Ausnahmen erscheint der Vatersname in Listen 
des eigentlichen Griechenlands (B 2, s. u.; 40; 41, Z. 34f.; 42; 44; 47; 48 
s. 8. 322, A. Ff), der Inseln (B 157; 158; 215A?; 245a) und Ägypten (B462; 
463, 463). Dazu kommen die meisten aus Kleinasien (B 230; 299; 314; 
5334 A; 345; 372; 375, Z 56; B 317; 406; 408; A; 412A; 413°; 430; 432a; 
b; 4462; b) und Thrakien (B 65; 70; 75; 88), unter ihnen die aus den 
Städten am schwarzen Meere, vor allem aus Tomoi (B 99, s. u.; 100; 101; 
102, s. u.; 105; 107; 108). An sie schließen sich die späten bosporanischen 
Inschriften mit einer auffälligen Konsequenz in der Ausdrucksweise anf). 

In den betreffenden lockeren (s. S. 72f.) Vereinigungen des bosporanischen 
Gebietes nun wird, so scheint es, nie ein Nichtbürger erwähnt, obwohl 

*) Dieser Brauch herrscht wohl in Tanagra: B [29]; 30; 31; 32; 33; [34]; vgl. 
außerdem B3, Z.3; 389; 424; 425. Meist steht allerdings der Vatersname; s. die 
rhodischen (8. 317f.), äginetischen (B 146; 147; 148; 149A) und bosporanischen Inschriften 
(B109A; 114 u. 115; 116; 117A; B; E; F; G; ]; 118; über B 119 s. 3. 322, A. zu2): 
vol. B 335a; 352; 388 u. a. 

**), S, die vorausgehenden Anmerkungen; vielleicht bleibt auch sonst der Vaters- 
name leichter weg, wenn der Amtstitel angeführt wird: B 449, 2.10; 430, Z. 35; B 321 
(Beitragsliste mit Erwähnung von mehreren Beamten) u. a. — Vgl. besonders die Ur- 
kunden, wo der Vatersname nur bei den Beamten fehlt, bei den einfachen Mitgliedern 
aber gesetzt wird: B 7 (hier inkonsequent); 208 (?). 

==) B 73 fehlt der Vatersnamen selten (Z. 9, 10); B 74a meist. Der Vatersname 
fehlt selten, soweit zu sehen ist: B 315 (s. Z. 8, 10, 11); 385A (Z. 3%); 398c (Z. 16; 20; 
24); 435a—f. Selten steht er: B 104; 334; 381; 393 (s. Z. 7, 14, 22, 25). Dabei ist 
freilich zu bedenken, daß es sich dann meist um römische Namensgebung handelt. 

+) B 77; 90; 89 (hier sind nur die beiden letzten durch #« verbundenen Namen 
vom Namen des Vaters gefolgt. Vielleicht soll damit bezeichnet werden, daß die beiden 
Brüder an Stelle ihres ursprünglich als Mitglied berechtigten Vaters getreten sind, oder 
man sucht wie in attischen und rhodischen Listen eben nur die Verwandtschaft unter 
den Mitgliedern hervorzuheben. 

un) Über Ausnahmen s. 8. 322, A.*"*. Wo sich das Fehlen des Vatersnamens sonst 
einmal nachweisen läßt, da haben wir wohl an den Bruder des Folgenden zu denken 
‘B 131, Z. 18, s. Latyschev), oder der Vatersname ist durch einen Zusatz wie oreatiwrns 
verdrängt worden (B 126, Z. 16). Kaum ist es in diesen Listen bedeutsam, wenn einmal 


am Schlusse der Vatersname fehlen sollte (vgl. B 150 A). 
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Hunderte von Genossen genannt werden (B 111—145F). Hier legt sich offen- 
bar ein jeder in gleicher Weise den Vatersnamen bei, und doch beweisen 
schon die barbarischen Namen, daß hier das Hellenentum, wie das Römertunı 
bedeutend zurückgedrängt ist, und der Schluß Ziebarths (S. 209), daß wir 
es hier mit einer vornehmen Gesellschaft zu tun haben, erscheint im all- 
gemeinen recht willkürlich. Von den Listen aber, die nur bei einzelnen 
Persönlichkeiten eine Auslassung des Vatersnamens zeigen, sind besonders 
charakteristisch die der eben erörterten Festgenossenschaften, wie sie sich 
in erster Linie im Peloponnes und in dem westlichen Mittelgriechenland mit 
dem vorgelagerten Kerkyra finden. Eine völlig klare Scheidung der Stände 
begegnet uns in dem spartanischen Dioskurenkolleg (B 19a.) Von den 
33 Genossen und Genossinnen sind 25, deren Vater angegeben wird, sicher 
bürgerlicher Herkunft; gewisse Funktionäre aber, sechs an Zahl (Z. 22, 
24, 26, 29, 31, 33), deren Namen ein zweiter mit der Präposition &x zu- 
gefügt wird, sind offenbar mit Foucart als Freigelassene anzusehen, zwei 
andere waren Sklaven, da ihre Herrin angegeben wird (Z. 32, 34 zvolas ...). 
Diese genauen Bezeichnungen können einen Fingerzeig geben für andere 
weniger genaue Listen. So werden in denen der Tawvaoıoı bei einigen 
Festgenossen die Namen der Väter gewiß nur aus Nachlässigkeit weg- 
gelassen”), die Bediensteten aber am Schlusse dieser Listen entbehren mit 
Fug und Recht des Vatersnamens: auch unter ihnen gibt es zwei deutlich 
gekennzeichnete Freigelassene (B 20c, Z.46, 52). Ähnlich steht es mit 
einigen andern Listen des Peloponnes (B 8, s. S. 281, A. **; 21; 22) und 
des westlichen Hellas (B 52; 52 A; 56) wo die untersten Funktionäre noch 
zu lesen sind**); auch hier tragen diese nur einen einfachen Namen, können also 
sehr wohl sogar Sklaven gewesen sein. Überdies läßt sich in manchen dieser 
Urkunden, sobald sie sich auf mehrere Jahre erstrecken, verfolgen, wie die 
niederen Funktionen bald von Bürgern, bald von Unfreien oder Freigelassenen 
besorgt wurden. Auch Pergamon (B 398c) und andere Gegenden Klein- 
asiens (B 428) bieten am Ende der Listen gelegentlich einfache Namen, ferner 
Tomoi (B 102) wie andere Gegenden des thrakischen Gebietes (B 10; 79; 
2. 15 ff.); bisweilen werden solche Funktionäre geradezu als Sklaven be- 
zeichnet (B 99, Z. 5£.)***), 

Gehen wir nach diesen Vorbemerkungen zur Feststellung der durch 
Ethnikon deutlich gekennzeichneten Bürger und Fremden über, so ist 
zu betonen, daß ein Ethnikon nur verhältnismäßig selten vorkommt. Zu- 
nächst sei der auffallenden Erscheinung gedacht, daß bisweilen bei einem 


*, B 20a, 2.6; c, Z. 8, 9, 18, 22, 23. Die Erklärung Foucarts, diese Ungenauig- 
keiten gingen auf das Verschwinden der Siglen für den Vatersnamen zurück, scheint 
ihm selbst bei der großen Zabl der Fälle nicht recht ausreichend. 

**) Bisweilen sind nur vollbezeichnete Persönlichkeiten noch auf der Liste zu er- 
kennen (B 51; 53; 54). 

*“) Auf die parische Liste von einigen sechzig Frauen (B 213) braucht hier nicht 
mehr eingegangen zu werden. Auf keinen Fall sind die ohne Vatersnamen aufgeführten 
Frauen als Hetären incerto patre aufzufassen; s. s. 8. 191. 
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(Genossen die Heimat ausdrücklich genannt ist, auch wenn diese zugleich die 
Stätte ist, wo das betreffende Kolleg sich ‚findet; es könnte sich auch dann, 
wie in Rhodos (S. 318), bisweilen um Neubürger handeln, wie bei dem 
O:00«4ovızedg in Thessalonike (B 57, Z. 9) und dem Neioveuog in Nisyros 
(B 243, Z. 2), freilich wird auch eine angesehene Mantineierin als "Avtıyovind 
ausdrücklich bezeichnet (B 25, Z. 1)*). Selten wird, sieht man von Athen, 
dem attischen Delos und Rhodos ab, bei Bürgern der Teil der Bürgerschaft 
(Demos u. a.) angegeben, dem ein Vereinsgenosse angehört. Nur Kleinasien 
bietet in seinen oft über weite landschaftliche Kreise verbreiteten freieren 
Vereinigungen mystischen Charakters, wie bei gewissen Docrouı (B 430, 
s. Ramsay) und den Zevoı Texusgsıoı (B 435a—f) genauere Auskunft über 
die speziellere Heimat der meist über ein weites Gebiet verbreiteten dörflich 
organisierten Genossen **). 

Fremde aber treffen wir, abgesehen von den schon (8. 82. 113 ff.) er- 
örterten semitischen oder halbsemitischen Landsmannschaften, vor allem von 
Kaufleuten, in Rom, Puteoli und andern Hafenplätzen des westlichen Mittel- 
meeres wie Malaca, von Dioskuriten und Pakoriten(?) in Pergamon, von 
smyrnäischen Handwerkern in Magnesia am Sipylos und nysäischen Tech- 
niten in Rom, in hellenistischer Zeit zunächst besonders in dem Inselgebiet 
des ägäischen Meeres und in den Gegenden Kleinasiens, wo der Einfluß von 
Rhodos sich geltend macht. Wo daher auch nicht ausschließlich oder aus- 
drücklich Rhodier genannt werden, liegt es oft nicht fern, an eine gewisse 
Einwirkung von Rhodos zu denken. So haben wir von den schon oben (S. 320) 
berührten Fällen abgesehen Rhodier auf Tenedos (B 153, s. 3. 205) und einen 
Kedreaten in Mitylene (B 154, Z. 2), ferner einen Laodikeier (B 232, Z. 4) 
und einen Trallianer in Kos (B 241). Eine größere Fülle von verschiedenen 
Kleinasiaten zeigt eine in Ephesos gefundene Inschrift (B 329) in einem 
Kolleg vereint, wenn anders wir berechtigt sind, an ein solches bei den dort 
aufgezählten undyral zu denken; die Genossen stammen aus Rhodos (2), 
Hierapolis, Nikaia, Antiochia, Ephesos, Kilbia, Phokaia, Ankyra, Kaunos und 
einer unbekannten Stadt (Tı...). Die gemischteste Gesellschaft aber treffen 
wir in einer knidischen Liste aus dem 2. vorchristlichen Jahrhundert bei 
Leuten, die einen Thiasos fördern wollen (B 306). Neben einem, an erster 
Stelle aufgeführten Bürger, wie wir wohl wegen des allein hier zugefügten 
Vatersnamens annehmen dürfen, der für einen andern Bürger zahlt, haben wir 
einen Libyer, einen Phrygier und einen Thrakier, die wir mit Foucart doch wohl 
(anders Hirschfeld z. St.) für Sklaven halten müssen. Zwischen ihnen werden 
aufgeführt, ohne daß ein Vatersname zugefügt wäre, zwei Genossen aus Myndos, 
ferner je ein Genosse aus Arados, Soloi, Selge, Seleukeia und Samos, sowie 
eine mit einfachem Namen bezeichnete Persönlichkeit. Wird hier auch kein 
Rhodier genannt, an rhodische Verhältnisse können wir trotz des Ausdruckes 
Thiasos doch erinnern. Was aber die Buntheit dieser Mischung verschiedener 


*, Über den Ephesier B 329 s. u. 
**) 5.85. 168. — Vgl. den Verein(?) von Kys: B 312, 2. 13f. gviiis ... 
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Landsleute anlangt, so erscheint es doch nicht unbedenklich, diesen immer 
noch vereinzelten Fall aus kleinasiatischem Gebiet zu sehr zu verallgemeinern, 
wie es gelegentlich geschieht*). 

Wie die Rhodier offenbar durch ihre Handelsinteressen in die Weite 
geführt wurden, auch wenn sich das, vor allem ihre Seßhaftigkeit in der 
Ferne, auffällig genug, im genossenschaftlichen Leben des Auslandes nicht 
nachweisen läßt, sowie durch militärische Unternehmungen, wofür es nicht 
an Spuren fehlt**), so machte sich neben dem rhodischen Einfluß in 
hellenistischer Zeit und darüber hinaus besonders der ägyptische geltend, 
was ja schon die gewaltige Verbreitung der ägyptischen Gottheiten nahe- 
legt (S. 21Sff.) und eben auch die Herkunft mancher Vereinsbrüder be- 
stätigt. Anders als die Verhältnisse bei Rhodos liegen, sind uns ägyptische, 
besonders alexandrinische Handelsgesellschaften für Athen, Delos, Perinth, 
Tomoi und Ostia, wie wir sahen (8. S1f., 113ff.), bezeugt***), und als Gar- 
nisonen kamen Abkömmlinge des Nillandes oder in ägyptischen Diensten 
stehende Fremdef) nach manchen Inseln und Küstenstrichen Kleinasiens 
(Beloch III, S. 340f.).. Dabei muß man noch berücksichtigen, daß das seit 
Ptolemaios VIIyr) bedeutsamer neben dem griechischen sich geltend machende 
nationalägyptische Element wie in den Namen zahlreicher Genossen in der 
Heimatf'ry), so auch in denen von ägyptischen Vereinsbrüdern des Auslandes 
hervortritt. So verrät sich durch die Namensform der national-ägyptische 
Ursprung einiger Genossen bei den Synanubiasten Smyrnas (B 345, s. Foucart), 
und ein Alexandriner wird als Platzkommandant von Thera ehrenhalber ın 
die Vereinigung der Bakchisten aufgenommen (B 225), deren ägyptischer 
Ursprung sogar im Dialekte noch nachklingt (s. Hiller v. Gärtringen). 

Daß weiterhin auch das Römertum Bedeutung für die Vereine bekam, 





*) Eine Einzelheit ist der ’Avrıogevg in Hierapytna T'19, Z. 27. Vgl. die Kibyraten 
in Ormele (B 446a, 2. 27, 29). 

**) Besonders wichtig ist für diese Frage der Dioskurendienst (B 153, s. S. 205; 442, 
s. 8. 127, A. **); vgl. die Vereinigungen von ovornvoı und ovrorgarevoduevor (S. 127 f.). 

»**) Alexandriner in Rhodos s. S. 329. 

+) Xovonogeig B 473, Z. 8; Kvonvaios B 464c, Z. 6; Manedoves B 455, Z. 8; Avno- 
nolsieng B 464; Tlepyaunvos B 473, Z. 14 (dieselbe Persönlichkeit ist Begevınens B 468, 
2.4). Auch die Angabe der betreffenden Ägypterstadt findet sich, s. außer Beoevırevs 
2.2. 0.: Alanıdsvg Z 91. 

++) B. Niese, Geschichte der griechischen und maked. Staaten seit der Schlacht 
bei Chäronea UI, S. 273. 

+++) Namen ägyptischen Klangs haben wir unter den Mitgliedern zahlreicher Ge- 

nossenschaften: B 452; 453 A; 455A; 462 A; E; 464b, Z. 12, 16; 464Ba; 465a; b; 
466 B; 468, Z. 24, 26, 28, 33, 34, 44 (über diese wenigen Ägypter im vornehmen Kolleg 
der 30 Basilisten s. Dittenberger, adn. 24); 469 A; 472A; B; Z 92 (über die merk- 
würdige Tatsache des Vorkommens von Ägyptern in einer Gilde s. die Herausgeber); 
96; 108; 109; 112; A; B. Griechische Namen: B 454a; b; 455; B; C; D, 453; 456; 457; 
A; 458; 458A; B; 459; 460; 461; A; 462D: 464b; d; f; 468 (s. 0.); 470; 473; 474; A; B 
(464 b; c; d; 464B a—e; 471; 462 AA; Z 90 trägt der Vater noch einen ägyptischen 
Namen); Z 91; 93a; b; 97; 101, Z. 22; N 146 A; B; 147 (S. 97, A. **); 147 Ba; b; 
1484; C. 
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liegt auf der Hand, doch bestand sein Einfluß mehr darin, daß angesehene 
Männer Ehren empfingen*). Eine aktive Beteiligung kommt, abgesehen 
natürlich von den ÜÖonventen der organisierten römischen Bürger und 
Italiker, wo sie ganz unter sich blieben (8. 109 ff.), in den echt griechischen 
Vereinen aus der Zeit vor Christi Geburt, wenn man von den römischen 
Freigelassenen ($ 7) absieht, wohl kaum in Frage. Etwas anders liegen die 
Verhältnisse bei den mehr staatlichen späteren Korporationen. Bei der leb- 
haften Bevölkerungsmischung konnte es vorkommen, daß ein Römer wie der 
Ritter C. Vibius Salutaris sich um die Wende des ersten nachchristlichen 
Jahrhunderts in Ephesos naturalisieren ließ und nun als großer Förderer 
von Gerusie und Ephebie auftrat (B 330)**). Daß das Römertum italischen 
Stammes nicht bedeutsam in eigentlich griechische Vereine eindringt, ergibt 
auch eine oberflächliche Prüfung der Namen***). 

Zum Schlusse sei noch auf den deutlichen Einfluß des barbarischen 
Elementes, das sich in den Namen der Spätzeit zu erkennen gibt: hingewiesen; 
so besonders auf die offenbar bisweilen recht ausschließlichen Vereine Thrakiens 
von Leuten thrakischer Abkunft (B 74a; 75), auf die bosporanischen Kollegien 
(S. 323f.), auf die Verhältnisse in Gerusien des östlichen Kleinasiens; wie 
z. B. in Sidymaf). 

Ein Zusammenströmen von Griechen aber aus den mannigfaltigsten 
Gemeinden mußte selbstverständlich schon von jeher bei den dionysischen 
Künstlern wie bei den erst später organisierten Athleten stattfinden. Eine 
Untersuchung dieser Frage jedoch, die sich auch auf die Heimat der nicht als 
(Genossen ausdrücklich bezeugten Künstler erstrecken müßte, kann als zu 
weitführend hier um so eher unterbleiben, als bei ihnen die Heimat ja be- 
deutungslos wird; diese Weltbürger gehören überdies Ehren halber oft 
mehreren Gemeinden anf). 


*, Außer den Kaisern (8. 233 ff.) andere angesehene Männer 8. 232 f. 

**) Über die Castrieier bei den Hymnoden s. 3. 300, A. **. 

***) Es würde zu weit führen, wollte ich den. oft recht zweifelhaften Versuch 
machen, die Abstammung nachzuweisen der natürlich auch in unsern Urkunden zahl- 
reichen Personen, bei denen ein römischer Name Verwendung findet. Auch auf die 
Scheidung von Freigelassenen und römischen Bürgern muß ich verzichten. Es sei nur 
darauf hingewiesen, wie das römische Element in Thrakien, für das wir ja auch latei- 
nische Inschriften heranziehen mußten (B 63a; b; 83 A; 90; 66 zweisprachig), sich 
geltend macht; freilich handelt es sich bei diesen offenbar meist bescheidenen Gesell- 
schaften wohl nur wenig um römische Bürger (s. z. B. Totileseu zu B 102 u. 107) meist um 
Freigelassene und andere Leute niederer Herkunft. Ferner ist hervorzuheben, daß wohl 
Kleinasien stark ‘in Frage kommt (B 324; 335b; 336; 367; 371, 373, 374, 377, 379; 
383; 385 A; 413; B; C; 414A; 415; 418A; 419; 428; 429; 433; 435—439; 446; 451), vor 
allem Ephesos (B 326; 327; 331; 333; 334), Smyrna (B 354 a; b; 358) und Pergamon 
(393—398d; 400; 401), verhältnismäßig wenig Ägypten (B 453?; 470; 471; 475a; b; 
s. die römischen Inschriften: B 476; 479 Aa; b; 481). 

7) Benndorf zu I’ 70. 

+4) z.B. 448; 69, Z. 2; 13, Z. 2 (Kodynödvıog) mit 14, Z. 2 (IIeeyaunvos); H 33; 
37: 43. Auch ähnliche Kunstgenossen, wie Hymnoden (B 85a), ja summarudiarii (B 439, 
S. 155) waren gelegentlich Bürger von mehreren Gemeinden. 
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